
C 20 84 D 


80 PFENNIG 


GLASER FÜR 


DIE VERTAUSCHTEN KINDER 
NEUE SOMMERKLEIDER 
SEXUELLE AUFKLÄRUNG 






CONSTANZE 


Heft 7 vom 28. März 1961 



Bildberichte und Serien 


Constanze-Gespräch mit Lucille Armstrong, 

der Frau des Jazzkönigs. 4 

Kinderverwechslungen können vermieden werden. 8 

Constanzes Bräuteschule .. 26 

Sexuelle Aufklärung . 30 

Was gefällt mir nicht an meinen Eltern?. 36 

So erzieht man Widder-Kinder. 52 

Für die »Neuen” im Beruf . 70 


Mode und Schönheit 


Tagesfahrplan der Füße . 

Die neuen Sommerkleider 1961 . 

Mobile — die neue Frisurenlinie . 

Simplicity-Schnitte: Kleider im Jumperstil .. 
Schlank ohne Mühe . 


Die praktische Constanze 

Neue Antennen für neue Fernsehprogramme . 22 

Das Haus aus einer Zelle . 47 

So ätzt man Glas . 60 

Kleine Sachen selber machen. 62 

Mein Steckenpferd: Nähen und sticken. 74 

Rezepte für 14 Tage ... 76 

Festliches kaltes Büfett . 82 

So meint es das Kochbuch . 85 

Zu Ostern gibt es Eierspeisen . 86 


Und außerdem 


Gläser für 30000 Mark zu gewinnen . 14 

Karikaturen: Liebe im Frühling . 90 


Der Unterhaltungsteil und Leserdienst, 

den Sie aus der Mitte des Heftes herauslösen können, 
hat als in sich abgeschlossener Teil eigene Seitenzahlen 
im Kreisrund. Dieser Teil beginnt nach Seite .. 4 


Für Lesemappenleser: Wenn der Unterhaltungsteil 

dieser Mappe nicht beiliegt, 

so bekommen Sie ihn in der nächsten Woche. 



I & 


SIE LEBEN FROHER - SIE LEBEN BESSER MIT CONSTANZE 


"Dftj Mit 

Q^cLa/haeL.. 


Jetzt weiß ich selber nicht mehr, 
welches ich nehmen soll, das Aus¬ 
geschnittene oder das Hochge¬ 
schlossene?“ 

»Ich kann mir nicht helfen, Liebes, 
ich finde das Hochgeschlossene 
hübscher!“ 

»Aber moderner ist dieses! Es hat 
etwas vom Karo-As, Mutti!“ 
„Wovon, bitte?“ 

„Das verstehst du nicht. In einem 
Modebericht aus Paris habe ich - 
gelesen, daß die moderne Silhou¬ 
ette auf dem Karo-As aufgebaut 
ist, dessen untere Spitze die Taille 
bedeutet.“ 

„Verstehst du das?” 

Die Tochter überhört die Gegen¬ 
frage. Wer in kurzer Zeit aus 
formlosen Blue-jeans in normale 
Kleider umsteigen muß, hat es 
schwer wie ein Osterlamm, das 
in Reih und Glied marschieren 
soll. Wie soll also eine junge 
Dame Modeberichte verstehen, 
mit denen auch kein Erwachsener 
klar kommt? Zwei Sommerklei¬ 
der stehen zur Wahl, aus dem 
gleichen Stoff, aber in verschie¬ 
denen Farben. 

„Was ist eigentlich Granatapfel¬ 
saft, Mutti?“ 

„Granatapfel? Ein Holzgewächs 
aus Westasien, glaube ich, groß 
wie ein Apfel, war im Altertum 
das Sinnbild der Liebe und der 
Fruchtbarkeit. Der Saft davon 
ist sicher eine Limonade. Warum 
lachst du?“ 

„Manchmal bist du zu komisch, 
Mutti! Granatapfelsaft ist eine 
Farbe! Es stand im Modebericht. 
Wenn ich nur wüßte, welche 
Farbe! Dann wüßte ich auch, wel¬ 
ches Kleid!“ 

„Eine Farbe? Ich frage einmal den 
Modemacker da drüben.“ 

Die Mutter rutscht auf dem Sofa 
bis an den Herrn heran, der die 
Wege der Vorführdamen lenkt. 
Diskret fragt sie ihn, was Granat¬ 
apfelsaft für eine Farbe sei. 

„Tja, wissen Sie, gnädige Frau”, 
antwortet der Herr und formt mit 
den Händen die Donauwellen, 
„das ist eine sehr kleidsame 
Farbe, würde Ihnen wunderbar 
zu Gesicht stehen, und Fräulein 
Tochter natürlich auch, ein biß¬ 
chen gemischt, verstehen Sie, 
sehr sommerlich und ungeheuer 
schmeichelnd, wie—ja eben: wie 
Granatapfelsaft!“ 


„Aha”, macht die Mutter und 
rutscht wieder zurück. 

„Ich kann mich nicht entschlie¬ 
ßen“, sagt die Tochter, „komm, 
laß uns bitte gehen!“ 

„So“, erklärt die Mutter draußen, 
„das ist nun das letzte Mal, daß 
ich mit dir zusammen einkaufen 
gehe. Man sitzt ja wie auf einem 
Pulverfaß. Du bist doch groß ge¬ 
nug nun; du mußt doch wissen, 
was du willst!“ 

„Weiß ich auch", verteidigt sich 
die Tochter schnippisch. „Aber 
ich soll immer das wollen, 
was du willst. Ich muß das 
Kleid ja schließlich tragen.“ 
„Eben“, sagt die Mutter betont, 
„deshalb muß es auch zu dir pas¬ 
sen. Was modern ist, hat noch 
keinen Freibrief. In jeder Mode 
sind so viele Möglichkeiten, daß 
man nach Stoff, Schnitt und Farbe 
seine eigenen Vorzüge betonen 
kann. Das ist keine Frage des 
Geldbeutels. Das ist eine Frag«' 
des Geschmacks!“ 

„Eben“, entgegnet die Tochter 
genauso betont, „und mein Ge¬ 
schmack soll dein Geschmack sein. 
Immer hast du mich für dich und 
für andere Leute angezogen. 
Immer so, daß du mich vorzeigen 
konntest. Als dein Prunkstück. 
Du mußt dich einfach damit ab- 
ünden, daß ich jetzt meinen eige¬ 
nen Geschmack habe und selber 
weiß, was ich will.“ 

„Das habe ich ja gesehen!“ Die 
Mutter zieht halb beleidigt die 
Schultern hoch. 

„Das wirst du sehen!“ Die Toch¬ 
ter lenkt ein. Sie halct ihre Mut¬ 
ter unter und neigt sich ihr zu. 
„Sei lieb, Mutti, ich will gern dei¬ 
nen Rat hören, wenn du meinen 
Geschmack anerkennst. Gehst du 
noch einmal mit?“ 

„Wohin denn jetzt wieder?“ 
„Zurück in dasselbe Geschäft!“ 
„Ach, du willst dir doch das Hoch¬ 
geschlossene kaufen?“ 

„Ich will deinen Rat befolgen und 
das Kleid nehmen, das meine Vor¬ 
züge betont.“ 

„Das ist lieb.“ 

„Aber es ist das andere Kleid, 
das ausgeschnittene!“ 

Mutter und Tochter sehen sich 
an. Und dann lachen sie, daß die 
Leute stehenbleiben und beiden 
nadisehen, bis sie endlich in der 
Ladentiy- verschwunden sind. 
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Folgen Sie den beiden durch ihren Alltag, der auch der Ihre ist. Fühlen Sie sich als Dritte im Bunde. 


der Fähigkeit, sich über das, was der großen Masse gefällt, ein eigenes Urteil zu bilden. (Rousseau) 









Constanze sprach mit Lucille Armstrong, 
der Frau des gefeierten Königs des Jazz: 


louis, 
ich und die 
Trompete 


Keine Reise kann das glückliche Paar trennen. Im New Yorker Haus 




Wer kennt diese Frau? Seit 20 Jahren bereist sie alle Konti¬ 
nente. An jedem Morgen wacht sie in einer anderen Stadt auf. 
Wo sie aus dem Flugzeug steigt, jubeln Hunderte und Tau¬ 
sende. Tagaus, tagein steht sie im grellen Schein der Blitz¬ 
lichter. Doch der Applaus gilt nicht ihr. Er ist für den Mann an 
ihrer Seite bestimmt, den König des Jazz, Louis Armstrong. 
Aber wer wäre Louis ohne Lucille? Gewiß ein großer Musiker. 
Aber das Glück, das ihn auf allen Wegen begleitet, heißt 
Lucille. Und Lucilles Leben schildert der folgende Bericht. 


M öditest du etwas trinken?" — 
„O ja, danke, Pops!“ Louis Arm¬ 
strong mischt aus ein paar Flaschen 
ein Spezial-Familien-Getränk und 
reicht seiner Frau das Glas hinüber. 
Das Konzert ist aus. 8000 waren be¬ 
geistert. Jetzt sitzen wir mit den 
Armstrongs und einigen' Freunden 
im Hotelzimmer zusammen. Die Uhr¬ 
zeiger rücken auf Mitternacht. „Ich 
hoffe, das Durcheinander hier macht 
Ihnen nichts", sagt Lucille Arm¬ 
strong mit einem Blick auf den Kof¬ 
ferberg, dessen Inhalt über Tische 
und Betten zerstreut liegt. „Glauben 
Sie nur nicht, daß es bei uns zu 
Hause auch so aussieht. 

Wenn wir mal nicht unterwegs sind, 
leben wir in New York. In New 
York bin ich aufgewachsen und auch 
zur Schule gegangen. Alle Klassen 
hab' ich durchgemacht. Ja, ich bin 
wirklich gern zur Schule gegangen. 
Am liebsten habe ich Mathematik 
und Physik, Naturkunde und Che¬ 
mie gehabt — ich wollte unbedingt 
Ärztin werden.“ Während Lucille 
Armstrong das erzählt, lächelt sie 
ein wenig. Sie weiß, daß dieses Be¬ 
kenntnis gar nicht in das Bild paßt, 
das sich manche Leute von der Frau 
eines Jazzmusikers aus dem alten 
New Orleans machen. Wir müssen 
an die Bemerkung eines Musikers 
denken: „Frau Armstrong ist eine 
kluge Frau, die kann Ihnen über 
sich am besten selber erzählen!“ 
„Aber aus dem Studium ist dann 
nichts geworden." Man sieht dieser 
Frau an, daß es ihr heute noch ein 
ganz klein wenig leid tut darum. 
„Ich hatte drei Geschwister, ein 
Bruder ist heute schon tot, und da 
mußte ich verdienen helfen. Ich 
wurde Tänzerin, Revue-Tänzerin, 
damit konnte ich mich und die Fa¬ 


milie gerade über Wasser halten. 
1936 ging ich nach England. Sie hät¬ 
ten die dummen Gesichter der Kol¬ 
leginnen sehen sollen, als die mich 
nach Louis fragten. Ich wußte viel 
weniger über ihn als die Mädchen 
in London. Zwei Jahre später hätte 
ich ihnen ja allerlei über Mister 
Armstrong erzählen können ..." 

Ein Fotograf versucht, Frau Arm¬ 
strong hinter der mächtigen Vase 
in den Sucher zu bekommen. „Foto¬ 
grafieren Sie doch die Blumen mit, 
die sind hübsch, ich mag die Farbe!" 
— Der Reporter hat keinen Farb¬ 
film eingespannt. Er möchte das 
sagen, und da rutscht ihm beim Im¬ 
provisieren mit englischen Sprach- 
brocken der unglückliche Satz über 
die Lippen: „No, no — only black 
and white" — nur schwarz und 
weiß. Die höfliche Frau muß den 
Satz mißverstanden haben. Die 
gütigen Augen schießen Blitze auf 
den unglücklichen Mann. „Schwarz 
oder weiß, davon will ich nichts 
wissen, das ist für mich ganz egal!" 
Wer als Farbiger in den Staaten 
lebt, reagiert scharf auf die Worte 
„Schwarz und Weiß", auch wenn 
ihn Millionen von Freunden in aller 
Welt verehren und bewundern. 

Das kleine Mißverständnis ist 
schnell beseitigt, und so rasch der 
Zorn in diese Frau gekommen war, 
so rasch ist sie wieder -die zuvQr- 
kommende Gastgeberin, in deren 
Gesellschaft sich jedermann wohl¬ 
aufgehoben fühlt. 

„Ja, 1938 ging ich in die Staaten zu¬ 
rück. Ich bekam damals einen Job 
im Cotton Club in New York. Da¬ 
mals kam auch Louis mit seinem 
Orchester in den Club. Weil meine 
Freundinnen in England von dem 
Mann so geschwärmt hatten, hab' 
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erinnert eine von Lucille sorgsam betreute Sammlung mit Wappen geschmückter Mokkalöffel an gemeinsam besuchte Städte aller Länder. 

Fotos: Constanze (1). Heinz Bögler 12) 


ich ihn mir dann genauer besehen 
— na, Sie wissen ja, was daraus 
geworden ist. Reichlich zwanzig 
Jahre sind Pops und ich jetzt schon 
miteinander verheiratet. 

Und was das für Jahre waren — 
o heaven! Sehen Sie sich nur hier 
im Zimmer um. Koffer, nichts als 
Koffer. Dabei haben wir damals 
gleich ein hübsches Haus auf Long 
Island bei New York gekauft. Sie 
sollten einmal raten, wie lange wir 
da im Jahr sind — ich will es Ihnen 
sagen, Sie tippen ja doch daneben: 
Höchstens vier Wochen. Louis hat 
in der ganzen Welt Freunde, und 
die will er nicht enttäuschen; er 
muß einfach jeden Abend seine 
Show haben, er muß jeden Abend 
spielen; wenn er sein Horn nicht 
auspadcen kann, ist er unglücklich 
wie ein Fisch an Land.“ 

Von ihren Sorgen spricht diese Frau 
nur ungern. Wie lange wird der 
61jährige Armstrong — er ist zwan¬ 
zig Jahre älter als seine Frau — 
dieses Leben durchhalten? Als sie 
von der Sängerin Velma Middleton 
erzählt, die halbseitig gelähmt in 
einem afrikanischen Krankenhaus 
Zurückbleiben mußte und inzwischen 
gestorben ist, geht ein sorgenvoller 
Blick zu „Pops“ hinüber. 

„Ach, ich würd' schon gern mehr von 
unserem Haus haben. Aber er muß 
immer unterwegs sein — und sagen 
Sie selbst: Was ist ein Haus ohne 
den Mann? Einmal sind wir 13 Mo¬ 
nate überhaupt nicht in New York 
gewesen. Na, sind wir dann endlich 
einmal daheim, dann ist gleich Le¬ 
ben im Haus. Mein Bruder hat sieben 
Kinder, er wohnt ganz in der Nähe. 
Dann kann ich endlich auch wieder 
mal etwas Auto fahren — ich hoffe 
sehr, daß ich einen hübschen Cadillac, 


Modell 1961, in der Garage finde!" 
Und die Vorfreude auf das neue 
Auto kann Lucille Armstrong so 
wenig unterdrücken wie ein kleines 
Mädchen, dem der Weihnachtsmann 
eine neue Puppe versprochen hat. 
Diese spontane Freude an dem ver¬ 
sprochenen Auto macht die Frau 
noch sympathischer. Denn für sie 
spielt Geld keine Rolle, sie könnte 
sich jeden Wunsch erfüllen. Louis 
Armstrong spielt nicht ums Geld, 
man weiß aber, was er wert ist und 
zahlt Gagen in schwindelnder Höhe. 
In einer der jüngsten Nummern des 
amerikanischen Nachrichtenmaga¬ 
zins Time steht zu lesen: 300 000 $ 
(etwa 1,3 Millionen Mark) zahlte 
eine Getränkefirma in ihrer welt¬ 
weiten Auseinandersetzung mit ih¬ 
rer Konkurrenz an Armstrong für 
seine Afrika-Tournee. Die Ausgabe 
hat sich gelohnt, der Umsatz soll 
nach den Besuchen des Jazzkönigs 
um 50 Prozent gestiegen sein. 

„Zu Hause oder unterwegs habe ich 
nie Geldsorgen. Ich muß nicht bitte, 
bitte machen, wenn ich ein neues 
Kleid kaufen möchte. Er gibt mir 
immer genug für den Haushalt.“ 
Freunde der Familie wissen zu be¬ 
richten, daß Lucille Armstrong auch 
in Gelddingen eine ausgezeichnete 
Ehefrau ist. Man sagt, sie habe die 
Gagen ihres Mannes sehr nützlich 
angelegt. 

„überhaupt, Sie glauben nicht, wie 
höflich und lieb er immer ist. Nie 
ein böses Wort, zu jedermann 
freundlich — ich könnte mir wirklich 
keinen besseren Mann wünschen. 
Unterwegs wundere ich mich immer, 
wo er die vielen kleinen Über¬ 
raschungen herzaubert. Plötzlich im 
Flugzeug zieht er dann einen Ring 
aus der Tasche oder ein Tuch oder 


andere Dinge, die man in den klei¬ 
nen Läden an den Flugplätzen im 
Vorübergehen kaufen kann. 

Vor anderen Überraschungen ist 
man bei solch einem Mann natürlich 
auch nicht sicher. Das letzte Mal, als 
wir in Deutschland waren, saßen wir 
mit unserem alten deutschen Freund, 
dem Jazzmusiker Günter Boas, nach 
dem Konzert im Hotelzimmer und 
unterhielten uns über alle Welt. Um 
vier Uhr morgens sagt mein Mann 
plötzlich: „Komm, Günter, ich fühl' 
mich wie ein Teenager, zeig mir mal 
einen gemütlichen Jazzkeller mit 
netten jungen Leuten“ — weg wa¬ 
ren sie, spurlos verschwunden. 
Allein zu sein, daran gewöhnt man 
sich auf solchen Reisen. Wie viele 
Stunden sitze ich allein im Hotel, 
wenn die Burschen proben, oder 
wenn die Show läuft. Oft gehe ich 
mit in die Konzerte. Wenn ich hier¬ 
bleibe, dann bringe ich meine Klei¬ 
der in Ordnung. Wo ich die kaufe? 
Was ich brauche und was mir ge¬ 
fällt, kaufe ich — gleich, ob ich 
gerade in Chikago oder Paris oder 
auf Hawaii bin. 

Sie fragen mich, was ich von Louis' 
Musik halte? Seine Art, Jazz zu 
spielen, macht ihm niemand nach. 
Das weiß er aber auch. Schlecht 
spielt er nie. Manchmal ist er beson¬ 
ders gut, und dann sag’ ich es ihm. 
Er wäre kein Mann, wenn er sich 
nicht darüber freute. Ja, auch in 
Sachen der Musik hört er auf seine 
Frau. Manchmal hat er schon aus 
Ideen von mir kleine Stücke kom¬ 
poniert. Und wenn ihm eine neue 
Melodie eingefallen ist, dann fragt 
er mich, was ich darüber denke. 
Eigentlich führen wir eine Ehe zu 
dritt: Louis, ich und die Trompete." 
Daß diese Ehe schon zwanzig Jahre 



Hotelzimmer und Kofferberge sind 
für Lucille Armstrong seit über 
zwanzig Jahren ein gewohntes Bild. 


überdauert hat und heute so glück¬ 
lich ist wie in den ersten Tagen, ist 
keine Selbstverständlichkeit. Louis 
Armstrong hat da seine Erfahrung. 
Lucille ist seine vierte Frau. Sie 
geht nicht in rasender Eifersucht mit 
Messern und Ziegelsteinen auf ihren 
Mann los, wie es die erste Frau tat; 
sie kauft nicht von Armstrongs Ga¬ 
gen Schmuck, bis die Schatullen 
bersten, wie die Frau, mit der er vor 
ihr verheiratet war. Worin Geheim¬ 
nis und Dauer der glücklichen Ehe- 
von Lucille und Louis Armstrong 
liegen, hat sie uns selber gesagt: 
„Diese Reiserei ist nicht immer eine 
reine Freude. Aber wissen Sie, Louis 
ist ein großartiger Mensch, die 
Reisen gehören einfach zu seinem 
Leben. Und es geht hier nicht um 
mein Leben, sondern um seins. Dar¬ 
um tue ich alles, um ihm die Frau zu 
sein, die er für dieses Leben braucht." 



Constanzes Ostergruß: 

DER STORCH IST DA! 

von Johann Peter Hebel 


Grüß Gott, Herr Storch! Bist auch schon da 
und denkst, die Fröschezeit sei nah, 
der Winter habe längst genug, 
der Lenz kam’ auch mit deinem Flug? 

Gewiß, der Schnee schmolz überall! 

Man meint, nun werde grün das Tal. 

Der Himmel leuchtet rein und blau, 
die Lüfte wehen mild und lau. 

Oh, höret seinen welschen Ton! 

Versteht man denn ein Wort davon? 

Er kommt doch über Strom und Meer 
aus weiten, fremden Ländern her. 

Was bringst du Neu’s aus Afrika? 

Ich denke, daß dort viel geschah. 

Hat man die Säbel frisch gewetzt, 
die Freiheitsbäume aufgesetzt? 

Du hast so rote Strümpfe an; 

ist Blut von einem Schlachtfeld dran? 

Wo kommt das Schwarz am Flügel her? 
Gerietst du in ein Flammenmeer? 

Du hättest nicht durch Land und Meer 
zu fliegen brauchen hin und her 
vom Rheinstrom bis nach Afrika, 
das hatten wir selbst alles da. 

Doch auch in jeder Wetternacht 
hat Gottes Engel gut gewacht. 

Was klapperst du? Sprich, was du sagst 
doch deutlich, wenn du reden magst! 

Genug, Herr Storch, wir wissen’s hier, 
und was du sagst, wir glauben dir! 

Es freut dich, daß das Dorf noch steht 
und alles in der Ordnung geht. 

Doch nein, es ist nicht alles recht, 
dem Nachbarkinde geht es schlecht; 
mein Schwager hat bei ihm gewacht, 
es hatte Schmerzen in der Nacht. 

Je nun, sonst mag es gehen ja, 
das Feldpikett ist nicht mehr da; 
wo Lager standen Zelt an Zelt, 
geht jetzt der Pflug im Ackerfeld. 

Und jener, der die Störche schickt, 
noch immer auf uns niederblickt; 
er schafft den Armen Brot ins Haus 
und heilt die alten Wunden aus. 

Wohin man sehn und spähen kann, 
da lächelt uns der Frieden an 
wie Licht, wenn hell die Nacht vergeht, 
die Sonne auf den Tannen steht. 

Geh, Storch, und schau die Gegend an! 

Ich glaub, du hast Gefallen dran. 

Mein Wiesenland ist dir bekannt, 
beim Brunnen gleich zur linken Hand. 

Und triffst du dort ein Fröschlein an, 
sei dir’s gegönnt. Erstick nicht dran! 

Audi bitt ich, laß die Bienen gehn, 
mein Großer sagt, sie fliegen schön. 

Für alle, die den oberrheinischen Dichter 
Job. Peter Hebel noch nicht kennen: Er lebte von 
1760 — 1826; wie „aktuell“ wirkt heute noch 
dieses Gedicht! Wir haben es, gekürzt, dem 
Reclam-Bändcben „Alemannische Gedichte “ 
entnommen, einer Sarpmlung, die Richard Gang 
ins Hochdeutsche übertragen hat. Das Bild 
malte. Carl Grünwald, Bad Homburg. 
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Im Babysaal einer Geburtenklinik geht es 
strenger zu als in einer Kaserne. Der Dienst¬ 
plan muß pünktlich eingehalten werden: Füt¬ 
tern, Wickeln, Betten machen, Schlafen, und 
wieder von vorn. „Ausgang" gibt es für die 
Neugeborenen nur zu den Mahlzeiten. Mutti 
kann dann am Armbändchen (links) ablesen, 
daß Baby auch an der richtigen Adresse ge¬ 
landet ist. Dieses Bändchen spielt eine wich¬ 
tige Rolle, da Babys nun einmal die Eigen¬ 
schaft haben, sich zum Verwechseln ähnlich 
zu sehen. Name und „Dienstgrad" (Knabe 
oder Mädchen) sind am Armgelenk des Kin¬ 
des, der Mutter und am Bettchen verzeichnet. 
Die Säuglingsschwestern können so niemals 
die genaue Übersicht und Kontrolle verlieren. 


Wird alles getan, um zu verhindern, daß in Geburten¬ 
kliniken und Entbindungsheimen Babys vertauscht werden? 
Das ist eine bange Frage, die gegenwärtig manche wer¬ 
dende Mutter bewegt. Zeitungen und Illustrierte haben 
kürzlich über zwei Fälle von Kindesvertauschungen berich¬ 
tet. Constanze ist diesen Fällen nachgegangen und hat sich 
außerdem in den Krankenhäusern gründlich umgesehen. 
Vorweg das beruhigende Ergebnis: Es gibt strenge Vor¬ 
schriften und sichere Methoden, die eigentlich jeden Irrtum 
ausschließen müßten. Es gibt jedoch keine gesetzliche Be¬ 
stimmung, die verlangt, daß die Neugeborenen gegen „Um¬ 
tausch" ausreichend und einheitlich gesichert werden. 

In Deutschland und auch im übrigen Europa werden drei 
Standardmethoden angewandt, die jeden Fehler verhüten, 
jede Verwechslung ausschließen sollen: 

• Die Hebamme näht dem Neugeborenen, das noch auf 
dem Geburtstisch gegenüber der Mutter liegt, ein Leinen¬ 
bändchen mit dem Namen der Mutter ums Handgelenk. Der 
Name ist mit haltbarer Wäschetinte geschrieben. 

• Man heftet dem Kind Klebestreifen auf Brust und Hand¬ 
gelenk, auf denen—ebenfalls mit wasserfester Tinte—der 

Fortsetzung auf Seite 11 


In Regensburg trauerten Eltern um den 


Wim Babys 



Dieses Glasperlenkettdien kommt aus Amerika. Man bindet es Müttern bei 
der Aufnahme in die Klinik ums Handgelenk. Das Baby bekommt ebenfalls ein 
Kettchen mit dem Namenszug. Es wird um den Hals gelegt und plombiert. 


8 










Tod eines fremden Kindes. Solche tragischen Folgen treten ein: 

vertauscht werden 


«1 *». 
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Gleichfalls bewährt haben sich in den USA dreiteilige Plasticbänder, in die 
man Papierstreifen mit dem Namen einsdiieben kann. Die Bänder werden am 
Arm und Fuß des Neugeborenen und am Handgelenk der Mutter befestigt. 


6?r<lö /^TTtolti 


n(l>eria. 1 



In Deutschland werden gewöhnlich mit Wäschetinte beschriebene Tuchbänd¬ 
chen und Klebestreifen verwendet. Die amerikanischen Bänder sind jedoch 
hygienischer und sicherer. Man sollte sie deshalb auch bei uns einführen. 
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Magyt-Suppe*. Deu&eAfcu</& 

Rindfleisch-Suppe ■ Frühling-Suppe 
Hühner-Suppe • Fleischklößchen-Suppe 

Sie verdanken ihren Erfolg, wie alle MAGGI-Suppen, dem Vertrauen der 
Hausfrau in die Qualität. Sie weiß, wie schonend und sauber MAGGI die 
sorgfältig ausgewählten natürlichen Rohstoffe verarbeitet. 

4t Drei der in Deutschland am meisten verlangten vier kochfertigen Suppen 
sind von MAGGI! 


Suppen - wie hausgemacht! 
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Was macht 
MAGGI 
^Suppen 
-— sö-beliebt? 

Viele Hausfrauenträume gehen in Erfüllung: Zum 
Beispiel eine Wunschküche, im Wert von DM 7000,-, 
die wir Ihnen nach Maß einrichten, über 25000 
Preise. Das Glück steht Ihnen nahe! Greifen Sie 
zu - machen Sie mit! Fragen Sie Ihren Kaufmann! 
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Wenn Babys vertauscht werden .... 


Name der Kindesmutter verzeich¬ 
net ist. Gleichzeitig signiert wer¬ 
den Leibbinden und Windeln. 
Blechplaketten, in denen Nummern 
eingeprägt sind, werden an Hals 
oder Handgelenk von Mutter und 
Kind befestigt. Einige Krankenhäu¬ 
ser verwenden auch Plaketten, auf 
die der volle Name der Mutter und 
auf der Rückseite Geburtsgewicht, 
Körpergröße und Kopfumfang des 
Neugeborenen geprägt werden. 

In den USA, wo man lange Zeit 
Fußabdrücke von Mutter und Kind 
anfertigte — diese Methode wurde 
auch in Deutschland ausprobiert — 
ging man inzwischen zu einem an¬ 
deren Verfahren über. Eine neu¬ 
artige Kamera mit einer kleinen 
Lichtquelle und einer Preßluft¬ 
steuerung für den Verschluß er¬ 
möglicht, gleichzeitig die Finger¬ 
abdrücke von Mutter und Kind auf¬ 
zunehmen. Das Foto sichert die 
Identität des Kindes, ohne daß je 
Zweifel entstehen, denn bekannt¬ 
lich kann kein Mensch die Finger¬ 
abdrücke eines anderen haben. Das 
neue Verfahren hat einen Vorteil: 
Bisher nahm man nur ungern Fin¬ 
gerabdrücke von Neugeborenen, 
weil das Kind dabei zwangsläufig 
mit Farbstoffen in Berührung 
kommen mußte — die Kamera ar¬ 
beitet hygienisch. — An anderen 
Orten wird sie eingesetzt, um die 
Ohren von Mutter und Kind zu 
fotografieren, gleichfalls eine 
Methode, um eine Blutverwandt¬ 
schaft nachweisen zu können. 

Es gibt — besonders in Großstadt¬ 
kliniken mit hohen Entbindungs¬ 
ziffern, die mit der „Bändchen- 
Methode" arbeiten — eine Reihe 
zusätzlicher Sicherungsmaßnahmen, 
und fast ausnahmslos weisen die 
Krankenanstalten stolz darauf hin, 
daß in ihrem Hause noch niemals 
Kinder vertauscht worden seien. 
Wie konnte es dennoch zu Ver¬ 
wechslungen kommen, die vor 
allem die Eltern in schwere Ge¬ 
wissenskonflikte stürzten und die 
Behörden vor fast unlösbare Pro¬ 
bleme stellten? Eine Untersuchung 
der bekanntgewordenen Fälle, wie 
Constanze sie angestellt hat, soll 
dazu dienen, die Kliniken und Ent¬ 
bindungsheime zu einer noch sorg¬ 
fältigeren und gewissenhafteren 
Arbeitsweise anzuregen. 

Der Fall Regensburg 

Zwei Kinder, Barbara Haas und 
Angelika Kirmeier, wurden von 
ihren berufstätigen Eltern wenige 
Wochen nach der Geburt in das 
Kind-Jesu-Heim zu Regensburg ge¬ 
bracht. Im Juni 1960 erkrankten 
beide Babys an Lungenentzün¬ 
dung. Die Heimärztin ordnete an: 
Barbara und Angelika müssen in 
ein Krankenhaus. Ein Sanitätswa¬ 
gen wurde bestellt, die Babys in 
die Obhut der Besatzung gegeben. 
Eine Schwester konnte nicht mit¬ 
fahren. Die übrigen Heimkinder 
wären sonst ohne Aufsicht geblie¬ 
ben. Doch die Namen der beiden 
Kinder wurden auf einem Zettel 
notiert und an ihren Jäckchen be¬ 
festigt. Die moderne, erst 1952 er¬ 
baute St.-Hedwigs-Klinik liegt nur 
einige Straßen weit vom Kind- 
Jesu-Heim entfernt. Hier wurden 
Barbara und Angelika sofort den 
behandelnden Ärzten vorgeführt. 


Für Angelika kam jedoch jede Hilfe 
zu spät. Sie starb noch am Tage der 
Einlieferung, am 18. Juli, gegen 
16 Uhr. 

Wenige Tage später wurde das 
Kind auf dem Oberen Friedhof in 
Regensburg beerdigt — in einem 
fremden Grab, und fremde Eltern 
— der Bundesbahner Haas und 
seine Frau — trauerten um ein 
Kind, das ihnen gar nicht gehörte. 
Die beiden Kinder waren verwech¬ 
selt worden. Das konnte nur ge¬ 
schehen, weil hier ungewöhnliche 
Ereignisse eingetreten waren: 

• Zwei Babys eines Heimes er¬ 
litten die gleiche Krankheit. 

• Schwesternmangel zwang dazu, 
daß sie ohne Begleitung abtrans¬ 
portiert wurden. 

• Auch die berufstätigen Eltern 
konnten nicht an Ort und Stelle sein. 


• Da rasche ärztliche Hilfe von¬ 
nöten war und verständliche Auf¬ 
regung herrschte, konnte das Klinik¬ 
personal vermutlich nicht die not¬ 
wendigen Vorkehrungen treffen, 
die eine Verwechslung unmöglich 
gemacht hätten. 

Die Folgen waren verhängnisvoll. 
Schon bald nach dem Tode Angeli- 
kas, die unter dem Namen Barbara 
Haas beerdigt wurde, tauchte bei 
den Angehörigen der Verdacht auf, 
daß hier ein tragischer Irrtum vor¬ 
liegen müsse. Wochen, ja, Monate 
schwebten zwei Mütter in ver¬ 
zweifelter Angst, bis eine Blut- 
gruppenuntersuchung Klarheit 
brachte. Der Urteilsspruch des 
Schicksals: Frau Kirmeier mußte 
„ihr" Kind abgeben, Frau Haas be¬ 
kam ihr Kind ein zweites Mal ge¬ 
schenkt. Ein Einzelfall? Leider nicht. 


Der Fall Rinteln 

Einem anderen Urteilsspruch durch 
Blutgruppenuntersuchung hatten 
sich gleich vier Elternpaare zu un¬ 
terziehen, nachdem im Januar 1949 
im Kreiskrankenhaus von Rinteln 
an der. Weser kurz hintereinander 
vier Jungen geboren und zwei von 
ihnen dann vertauscht wurden. 
Eine so dichte Folge von Entbin¬ 
dungen, wie sie sich damals in Rin¬ 
teln ereignete, kommt in kleinen 
Krankenhäusern nur sehr selten 
vor. Vermutlich war die Hebamme 
dem plötzlichen Ansturm neuen Le¬ 
bens nicht gewachsen und hatte in 
der Aufregung die sonst üblichen 
Sicherheitsmaßnahmen nicht kor¬ 
rekt getroffen. Vermutlich —- denn 
auch dieser Fall wurde nicht so¬ 
gleich aufgedeckt und deshalb nie¬ 
mals restlos geklärt. Nur die eine 
Tatsache bleibt unumstößlich: Zwei 
Mütter zogen vier Jahre lang Kin¬ 
der auf, die ihnen nicht gehörten. 
Am 8. Januar 1949, 7.40 Uhr, hatte 
die Witwe Elisabeth Fiedler in der 
Rintelner Klinik einen Jungen zur 
Welt gebracht, der Wolfgang ge¬ 
tauft wurde. Ein Jahr später ver¬ 
klagte Frau Fiedler einen Mann 
namens Paul H. auf Unterhaltszah¬ 
lung. Der Mann behauptete jedoch 
hartnäckig: Ich bin nicht Wolfgangs 
Vater. Daraufhin ordnete der Rich¬ 
ter eine Blutgruppenuntersuchung 
an: Das Ergebnis verblüffte. Weder 
Frau Fiedler noch der angebliche 
Vater waren mit Wolfgang bluts¬ 
verwandt. So geriet ein Stein ins 
Rollen, der unversehens zu einer 
Lawine wurde. Denn es bestand 
die Möglichkeit, daß der kleine 
Wolfgang mit drei anderen, kurz 
vor oder nach ihm geborenen Jun¬ 
gen vertauscht worden war. 
Richtern, Ärzten und Beamten 
schien es schier unmöglich, diesen 
Fall zu entwirren. Doch das Uner¬ 
wartete trat ein: die Blutunter¬ 
suchung von insgesamt zwölf Per¬ 
sonen ergab ein klares Bild: Wolf¬ 
gang konnte nur der Sohn eines 
Ehepaares namens Dreyer aus 
Rolfshagen bei Rinteln sein. Im 
Mai 1953 strengte der Maschinen¬ 
meister Dreyer einen Prozeß beim 
Landgericht Bückeburg an. Er for¬ 
derte von der Stadt Rinteln Scha¬ 
densersatz und Schmerzensgeld für 
seine Frau. Sie habe vier Jahre 
lang ein fremdes Kind aufgezogen 
und sei durch die nach der entdeck¬ 
ten Verwechslung des Kindes ent¬ 
standene Aufregung an den Rand 
des körperlichen Zusammenbruchs 
gebracht worden. Dreyer verlor 
den Prozeß. Doch er gewann einen 
zweiten Sohn. Da Frau Fiedler dar¬ 
auf verzichtete, ihr Kind zurückzu¬ 
nehmen, dem es bei der Familie 
Dreyer sehr gut ging, Frau Dreyer 
jedoch Wolfgang zurückverlangte 
und bekam, wuchsen die beiden 
gleichaltrigen Knaben bei den Fied¬ 
lers gemeinsam und wie Brüder auf. 

Der Fall Hanau 

■Seit einigen Monaten erregt die 
Kindesvertauschung von Hanau die 
Öffentlichkeit. Der Lehrer Ernst 
Reuthe aus Hanau war mit einem 
Wagen vor der Wohnung des Me¬ 
chanikers Splitthoff in Groß-Au- 
heim aufgetaucht und hatte seine 
Tochter Heide, heute 18 Jahre alt, 



Nur Wenige Stunden überlebte die kleine Angelika Kirmeier die 
Einlieferung in die Regensburger St.-Hedwigs-Klinik (oben). Die Todes¬ 
ursache: Lungenentzündung. Mit Angelika zusammen war Barbara Haas, 
gleichfalls an Lungenentzündung erkrankt in die Klinik gebracht worden. 



Durch ein Versehen kam es zu einer Verwechslung: Angelika 
wurde unter dem Namen Barbara Haas in dem Grab (links) beigesetzt. 
Bis Barbara ihren richtigen Eltern zurückgegeben werden kann, lebt sie in 
dem Kinderheim (rechts). Angelika wird umgebettet werden müssen. 
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eine große Überraschung 


Eine große Überraschung ist die neue 
Constructa 1961. Auf der Kölner 
Frühjahrsmesse hat sich erneut gezeigt 
Constructa - das ist Leistung, das ist 
Fortschritt. Die Schleuderwirkung ist 
wirklich verblüffend. So hohe Drehzahlen 
hat man bisher in Vollautomaten 
dieser Art nicht für möglich gehalten. 
Ganz neu ist die Thermo-Automatik. 
Stromschwankungen, niedrige Wasser¬ 
temperaturen usw. sind kein Problem. 
Die Constructa wäscht Kochwäsche zum 
Beispiel garantiert 10 Minuten lang 
bei einer Höchsttemperatur von 92-95° C. 
Die Hausfrau weiß, wie wichtig das ist! 
Und dazu die Sonderwaschprogramme - 
unbegrenzt in ihren Möglichkeiten! 


Ob Sie Wolle, Kunstfaserstoife oder 
Feinwäsche waschen wollen: Sie wählen 
nur das Programm, und alles erledigt 
sich von selbst — vollautomatisch. 
Vollautomatisch waschen bedeutet aber 
noch mehr: waschen, spülen und 
schleudern in ein und derselben 
Trommel - ohne Unterbrechung. 

Da gibt es kein Umfüllen! Alle*neuen - ' 
Geräte sind im übrigen umschältbar auf 
Wechsel- oder Drehstrom. Uber diese 
und noch viele andere Vorteile der 
neuen Constructa unterrichtet Sie ganz 
ausführlich der farbige, 24seitige Katalog, 
den wir Ihnen gern zuschicken. 

Bitte schreiben Sie an die Abt. M1 der 
Constructa-Werke, Lintorf b. Düsseldorf. 


Das ist Leistung, das ist Fortschritt 






































Wenn Babys vertauscht werden 


entführt, die dort seit ihrer Geburt 
als Kind des Mechanikers aufge¬ 
wachsen war. Zwei Tage lang blieb 
Heide in einem Zimmer der 
Reutheschen Wohnung wie eine 
Gefangene. Sie verweigerte jeg- 
liche Nahrung, schlief nicht und 
legte sich nur zu kurzen Ruhepau¬ 
sen angezogen aufs Bett. Dann ge¬ 
lang ihr der Sprung aus dem 
Fenster in den Garten und damit 
die Flucht. 

Tagelang lag Heide im Bett — zu 
Hause bei den Splitthoffs, krank 
von den erlittenen Aufregungen. 
Lehrer Reuthe gab zu: „Sicherlich 
war die Entführung keine sehr über¬ 
zeugende Methode, doch was sollte 
ich tun? Ich mußte doch versuchen, 
meine Tochter wiederzubekommen. 
Familie Splitthoff lehnte bisher ja 
jede gütliche Regelung ab." 

Seit Jahren streiten sich die beiden 
Familien um ihre vertauschten 
Töchter, die im Kriegsjahr 1943 in 
einem Hanauer Krankenhaus bei¬ 
nahe gleichzeitig geboren wurden. 
Die Kinder wurden vertauscht, 
wahrscheinlich während eines Flie¬ 
geralarms, als man die Babys eilig 
in den Luftschutzkeller transpor¬ 
tierte. So wuchs Gudrun, die Toch¬ 
ter des Mechanikerehepaares, bei 
Lehrer Reuthe mit zwei jüngeren 
„Geschwistern'' zusammen auf, 
während Heide bei der Familie 
Splitthoff das Einzelkind blieb. 
Durch einen eigenartigen Zufall 
klärte sich die Verwechslung auf: 
Heide besuchte eine Schule, in die 
auch zwei weitere Töchter des Leh¬ 
rers Reuthe gingen. Die Ähnlichkeit 
der drei Mädchen fiel so stark auf, 
daß schließlich keine Zweifel mehr 
herrschten, wer Heides wahre El¬ 
tern waren. Das Gericht entschied: 
Die Familie Splitthoff habe Tochter 
Heide an das Ehepaar Reuthe ab¬ 
zugeben und umgekehrt. Splitthoff 
dagegen: „Ein Kind, das 17 Jahre 
lang in unserem Haus gelebt hat, 
kann man nicht mehr ohne weite¬ 
res verpflanzen. Außerdem will 
Heide nicht zu ihren leiblichen El¬ 
tern, zu denen sie keinerlei Be¬ 
ziehungen hat." 

Splitthoffs weigerten sich hart¬ 
näckig, Heide herauszugeben. Auch 
Heide lehnte kategorisch einen 
Umzug nach Hanau ab. Lehrer 
Reuthe verzichtete auf eine Über¬ 
siedlung seiner Tochter, bestand 
jedoch darauf, Heide wöchentlich 
einmal zu sehen. Schließlich einigte 
man sich auf einen monatlichen Be¬ 
such Heides im Hause Reuthe. Er 
fand niemals statt. So griff Lehrer 
Reuthe eines Tages zur Selbsthilfe. 
Doch durch die Entführung wurde 
noch mehr Porzellan zerschlagen. 
Heide trägt inzwischen den Namen 
ihres leiblichen Vaters; Gudrun, 
die echte Tochter der Splitthoffs, 
verließ das Lehrerhaus und ging 
in eine hauswirtschaftliche Lehre 
nach Klein-Auheim. Sie besucht 
brav ihre richtigen und ihre fal¬ 
schen Eltern und weiß nicht mehr, 
wohin sie eigentlich gehört. Die 
Leidtragenden der Verwechslung 
sind hier die Kinder. Bundestags¬ 
abgeordneter Altmaier schlug als 
Lösung vor, sie nach ihrem 21 jähri¬ 
gen Geburtstag selbst wählen zu 
lassen, wohin sie gehören wollen. 


Der Fall Berlin 

Ein weiterer Fall von Kindesver¬ 
tauschung ereignete sich in Berlin. 
Vor drei Jahren strengte die 
17jährige Mutter Ingrid K., einen 
Unterhaltsprozeß gegen den un¬ 
ehelichen Vater ihres Kindes Grit 
an. Prof. Wilhelm Clauberg fertigte 
ein Gutachten an, das dem des 
Rintelner Falles ähnelt: weder Va¬ 
ter noch Mutter sind mit dem Kind 
verwandt! Und die Kriminalpolizei 
stellte fest, daß die kleine Grit als 
Baby nicht vertauscht worden sein 
konnte. Eine Verwechslung wäre 
nur auf dem Transport in ein Kin¬ 
derheim möglich gewesen, in das 
Grit gleich nach ihrer Geburt ein¬ 
geliefert worden war. Eine krimi¬ 
nalistische Meisterleistung müßte 
vollbracht werden, um nachträglich 
die echte Grit K. zu finden. Durch 
dieses Mißgeschick hat das Kind 
nur wenig Aussichten, jemals aus 
dem Kinderheim herauszukommen. 
Vor einiger Zeit sollte Grit zu 
Adoptiveltern nach Zürich vermit¬ 
telt werden, wo sie ein nettes Heim 
vorgefunden hätte. Doch die Behör¬ 
den können kein Kind zur Adoption 
zulassen, dessen Identität nicht ge- 
nauestens feststeht. 

Aus den vorliegenden Fällen er¬ 
gibt sich, daß 

• Verwechslungen von Babys 
weniger in Krankenhäusern, als bei 
einem Transport oder in Säuglings¬ 
heimen Vorkommen können, weil 
hier nicht immer Sicherheitsvorkeh¬ 
rungen getroffen werden, die nun 
einmal notwendig sind. 

• in kleineren Kliniken die Sicher¬ 
heitsmaßnahmen genauso streng 
beachtet werden müssen, wie in den 
großen, wo bei Entbindungen fast 
immer eine Schwester bereitsteht, 
die sofort nach der Geburt die Kenn¬ 
zeichnung des Babys vorzunehmen 
hat und dafür verantwortlich ist. 
übrigens — Kindesvertauschungen 
kommen auch in anderen Ländern 
vor und verlaufen dort nicht weni¬ 
ger problematisch. Mit einer Aus¬ 
nahme: Vera Bowers, 22, und 
Sheile Read, 25 Jahre alt, brachten 
vor einigen Monaten in einer Lon¬ 
doner Klinik Söhne zur Welt. Nach 
fünf -Wochen stellte sich heraus, 
daß die Kinder vertauscht worden 
waren. Leider sah keine der beiden. 
Mütter ein, warum sie „ihr” Kind 
abgeben sollte. Einsichtiger waren 
glücklicherweise die jungen Ehe¬ 
männer. Sie verständigten sich un¬ 
tereinander und verabredeten ein 
Zusammentreffen mit Frauen und 
Kindern in einem Londoner Vorort¬ 
lokal. Nach langer Beratung kamen 
die Ehepaare überein, die Kinder 
für 24 Stunden probeweise auszu¬ 
tauschen. Das Experiment gelang. 
Die Söhne fühlten sich bei der 
„neuen" — also bei der leiblichen 
— Mutter so wohl, daß die Frauen 
ihren Widerstand aufgaben. Die 
beiden Ehemänner taten noch ein 
übriges. Sie zogen — wenn auch in 
verschiedene Wohnungen — in das 
gleiche Haus, ließen ihre Kinder 
gemeinsam taufen, wurden gegen¬ 
seitig Taufpaten und späterhin 
Freunde. Und die Frauen fühlten 
sich von nun an als stolze Mütter 
von zwei gesunden Söhnen. 



Jeweils mit ihren falschen Vätern stehen hier Heide (links) und 
Gudrun. Mechaniker Splitthoff stimmte dem Rücktausch der beiden nach ihrer 
Geburt verwechselten Mädchen nicht zu. Lehrer Reuthe (rechts) dagegen 
möchte seine leibliche Tochter wenigstens hin und wieder sehen und auf ihre 
Erziehung Einfluß nehmen dürfen. Das Tauziehen will kein Ende nehmen ... 


Niemand weiß, wer die richtigen Eltern dieses Mädchens (links) sind. 
Grit galt als uneheliche Tochter von Ingrid K. aus Berlin, bis festgestellt wurde, 
daß sie irgendwann mit einem anderen Kind verwechselt worden ist. — Frau 
Fiedler (rechts) gab diesen Jungen an die richtige Mutter zurück, als sich her¬ 
ausstellte, daß Wolfgang bei der Geburt in Rinteln verwechselt worden war. 
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Neues Constanze- 


Preisausschreiben : 


Für 30 000 


Der Hauptgewinn 


dieses Preisausschreibens, liebe Constanze-Leser, deckt Ihnen eine komplette Festtafel für 12 Personen. Denn 

_ er besteht aus einem 45teiligen Speiseservice im Dekor Kurfürstendamm der Rosenthal-Form BERLIN (Entwurf 

Hans Theo Baumann), dazu Salz-, Pfeffer- und Senfgefäß. Ferner aus je 12 Weißwein-, Rotwein-, Likör-, Sekt- und Biergläsern der Rosenthal-Form „Patricia“. Ferner 
aus einem WMF-Besteck BERLIN (in 90er Silber) von je 12 Tafellöffeln, -gabeln, -messern und Kompottlöffeln, sowie einem Soßen-, Kartoffel- und GemUselöffel. 
Schließlich noch aus einer Stiel- und einer Ringelvase (Kristall), dem Tischleuchter „Rhapsodie in Blue" und einem Literkrug. Damit 
Sie die edlen Formen der Gedecke genau betrachten können, haben wir für unsere Fotos nur wenige Teile aufgetischt. Gesamtwert: 


1500 Mark 




Hier Ihre Aufgabe: Lesen Sie die Unterschriften und wählen Sie das korrekte Glas für das dort genannte Getränk. 


Zur Begrüßung einen Südwein. 


Zur Damenrede 


Weißwein. 


Roten. 
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Mark Gläser zu gewinnen! 


Hier klopft Constanze einmal leise an ihr Rosenthal-Glas und bittet für eine Vorrede um Gehör: Liebe 
Leserinnen! Liebe Freunde editer Tischkultur! Bitte fühlen Sie sich in unserer Runde wie zu Hause! Denn 
die herrlichen Tafelservice, edlen Gläser und modernen Bestecke, die auf unserem Foto nur in Andeu¬ 
tungen und Mustern zu besichtigen sind, können Sie gleich zwölffach für Ihren Geschirrschrank verein¬ 
nahmen und zwar kostenlos, sofern Sie unsere Preisaufgabe lösen und ein wenig Glück bei Fortuna 
haben. Ist diese Aussicht etwa keine Osterüberraschung? In diesem Preisausschreiben geht es um Gläser 
aus der Rosenthal-Studio-Linie, entworfen von den besten Künstlern unserer Zeit. Das im Glasfuß ein¬ 
geschliffene „R mit Krone“ dokumentiert diese Weltmarke. Sie werden sich mit den Formen der Kelch¬ 
service gleich noch näher befassen müssen, denn Ihre Rätselaufgabe (ganz unten) besteht in der Lösung 
der Frage: Welches Glas für welches Getränk? In diesem Sinne: Auf Ihr Wohl! Auf Ihr Glück! 

Fotos: Constanze, Porzellan und Glas: Rosenthal, Bestecke: WMF, Tischdecken: Indanthrenhaus Hamburg. 



Der 2. Preis 


deckt Ihnen eine festliche Kaffeetafel für ebenfalls 12 Personen. Er besteht aus 
einem 30teiligen Kaffeeservice im Dekor „Persisch Rot“ der Rosenthal-Form 
FORTUNA (Entwurf: Elsa Fisdier-Treyden), dazu 12 Mokkatassen und eine Butterdose. Hinzukommen Je 12 Weiß¬ 
wein-, Rotwein-, Südwein-, Likör-, Sekt-, Kognakgläser und Becher mit einem Literkrug. Und schließlich noch das WMF- 
Besteck (in 90er Silber) der Form ZÜRICH mit je 12 Kuchengabeln und Kaffeelöf- 1 000 TV/f -w*l»- 

fein samt Zuckerschaufel und Gebäckheber. Der Gesamtwert dieses 2. Preises: 1UUU 1 VA 0.1 IV 


So wird’s gemacht: Auf der 

dunklen Bildleiste unten schimmert eine 
Gläserparade in den schönsten und 
modernsten Formen der Rosenthal- 
Studio-Linie. Die Bildunterschriften 
deuten die Reihenfolge der Getränke 
an, die im Verlauf eines Festbanketts 
genossen werden. Nun wird ein Likör 
natürlich nicht im Sektglas, ein Whisky 
keineswegs im Süßweinglas kredenzt. 
Jede Gläserform verrät, wie Sie wis¬ 
sen, ihre ganz spezielle Bestimmung 
für ein ganz spezielles Getränk. Sie 
haben die Wahl, aus jeweils drei Glä¬ 
sern das herauszugreifen, welches dem 
(in der Bildunterschrift genannten) Ge¬ 
tränk gemäß ist. Nehmen Sie sich also 
Bleistift und Papier zur Hand und 
schreiben Sie die Buchstabengruppen, 
die über den korrekt gewählten Glä¬ 
sern stehen, hintereinander auf. Sie 
ergeben zu Wörtern geordnet und zu¬ 
sammenhängend gelesen, die Lösung. 


DieTeilnahmebedingungen 

Schreiben Sie bitte den Lösungsspruch aut eine 
einfache, ausreidiend frankierte Postkarte (nur 
Teilnehmer im Ausland können auch Luftpost¬ 
briefe verwenden). Vergessen Sie Ihren Absen¬ 
der nicht! Und senden Sie die Karte an: Con¬ 
stanze Preisrätsel, Hamburg 100 (ohne weitere 
Zusätze). Einsendeschluß ist der 2. Mai 1961 (Post¬ 
stempel gilt noch). Teilnehmen kann jeder, außer 
den Mitarbeitern der Rosenthal-Porzellan AG 
und des Constanze-Verlages sowie deren An- 

eines Mitgliedes der Rechtsabteilung des Con¬ 
stanze-Verlages die Preisverteilung vor. Sie ist 
rechtlich nicht anfechtbar. Die Auflösung wird in 
Heft 13 veröfientlicht. Anfragen können leider 
nicht beantwortet werden. Teilnehmer aus dem 
Ausland vermerken für den Fall eines Gewinns 
gleich eine bundesrepublikanische Anliefer¬ 
adresse, denn die gewonnenen Gegenstände 
können aus Zoll- und anderen Gründen nur 
innerhalb Westdeutschlands und Westberlins 
ausgeliefert werden. Gewinne, die 3 Monate nach 
der Benachrichtigung des Gewinners nicht zu¬ 
fallen einem gemeinnützigen Zweck. Und weiter: 


Tausend herrliche Preise 

winken den Gewinnern. Denn nach den 
zwei Hauptpreisen links im Foto, geht 
die Aufzählung der einzuheimsenden 
Kostbarkeiten auf der nächsten Seite 
weiter. Blättern Sie bitte gleich um: 

Fortsetzung nächste Seile 








Das 

ist 



sie! 

PROGRESS Favorit, die neue Küchenmaschine beson¬ 
derer Bauart, mit zusätzlicher Verwendung als Tisch- 
und Handgerät. Leistung, einfachste Bedienung und 
Handhabung, vielseitige Anwendung und der niedrige 
Preis machen diese komplette Küchenmaschine mit 
Doppel-Schneebesen, Doppel-Knethaken, zusätzlichem 
Mixbecher undMixstab,Messerkreuz undSchlagscheibe 
zum lang erwarteten Gerät für den 1 - 3-Personen-Haus- 
halt. PROGRESS Favorit,die Küchenmaschine, die man 
tagtäglich braucht und voll ausnützt, besitzt allen elek¬ 
trischen Komfort nach VDE. Aus dem weltbekannten 
Haus der PROGRESS Staubsauger, Bohner und Kü¬ 
chenmaschinen. DM 178,- 



Als Tischgerät zum selbständigen Zum Leeren oder Füllen der Schüssel 6eräteoberteil leicht in 

Kneten, Rühren, Schlagen Geräteoberteil bestimmter 

mit Schneebesen oder Knethaken hochgekippt Uber der RUhrschüssel Schrägstellung abzunehmen 



und nun als Handgerät Zum Quirlen, Mixen zum Zerkleinern, Mahlen mit 

für jedes mit Mixstab Mixstab und 

beliebige GefäB verwendbar und Schlagscheibe Messerkreuz im Mixbecher 


1000 Glaser- 
Preise 
warten 
auf Sie 

Fortsetzung von Seite 15 


Haben Sie sieh an den Fotos der 
beiden Hauptgewinne auf vor¬ 
stehender Seite Appetit zumMit- 
machen geholt? Dann werden Sie 
auch angesidits der weiteren 
Preise nidit widerstehen können: 


3. Preis: Ein Kelchservice der Form 
„Patricia" für 12 Personen, be¬ 
stehend aus: je 12 Weißwein-, Rot¬ 
wein-, Südwein-, Likör-, Sekt- und 
Biergläsern. Im Wert von 500 Mark 

4. Preis: Ein Kelchservice der Form 
„Patricia" für6Personen, bestehend 


Das 

Gericht 

entschied 


Wenn der Sohn eine 
Schwarzfahrt macht . . . 

In München schenkte eine Mutter 
ihrem Sohn zum achtzehnten Ge¬ 
burtstag ein Auto. Weil er aber 
gerade erst den Fahrkursus machte 
und noch keinen Führerschein hatte, 
behielt sie vorsichtshalber den 
Autoschlüssel und bewahrte ihn in 
einer Kassette auf. Der Sohn, der 
den neuen Wagen gern auspro¬ 
bieren wollte, fand schnell heraus, 









aus: je 6 Weißwein-, Rotwein-, Süd¬ 
wein-, Likör-, Sekt- und Biergläsern. 
Im Wert von . 250 Mark 

5. und 6. Preis: Je ein Kelchser¬ 
vice Form FORTUNA glatt (Entwurf: 
Elsa Fisdier-Treyden) für 6 Perso¬ 
nen, bestehend aus: je 6 Weißwein-, 
Rotwein-, Südwein-, Likör-, Sekt-, 
Bier- und Kognakgiäsern. Wert je 
Preis: 185 Mark. Zusammen 370Mark 

7. bis 11. Preis: Je ein Kelchser¬ 
vice für 6 Personen Form „2000", 
Strahlenschliff, bestehend aus je 
6Weißwein-, Rotwein-, Südwein-, Li¬ 
kör-, Sekt- und Biergläsern. Wert je 
Preis: 180 Mark. Zusammen 900 Mark 

12. bis 16. Preis: Je ein Kelchser¬ 
vice Form „700" Dekor „Rakete" 
(Entwurf: Hans Theo Baumann) für 
6Personen, bestehend aus: je 6Weiß- 
wein-, Rotwein-, Südwein-, Likör-, 
Sekt- und Biergläsern. Wert je Preis: 
160 Mark. Zusammen ... 800Mark 

17. bis 36. Preis: Je 6 Bierstangen 
„Langes Leben“ (Entwurf: Björn 
Wiinblad). Wert je Preis: 75 Mark. 
Zusammen . 1500 Mark 

37. bis 56. Preis: Je 6 Whisky¬ 
becher 97 mm mit Piratenmotiven. 
Wert je Preis: 60 Mark. Zusam¬ 
men . 1200 Mark 

57. bis 96. Preis: Je 6 Kognak¬ 
schwenker „Peynet" im Karton. 
Wert je Preis: 55 Mark. Zusam¬ 
men . 2200 Mark 


97. bis 146. Preis: Je 4 Kognak¬ 
schwenker „Peynet“ im Karton. 
Wert je Preis: 37 Mark. Zusam¬ 
men . 1850 Mark 

147. bis 200. Preis: Je 6 Likörglä¬ 
ser „Langes Leben". Wert je Preis: 
27 Mark. Zusammen. 1458 Mark 

201. bis 300. Preis: Je drei Vasen 
in Rauchtopas verschiedener Größe. 
Wert je Preis: 24 Mark. Zusammen 
beträgt ihr Wert . 2400 Mark 

301. bis 600. Preis: Je 2 Whisky¬ 
becher „Piratenmotive". Wert je 
Preis: 22 Mark. Zusammen 6600 Mark 

601. bis 1000. Preis: Je 2 Schwen¬ 
ker „Peynet" im Karton. Wert je 
Preis: 20 Mark. Zusammen 8000 Mark 

Gesamtsumme . 30 500 Mark 


Also nochmals: Bis zum 2. Mai 
haben Sie Zeit, Ihre Lösung ans 
„Constanze-Preisrätsel, Ham¬ 
burg 100“ einzusenden. Machen 
Sie mit! Für den unterhaltsamen 
Rätselspaß, den kleinen Selbst- 
Test in Gläser- und Getränke¬ 
kunde und die geringe Mühe, 
eine schlichte Postkarte auf den 
Weg zu bringen, handeln Sie 
sidi die große Chance ein, einen 
der wirklich hübsdien Preise zu 
gewinnen: Ein Ostergeschenk, 
das Sie dann noch in petto hätten. 


wo sie den Schlüssel dieser Kassette 
aufbewahrte — nämlich im Küchen¬ 
schrank. Als die Mutter eines Tages 
aus dem Haus ging, holte er sich 
den Schlüssel, stieg in den Wagen 
und fuhr los. Schon an der über¬ 
nächsten Ecke baute er einen Unfall. 
Für den Schaden, der dabei ent¬ 
stand, muß jetzt die Mutter gerade¬ 
stehen. Das Oberlandesgericht Mün¬ 
chen war nämlich der Ansicht, sie 
hätte den Schlüssel sicherer aufbe¬ 
wahren müssen. Weil sie das ver¬ 
säumt habe, sei sie für den Unfall 
mitverantwortlich. 

(Urteil des Oberlandesgerichts Mün¬ 
chen — 5 U 773/60) 

Das Alter ist 
kein Kündigungsgrund 

Ein Unternehmen im Saargebiet 
stellte einen neuen Abteilungsleiter 
an, der gleich am ersten Tage 
erklärte, er werde mit den Schlam¬ 
pereien aufräumen, die unter sei¬ 
nem Vorgänger eingerissen seien, 
und er werde unnachsichtig dafür 
sorgen, daß in seiner Abteilung in 
Zukunft intensiv und rationell ge¬ 
arbeitet werde. Es kam sehr bald zu 
Reibereien mit dem alten Stamm¬ 
personal, dem der „gewohnte Trott" 
lieber war, und schließlich wurde 
einem alten Angestellten, der in 
dem Betrieb seit vielen Jahren zu¬ 
friedenstellend gearbeitet hatte, ge¬ 
kündigt. Auf seine Klage entschied 
das Landesarbeitsgericht Saarbrük- 
ken, die Kündigung sei nicht „sozial 
gerechtfertigt" und deshalb unzu¬ 
lässig. Die altersbedingte Arbeits¬ 
und Leistungsfähigkeit eines lang¬ 


jährigen Angestellten oder Arbei¬ 
ters sei nur dann ein Grund zur 
Kündigung, wenn es dem Arbeit¬ 
geber nicht möglich sei, ihn an 
einem anderen, geeigneten Arbeits¬ 
platz zu verwenden. 

(Urteil des Landesarbeitsgerichts 
Saarbrücken — Sa 16/60) 

Taschengeld 
für die Eheirau 

Eine Ehefrau in Düsseldorf hatte 
Schulden gemacht. Als ihr Gläubi¬ 
ger seine Forderungen einklagte 
und ihr den Gerichtsvollzieher ins 
Haus schickte, erklärte sie, alle Mö¬ 
bel und aller Hausrat in der Woh¬ 
nung gehörten ihrem Mann. Da sie 
nicht berufstätig sei, habe sie auch 
keinerlei Einkünfte. Sie könne also 
nicht zahlen. Der Gläubiger ließ 
sich dadurch nicht abschrecken. Als 
Ehefrau müßte sie doch gegen ihren 
Mann einen Anspruch auf Taschen¬ 
geld haben, sagte er sich und bean¬ 
tragte beim Gericht, diesen An¬ 
spruch seiner Schuldnerin gegen 
ihren Ehemann zu pfänden. Das 
Landgericht Düsseldorf entsprach 
diesem Antrag und stellte bei die¬ 
ser Gelegenheit gleichzeitig fest, 
daß eine Frau von ihrem Mann 
Taschengeld verlangen kann. Sie 
trägt nämlich durch ihre Tätigkeit 
im Haushalt genauso zum Familien¬ 
unterhalt bei wie der Mann durch 
seine Berufstätigkeit. Deshalb ist 
ihr nicht zuzumuten, daß sie wegen 
jeder kleinen persönlichen Ausgabe 
den Mann um Geld bitten muß. 
(Beschluß des Landesgerichts Düs¬ 
seldorf — 14T 83/60) 



FMckhdffyackuiig fwt Ihm Häuf? 


Den Wettlauf mit den ersten Falten gewinnen Sie sicherer mit 
Creme Mouson. 


Hygroskopische Bestandteile mit dosierter Reserve an Feuchtig¬ 
keit regulieren das Gleichgewicht zwischen Fett und Wasser. So 
schützen sie die Haut vor dem Austrocknen und bewahren ihr 
Frische und Glätte. 

... daß ich Creme Mouson seit 30 Jahren täglich benutze. Ich möchte 
die Creme nicht mehr vermissen. 

Frau H. Cr Thionville/Frankreich. 



Machen Sie’s wie Frau H.C. und vergessen Sie nicht, uns über 
Ihren Erfolg zu schreiben. 


CREME 

MOUSO 


DM -.80 
DM 1,20 
DM 1,60 


Das erfolgreiche Rezept „Creme Mouson" 
für Millionen Frauen in aller Welt. 


17 



















Der Heimschuh (sein Name verrät es), 
sollte nur in der Wohnung, doch nicht zur 
Hausarbeit getragen werden. In diesem Schuh 
aus bedrucktem Duchesse mit kleinem, ge¬ 
schweiftem Keilabsatz und Samtdecksohle 
fühlt sich jeder Fuß wohl. Er ist (wie alle an¬ 
deren Heimschuhe mit flachen oder mittel¬ 
hohen Absätzen) den formlosen „Latschen" 
vorzuziehen. Dankbar quittieren überan¬ 
strengte Füße auch jegliche Fußgymnastik. 


Der Trotteur (sein Name kommt vom französischen 
trotter — laufen) ist ein richtiger Vormittagsschuh. Er 
wird zum Einkäufen, zum Hausputz oder auch zum Auto¬ 
fahren angezogen. Der mittelhohe, stärkere, kantige Ab¬ 
satz gibt dem Schuh aus dickem, weichem Mattkalbleder 
mit Sattlernaht in Karreeform und seitlicher Schnalle eine 
fesche, sportliche Note. Den gleichen Zweck erfüllen auch 
die leicht zusammenlegbaren, handschuhweichen Ballerinas 
oder Mokassins. Eins dieser praktischen „Reservepaare" 
sollte jede Frau stets in ihrer Handtasche parat haben. 


Der BÜrOSChllh, vielfach auch „Karriere- 
Schuh" genannt, ist der Schuh der gut gekleideten, 
berufstätigen Frau. Seine sachliche Eleganz be¬ 
sticht auf den ersten Blick. Die Spange dieses eier- 
schalenfarbenen spitzen Schuhs mit mittelhohem, 
graziös geschweiftem Absatz sorgt für den festen 
und guten Sitz am Fuß. Den BUroschuh gibt es in 
vielen Abwandlungen. Mit kurzem oder breitem 
Absatz, weniger spitz, mit kleiner Schnürung oder 
auch als Pumps mit Schnalle oder Schleifchen. 


Es ist Unsinn, den ganzen Tag nur auf Bleistiftabsätzen herumzulaufen. Geben Sie Ihren Füßen Abwechslung! 
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Der Sporty ist ein leichter, biegsamer, dennoch 
widerstandsfähiger Sportsdiuh. Ein idealer Beglei¬ 
ter bei Spaziergängen aller Art, fürs Wochenende 
und für die Kinder in der Sdiule. Dieser beige¬ 
braune Schuh, den es in den verschiedensten sport¬ 
lichen Formen und Farben gibt, ist mit seiner ge- 
rippelten „ausrutschfesten“ Gummisohle wie ge¬ 
schaffen für feuchtes Wetter und glatte Wege. Aber 
auch er sollte nicht den ganzen Tag am Fuß sitzen. 
Denn nur ein Wechsel der Schuhe schont die Füße. 


Die Sandalette ist ihrer Form nach für die wärmere 
Jahreszeit bestimmt. Ideal für „unbestrumpfte“ Füße, wird 
sie auf sonnigen Terrassen, Strandpromenaden und an¬ 
deren Ferienplätzen getragen. Für lange Spaziergänge 
eignet sich diese Sandalette aus mittelbraunem, mattem 
Kalbleder mit schmalen Riemchen für Rist und Ferse und 
kantigem Absatz jedoch nicht. Ein Rat für alle Urlauber: 
Häufiges Barfußlaufen am Strand auf weichem oder festem 
Sandboden ist nicht nur die beste Fußkosmetik, sondern 
darüber hinaus eine wirksame und nachhaltige Massage. 


Der Nadimittagssdiuh wirkt nicht 

allein durch den leichten Perlmuttglanz des 
glatten Leders so elegant. Der hohe, dünne 
Absatz des gestreckten Schuhs ist, ebenso 
wie die Durchbrüche, mit schwarzem Lack¬ 
leder überzogen. Die spitze Form des zier¬ 
lichen Gebildes paßt sowohl zum schicken 
Nachmittagskleid als auch zum kleinen Cock¬ 
tailkleid. Man sollte in diesem schönen Schuh 
jedoch nicht von früh bis spät umherlaufen. 


„überspitzt“ hieß eine Glosse aus dem Constanze-Heft 22 des ver¬ 
gangenen Jahres. Sie hat im Schuhkarton Furore gemacht. Ein Vater 
hatte seinem Unmut über die vorn und hinten überspitzten Schuhe 
freien Lauf gelassen, nachdem er die Reparaturrechnungen seiner 
drei Frauen (darunter zwei Töchter), sowie deren Hammer¬ 
zehen bemerkt hatte. Er wetterte: „Eine Mode, die nach drei Jahren 
noch immer darin besteht, den Absatz zuzuspitzen, ist keine Mode 
mehr, sondern ein Phantasiebankrott.“ Heißa, da klatschten viele 
Beifall. Aber in den Applaus mischte sich auch der Wunsch nach 
einem vernünftigen Rat. Wie man fußgesund bleiben kann, ohne 
auf die Traumschuhe zu verzichten, lesen Sie auf diesen Seiten. 


Superspitze und superhochhackige 
Schuhe sind zwar hinreißende Attri¬ 
bute weiblicher Zerbrechlichkeit. 
Aber es sind sogenannte Galante¬ 
rieschuhe, nicht dazu geschaffen, 
darin den ganzen Tag (wie es viele 
schuhverliebte Damen tun) auf den 
Füßen zu sein. Es gibt auch für un¬ 
sere Füße einen strengen Fahrplan, 
einen wohlabgewogenen Tageslauf, 
der weder auf Eleganz noch auf das 
Schönheitsbedürfnis verzichtet. Und 
weil dieser Schuhfahrplan den 
Füßen voll gerecht wird, die ja 
nicht nur die Abwechslung lieben, 
sondern diese auch unbedingt brau¬ 
chen, haben wir diesen Fahrplan 
hier einmal fotografisch dargestellt. 
Aber lesen Sie bitte auf der näch¬ 


sten Seite weiter. Dort finden Sie 
außerdem auch, was der Arzt dazu 
zu sagen hat. •• 

Auch bei Schuhen kann die „Liebe 
auf den ersten Schaufenster-Blick" 
enttäuschen, wenn Form und Ab¬ 
satz nicht wirklich zur Garderobe, 
zum Fuß -und zur Figur der Träge¬ 
rin passen. Nicht ungestraft klemmt 
man einen breiten Fuß in einen 
schmalen Schuh. Denn gerade das, 
was man verzweifelt zu verstecken 
suchte, wird nun erst recht über 
den Schuhrand quillen. Was bleibt, 
sind Schmerzen. Sie heroisch zu 
unterdrücken ist falsch verstande¬ 
nes Heldentum. Ebenso verkehrt 
ist der Ehrgeiz, die Spitzen der 
Schuhe mit den Zehen ausfüllen 

Fortsetzung übernächste Seite 
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So schön wie 

zart geformtes Filigran 


So soll Ihr Haar bezaubern - duftig, leuch¬ 
tend, wundervoll frisiert. Morgens, den ganzen 
Tag, zu festlicher Abendstunde. Nie darf es 
strähnig oder spröde wirken. Immer soll es 
elastisch bleiben, schmiegsam.lockend, zauber¬ 
haft schön. Jeder soll es bewundern, als Ihren 
schönsten Schmuck. 


Darum gibt es PANTO“ SPR A Y, 
Panto- Spray, das Ihnen die Gewißheit gibt, 
vollendet gut frisiert zu bleiben. 


PANTO-SPRAY bleu: 
Normales Haar wird gefestigt und sitzt zu 
jeder Zeit. Fettendes Haar bleibt locker, leicht 
frisierbar und behält seine duftige Fülle. 

PANTO-SPRAY rose: 
Trockenes oder sprödes Haar bekommt einen 


seidigen Glanz, wird geschmeidig und fügsam 
und die Frisur läßt sich wunderbar formen. 



PANTO-SPRAY -das Geheimnis 
stets bewundernswert frisierter Frauen 















Tagesfahrplan der Füße 


Fortsetzung 


i Seite 




zu wollen — dadurch entstehen 
Hammerzehen und „Hühnerau¬ 
gen"! Die Spitzen sind ja lediglich 
ein optisches Mittel, um den Fuß 
schlanker und eleganter wirken zu 
lassen. Darum muß man diese 
überspitzen Schuhe möglichst eine 
halbe oder ganze Nummer größer 
wählen, so daß Luft vorn bleibt, 
Sie sind keineswegs Allzweck- 
Schuhe. Diese gibt es überhaupt 
nicht und wird es nie geben. Da¬ 
gegen gibt es sieben Grundtypen, 
mit denen auch die elegante Frau 
auskommt und fußgesund lebt. 

Die berufstätige Frau, die morgens 


zur Bahn geht, sollte keine hoch¬ 
hackigen Pumps tragen (dann wird 
sie auch nicht in Gitterrosten und 
ähnlichen „Absatzfallen" stecken¬ 
bleiben), sondern einen leichten, 
flachen Sporty mit Gummi- oder 
Ledersohle. Zu den ausgesproche¬ 
nen Laufschuhen zählt auch der 
Trotteur, mit mittelhohem, stärke¬ 
rem Absatz. Beide, Sporties und 
Trotteurs, sind nicht mit Gesund¬ 
heitsschuhen zu verwechseln! 
Beherzigen Sie unsere Fotoreihe 
und lassen Sie sich von Constanzes 
Hausarzt Dr. Schreiner dazu auch 
noch einiges Biologische erklären. 



Eitelkeit: Fußverderber Nr. 1 


Seit einiger Zeit kann man in Fach- 
und Laienzeitschriften einen erbit¬ 
terten Kampf jener Gesundheits¬ 
extremisten verfolgen, die entwe¬ 
der den modischen, hochhackigen 
Schuh in Grund und Boden ver¬ 
dammen oder seine Existenz als 
imgefährlich für die Gesundheit 
aller Damenfüße ansehen. Um 
diese Fußgesundheit geht es. Lei¬ 
der vergessen die wackeren Strei¬ 
ter ganz, daß sich die Mode auch 
von den klügsten Ärzten nichts 
vorschreiben läßt! Und ich finde 
das großartig. Stellen Sie sich vor, 
was geschehen würde, wenn die 
Mode ausschließlich nach den 
Grundsätzen der Gesundheit aus¬ 
gerichtet würde! Wir beraubten uns 
damit eines der wenigen Lichtblicke 
in diesem Leben. Als Folge bekä¬ 
men wir sicher Komplexe, die wie¬ 
der von den Psychiatern gerade¬ 
gebügelt werden müßten. 

So geht's also nicht! Man muß 
hübsch auf dem Teppich bleiben. 
Sicher ist, daß Fußerkrankungen 
und -deformierungen in erschrek- 
kendem Maße zugenommen haben. 
Fast jeder zweite Mensch besitzt 
heute keine gesunden Füße mehr. 
Noch trauriger ist die Tatsache, 
daß die Fußerkrankungen bereits 
bei den Kindern auftreten. Es wäre 
aber völlig ungerecht, wenn man 
diese Erscheinungen nur der Schuh¬ 
mode zur Last legen würde! 

Die meisten Fußschäden sind eine 
Folge unserer Zivilisation. Sie sind, 
grob gesagt, Degenerationserschei¬ 
nungen. Seit der Mensch Schuhe 
trägt, ganz gleich, ob hohe, flache, 
spitze oder runde, läuft er prak¬ 
tisch in Prothesen herum. Das Le¬ 
der schützt den Fuß vor Verletzun¬ 
gen, Schmutz und Kälte; es hindert 
jedoch gleichzeitig die Fußmuska- 
latur an der Bewegung, macht die 
Haut empfindlich und läßt oben¬ 
drein die Atmung der Hautporen 
nur in beschränktem Umfange zu. 
Zwei Drittel des Tages stehen un¬ 
sere Gehwerkzeuge in mehr oder 
weniger starren Hüllen, die alles 
tun, damit diese wichtigen Glied¬ 
maßen verkümmern. 

Das ist nun mal nicht zu ändern. 
Niemand käme auf den Gedanken, 
mitten im Winter oder auch im 
Sommer auf der Straße barfuß zu 


gehen. Unsere Straßen sind ge¬ 
pflastert und wären selbst für Bar¬ 
füßige kein ideales Spaziergelände. 
Wir tragen Schuhe, weil wir zivili¬ 
sierte Menschen sind. Den Preis 
dafür zahlen auch unsere Füße. 

Nun kann man, hinsichtlich der 
Form der Schuhe allerdings sehr 
viel wieder gutmachen, was die Zi¬ 
vilisation verdorben hat. Man kann 
aber auch den Schaden noch größer 
machen. Zu kleine, zu enge oder 
zu spitze Schuhe erzeugen nicht 
nur Hühneraugen, sie deformieren 
auch den Fuß. So entstehen die 
schmerzhaften Ballen- und Ham¬ 
merzehen, Durchblutungsstörun¬ 
gen, Schwielen, Frostbeulen und 
viele andere Folgezustände. Viele 
Frauen überlegen nicht, daß zum 
Beispiel ein spitzer Schuh länger 
sein muß, als ein runder. Die 
Spitze' bleibt ja hohl — sie sollte 
es wenigstens bleiben. Und damit 
haben wir den ersten Fußverderber 
am Wickel — die liebe Eitelkeit! 
Da wird der Fuß in die Schuhspitze 
hineingezwängt und die Zehen 
knicken nach außen ein. Und was 
die Höhe der Absätze anbelangt, so 
kann ein absatzloser Schuh ebenso¬ 
viel Unheil anrichten wie ein über¬ 
höhter Absatz. Jede Einseitigkeit 
kann sich, auf die Dauer gesehen, 
verhängnisvoll auswirken. Es wäre 
deshalb falsch, sich für einen fla¬ 
chen, mittelhohen oder ganz hohen 
Absatz auszusprechen. Je öfter 
Schuhe mit verschiedenen Absatz¬ 
höhen ausgewechselt werden, um 
so weniger laufen wir Gefahr, die 
Fußmuskulatur einseitig zu be¬ 
lasten oder zu schwächen. 

Wenn wir zum Beispiel barfuß lau¬ 
fen, gehen wir abwechselnd auf der 
ganzen Fußsohle, auf den Zehen 
oder auf dem Vörderfuß. Stets wird 
dabei die Beanspruchung der Fuß¬ 
muskulatur geändert. Der Wechsel 
zwischen flachen, halbhohen und 
ganz hohen Absätzen gibt zumin¬ 
dest den Damen die Möglichkeit, 
die Natur nachzuahmen. Und das 
sollten sie tun! Der Schuh Wechsel 
kräftigt die Fußmuskulatur, sorgt 
für eine gute Durchblutung und för¬ 
dert damit die Gesundheit des gan¬ 
zen Menschen. Das ist das Beste, 
was wir aus unserer zivilisatori¬ 
schen „Zwangslage" machen können. 



Der Galanterieschuh wird zur großen 

Abendeleganz getragen. Hier hat sich der ge¬ 
schlossene Schuh immer stärker durchgesetzt. 
Abgesehen von den Fußspitzen, die darin beim 
Tanzen nicht mehr so gefährdet sind, ist auch 
nicht jeder Fuß so einwandfrei schön, daß er in 
eine offene Abendsandalette gesteckt werden 
könnte. Der mittelblaue Stoffschuh auf unserem 
Bild ist mit weißem Garn bestickt. Stöffschuhe, 
die wieder groß im Kommen sind lind als so¬ 
genanntes Tipfelchen zum „i" besonders gut 
zu den Stoffen der Abendkleider abgestimmt 
werden können, lassen sich nicht schlechter als 
Lederschuhe pflegen. Sie können auch in jeder 
beliebigen Farbe eingefärbt werden. Selbst 
wenn sie mit metallischen Garnen bestickt sind 
— was besonders hübsch aussieht —, denn der 
Farbstoff greift die Metallstickerei nicht an. 
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Bald wird es ein Zweites und 
ein Drittes Fernsehprogramm 
geben. Wir werden es nicht 
ohne weiteres empfangen 
können. Denn Zweites und 
Drittes Programm werden in 
einem neuen Wellenbereich 
ausgestrahlt. Wir brauchen 
neue Antennen und meist 
auch neue Zusatzgeräte für 
die Empfänger. Unverständ¬ 
liche technische Namen und 
Begriffe verwirren die Fern¬ 
sehteilnehmer. Sie fragen: 
Was ist zu tun? Und was wird 
die Neuerung kosten? Wir 
geben Ihnen Antwort auf 
alle diese wichtigen Fragen. 


Neues Fernsehen 


neue Antennen 



Auf alles vorbereitet ist diese Fernsehteilnehmerin: Auf dem Dach steht eine der neuen Antennen, 
mit denen die künftigen Programme im UHF-Bereich empfangen werden können. Auch das Gerät ist fix und 
fertig eingerichtet für den Empfang des kommenden Zweiten und geplanten Dritten Fernseh-Programms. 


Das abgegriffene Sprichwort „Was 
lange währt, wird endlich gut" mußte 
bis heute herhalten, um die Fern¬ 
sehfreunde über die vielen Verzö¬ 
gerungen eines zweiten und dritten 
Fernsehprogramms hinwegzutrö¬ 
sten. Wie steht es jetzt damit? 
Lassen Sie uns zuerst die Begriffe 
klären. Alles, was uns das Deut¬ 
sche Fernsehen bisher lieferte*, wird 
künftig den Namen „Erstes Pro¬ 
gramm“ tragen. Zweites Programm 
werden alle Sendungen genannt, die 
von den Rundfunkanstalten seit 
1960 zusätzlich zum bisherigen 
„Ersten Programm" vorbereitet wer¬ 
den. Wer das „Dritte Programm" 
senden wird, läßt sich heute noch 
nicht sagen. Fest steht, daß es kom¬ 
men wird und daß es im UHF- 
Bereich ausgestrahlt wird. 

Auf dem Kanalwähler Ihres Fern¬ 
sehgerätes finden Sie zwölf Stel¬ 
lungen. Einer dieser Kanäle ist mit 
Programm belegt. Wenn - Sie, in 
einem Grenzgebiet der Bundesrepu¬ 
blik wohnen, so können Sie ein 
weiteres oder sogar zwei weitere 
Programme von jenseits der Gren¬ 
zen empfangen. Für das Zweite und 
Dritte Programm ist aber in diesem 
bisherigen Bereich (im sogenannten 
Bereich I und III) kein Platz mehr. 
Erinnern wir uns einer ähnlichen 
Situation, an die Zeit um 1950, als 

Fortsetzung aut Seite 25 
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Der leichte Mantel — der Mantel der Zukunft 

Auf vielen Gebieten wächst bei den Verbrauchern der Drang nach größerer 
Leichtigkeit: leichtere Möbel, leichtere Kost, leichtere Zigaretten, aber 
auch leichtere Schuhe, leichtere Kleidung und damit auch leichtere Män¬ 
tel. Mit diesem Drang nach größerer Leichtigkeit verbindet sich auch der 
Drang nach größerer Beschwingtheit und feinerer Eleganz — man will 
sich nicht beschweren, man will sich beschwingen! Inbegriff dieser neu¬ 
en Leichtigkeit, Eleganz und Beschwingtheit sind die neuen Valmeline- 
Mäntel. Aus federleichtem »Diolen« sind sie besonders weichfallend und 
knitter-resistent und überstehen auch eine Autofahrt in guter Fasson. 


Fragen Sie in guten Fachgeschäften und gepflegten Mantelabteiluhgen 
des In- und Auslandes nach den neuen Valmeline-Modellen in hellen und 
dunkel-metallischen Modefarben. 

Gutschein An Vai. Mehler AG., Abt. B6, Fulda. Sitte senden Sie mir kostenlos den 
neuen Valmeline-Prospekt mit den interessantesten Modellen dieser Saison. 

Ort 
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Neues Fernsehen - neue Antennen 


der UKW - Rundfunk eingeführt 
wurde, weil auf den bis dahin aus¬ 
schließlich benutzten Lang- und Mit¬ 
telwellen kein Raum mehr für zu¬ 
sätzliche Programme frei war. Der 
damals neue UKW-Bereich ver¬ 
langte Zusatzgeräte für die Rund¬ 
funkempfänger. Und er verlangte 
neue Antennen. Ähnlich ist jetzt 
die Lage beim Fernsehen: Unsere 
Empfänger haben zwar „Auge" 
und „Ohr“ für das Erste Programm, 
nicht aber für das Zweite und Dritte. 
Diese Programme werden in einem 
neuen Bereich (Bereich IV und Vj 
ausgestrahlt. Er heißt UHF (Abkür¬ 
zung für Ultra-Hoch-Frequenz). Auf¬ 
genommen werden diese Wellen 
des UHF-Bereiches von dem viel¬ 
genannten UHF-Tuner (sprich: tju- 
ner. Sie sehen ein solches Gerät auf 
dem Foto unten). Der Tuner wird 
auf Wunsch in alle neuen Geräte 
sogleich ab Werk eingesetzt, ln 
Sonderausführungen läßt er sich 
auch in viele ältere Empfänger ein¬ 
bauen. Ein damit ausgestattetes 
Fernsehgerät ist empfangsbereit für 
die beiden neuen Programme. 

Nach so vielen technischen Begrif¬ 
fen werden Sie jetzt die Frage stel¬ 
len: „Was muß ich in meinem ganz 
persönlichen Fall tun?“ Wir geben 
Ihnen hier die Antworten auf fünf 
verschiedene Fragen, die praktisch 
alle Fernsehsorgen im Hinblick auf 
die kommende Entwicklung um¬ 
fassen. 

1. Sie wollen sich einen neuen Fern¬ 
sehempfänger kaufen. Sie wissen, 
daß in Ihrem Bezirk bereits ein 
UHF-Sender für das Zweite Pro¬ 
gramm gebaut wird oder sogar 
schon in Betrieb ist. Ihr Wohnhaus 
hat keine Gemeinschaftsantenne. 
Dann liegt der Fall einfach: Sie er¬ 
werben ein Fernsehgerät mit ein¬ 
gebautem UHF-Tuner. Uber die An¬ 
tenne sprechen wir noch gesondert. 

2. Sie wollen sich einen neuen Fern¬ 
sehempfänger kaufen. Ein UHF- 
Sender ist in Ihrem Bezirk im Bau 
oder schon fertig. Ihr Wohnhaus ist 
aber mit Fernseh-Gemeinschafts- 
antenne ausgestattet. In diesem 
Fall sollten Sie zunächst den Haus¬ 
besitzer fragen, ob und wann er die 
Gemeinschaftsanlage auf UHF-Emp- 
fang erweitern wird. Dazu ist näm¬ 


lich ein sogenannter UHF-Umsetzer 
mit einer neuen Antenne erforder¬ 
lich. Das würde Ihnen und den 
anderen Antennenbenutzern jede 
eigene Umstellung und den Kauf 
von Zusatzgeräten ersparen. Eine 
feine Sache — für Sie. Aber diese 
Anlage kostet den Hauswirt pro 
UHF-Programm 600 bis 800 Mark! 
Deshalb sind viele Hausbesitzer 
nicht geneigt, die Antennenanlage 
auf eigene Kosten erweitern zu las¬ 
sen. Sie verlangen entweder eine 
Kostenbeteiligung der Mieter oder 
sie erhöhen die monatliche Nut¬ 
zungsgebühr (etwa auf 3,50 Mark). 
Auf alle Fälle sollten Sie mit dem 
Hausbesitzer sprechen, denn wahr¬ 
scheinlich ersparen Sie sich selber 
den UHF-Tuner und die UHF-An- 
tenne für Ihren Empfänger (zusam¬ 
men mindestens 200 Mark). 

3. Sie haben ein Fernsehgerät, aber 
ohne eingebauten UHF-Teil. In Ih¬ 
rem Bezirk gibt es schon einen 
UHF-Sender. Dann sollten Sie mit 
den Angaben über Fabrikat, Type 
und Baujahr Ihres Fernsehgerätes 
zum Fachhändler gehen und fragen, 
ob es dafür einen UHF-Tuner zum 
Einbau gibt. Die meisten Fabrikan¬ 
ten haben Einbausätze vorbereitet, 
einige Firmen sogar für Geräte bis 
zurück zum Baujahr 1955. Solche 
Einbausätze kosten zwischen 95 und 
120 Mark. Hinzu kommen aber noch 
die Einbaukosten. (Sollte eine Ge¬ 
meinschaftsantenne vorhanden sein, 
so lesen Sie bitte Antwort 2.) 

4. Ihr Fernsehempfänger ist schon 
sehr alt, er stammt beispielsweise 
aus dem Jahre 1954, aber er funk¬ 
tioniert noch so prächtig, daß Sie 
ihn behalten möchten. Ihnen kann 
ebenfalls geholfen werden — wenn 
vielleicht auch erst im April oder 
Mai. Dann sind nämlich die soge¬ 
nannten UHF-Konverter lieferbar. 
Sie unterscheiden sich von den Tu¬ 
nern schon auf den ersten Blick: 
Konverter sind Kästchen mit eige¬ 
nem elektrischem Anschluß und 
eigener Skala. Sie werden — im 
Gegensatz zum eingebauten Tuner 
— außerhalb des Gerätes aufge¬ 
stellt (siehe unser Foto unten 
links). Wenn Sie das Zweite oder 
Dritte Programm empfangen wol¬ 
len, müssen Sie zunächst den Ka¬ 



nalschalter Ihres Fernsehgerätes 
auf Kanal 3 oder 4 einstellen und 
dann den Konverter abstimmen, 
das heißt: den Skalenzeiger auf den 
Kanal des örtlichen UHF-Senders 
stellen. Vorteil dieser Lösung: kein 
Eingriff in das Fernsehgerät und 
keine Einbaukosten. Der Nachteil: 
einige Strippen hängen herum, ein 
zusätzliches Kästchen ziert Ihren 
Empfänger und zudem ist der Kon¬ 
verter teurer (rund 180 Mark). 

5. Sie erfahren, daß in Ihrer Gegend 
erst 1962 ein UHF-Fernsehsender 
arbeiten wird. Sollen Sie sich schon 
jetzt um UHF-Tuner und UHF-An- 
tenne kümmern? Nein, tun Sie über¬ 
haupt nichts. Erst wenn der Sender 
wirklich steht, erweitern Sie Ihre 
Anlage. Dann erhalten Sie das 
Neueste und Modernste. 

Damit sind wir bei einem der wich¬ 
tigsten Stichworte: bei der Antenne. 
Als 1950 der UKW-Rundfunk kam, 
brauchten wir eine UKW-Antenne 
für den neuen Wellenbereich. Ge¬ 
nauso ist es beim UHF-Bereich. Um 
ihn zu empfangen, muß eine neue 
Antenne her. Diese Antenne müs¬ 
sen entweder Sie selber beschaffen 
oder — wenn Sie an eine Gemein¬ 
schaftsantennenanlage angeschlos¬ 
sen sind und Glück haben — der 
Hauswirt. Ohne Antenne funktio¬ 
niert nämlich Ihr durch Konverter 
oder Tuner erweiterter Empfänger 
nicht. (Ein Empfang mit der schon 
vorhandenenFemseh-Antenne dürf¬ 
te nur ganz selten möglich sein.) 
Ein Kapitel für sich ist die richtige 
Verbindung zwischen der neuen An¬ 
tenne auf dem Dach und dem Fern¬ 
sehempfänger. Es empfiehlt sich, ein 
neues Kabel zu verlegen, denn das 
schon vorhandene Flachkabel ist 
nur selten geeignet. Bei dem neuen 
Kabel handelt es sich um ein soge¬ 
nanntes Koaxial-Kabel, es ist rund, 
sehr biegsam und darf in der Wand 
in Isolierrohr verlegt werden. 

Neue Antennen auf den Dächern 
verschönern das Bild unserer Häu¬ 
ser nicht. Deshalb werden manche 
Hausbesitzer gegen den Aufbau 
von UHF-Antennen sein. Der Haus¬ 
wirt dürfte — soweit er nicht mit 
einer für das Zweite und Dritte Pro¬ 
gramm erweiterten Gemeinschafts¬ 
antennenanlage aufwartet — oft 


verlangen, daß die UHF-Antenne 
im Dachboden untergebracht wird, 
also von außen unsichtbar. Uber 
diese Art der Montage gibt es bis¬ 
her erst wenige Erfahrungen, es ist 
aber anzunehmen, daß das durch¬ 
aus funktioniert, soweit das Dach 
nicht mit Metall gedeckt ist und da¬ 
her die Antenne abschirmt. 

Neue Antennen an den Masten be¬ 
deuten aber auch zusätzliche me¬ 
chanische Beanspruchung der Dä¬ 
cher. Das ist ungefährlich, wenn bei 
der Montage die einschlägigen tech¬ 
nischen Bestimmungen eingehalten 
werden. Die vom Verband Deut¬ 
scher Elektrotechniker (VDE) her¬ 
ausgegebenen Anweisungen für 
den richtigen Antennenbau garan¬ 
tieren sturmfeste, elektrisch ein¬ 
wandfreie und vor allem blitzge¬ 
schützte Antennen. Wer seine An¬ 
tenne „VDE-mäßig“ aufbauen läßt, 
genießt Versicherungsschutz. Die 
Rundfunkanstalten im Bundesgebiet 
haben nämlich für alle ordnungs¬ 
gemäß gemeldeten Fernsehteilneh¬ 
mer eine Haftpflichtversicherung 
abgeschlossen. Sie deckt Schäden, 
die eine Antenne gegenüber Drit¬ 
ten anrichtet, bis zu 200 000 Mark 
bei Personen und bis zu 25 000 Mark 
bei „Sachen". Fällt die Antenne 
herunter und beschädigt das Auto 
des Nachbarn, zahlt die Versiche¬ 
rung. Sie wird es aber nur dann 
tun, wenn der Besitzer der Antenne 
nachweisen kann, daß die Antenne 
„VDE-mäßig“ installiert worden ist. 
Unser Rat: von der Antennenbau¬ 
firma eine schriftliche Bescheini¬ 
gung verlangen, daß diese neue 
Antenne entsprechend den VDE- 
Bestimmungen (VDE 0855/9.59) er¬ 
richtet worden ist. 

Noch etwas zum Schluß: Mit dem 
Aufbau der UHF-Fernsehantenne 
kann man erst dann beginnen, 
wenn der „zuständige“ UHF-Fern¬ 
sehsender wirklich arbeitet — und 
sei es nur mit einem Testbild. Die 
örtlichen Empfangsverhältnisse — 
von ihnen hängen Größe, Art und 
Richtung der Antenne ab — sind 
so unterschiedlich und sie variieren 
oft von Haus zu Haus innerhalb 
einer Straße, daß Sie deshalb unbe¬ 
dingt den Sender abwarten sollten. 

Karl Tetzner 


Empfangsbereit rar das 

künftige Zweite und Dritte 
Programm (UHF) kann man 
auch alte Geräte machen (Foto 
links). Das kleine Kästchen 
rechts neben dem Empfänger 
ist der sogenannte Konverter. 
Foto rechts: der Tuner. Er ist 
in neue Geräte entweder schon 
vom Werk eingebaut oder er 
kann — wie dieses Modell — 
nachträglich eingesetzt werden, 
sofern die Geräte für den Ein¬ 
bau vorbereitet sind. Genauso 
wichtig für den neuen UHF- 
Bereich sind andere Antennen. 

Geräte au/ S. 2$: Philip». Empfänger 
au/Seite22; Telelunken. Dachantenne: 
Fuba (über Sdiramke 4 Sctiwarz, 
Hamburg). Alle Foto»: Constanze. 
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Dies ist der siebente Kursus für wißbegierige Bräute. 


Es waren einmal drei Bräute, die kamen 

sich ungemein klug vor, weil sie soviel gelernt hatten. 
Sie konnten Stenografie und Maschineschreiben, dop¬ 
pelte Buchführung und kaufmännisches Rechnen. Eine 
von ihnen hatte das Abitur und zwei sogar den Führer¬ 
schein. Nur einen Kochlöffel hatte noch keine von ihnen 
in der Hand gehabt. Da sie aber gehört hatten, daß die 
Liebe bei den Männern durch den Magen geht, machten 
sie sich eines Tages auf, um das Kochen zu erlernen. 
Sie fanden einen Meisterkoch, der es ihnen beibrachte, 
und sie konnten danach sogar vor ihren gestrengen 
Schwiegermüttern bestehen. Und damit ihnen das auch 
jeder glaubte, ließen sie sich zum Abschied mit ihrem 
Meisterkoch fotografieren. Allen anderen Bräuten aber 
verrät heute Hildegard Kaps, wo man sonst noch über¬ 
all in die Kochschule gehen und kochen lernen kann. 


jnriiiinnnv * 
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Hodizeitsgeschenke 
vom Finanzamt 

Daß der August bei uns in Deutsch¬ 
land der beliebteste Heiratsmonat 
ist, liegt nicht so sehr an dem schö¬ 
nen Sommerwetter sondern an unse¬ 
ren Steuergesetzen. Wer verheiratet 
ist, zahlt ja bekanntlich weniger 
Steuern als ein Lediger, und die 
Finanzämter sehen jeden für das 
ganze Jahr als verheiratet an, wenn 
er wenigstens vier Monate in die¬ 
sem Jahr verheiratet war. Wer bis 
zum 31. August heiratet, bekommt 
deshalb noch rückwirkend für das 
ganze Jahr diese Steuerermäßigung. 
Er muß dazu, wenn er Lohnsteuer 
zahlt, nur mit seiner Lohnsteuer¬ 
karte und der Heiratsurkunde zum 
Finanzamt gehen und beantragen, 
daß er in die Steuergruppe der Ver¬ 
heirateten kommt: in die Steuer¬ 
gruppe 3, wenn nur einer der bei¬ 
den Eheleute berufstätig ist, oder 
in die Steuergruppe 4, wenn beide 
Eheleute verdienen. Weitere Steuer¬ 
ermäßigungen kommen später noch 
dazu, wenn sich die Kinder einstel¬ 
len. Aber davon soll ja hier noch 
nicht die Rede sein, sondern vor¬ 
erst nur von der Heirat und den 
Hochzeitsgeschenken. 

Daß der Staat den Verheirateten da¬ 
mit ein ganz ansehnliches Hochzeits¬ 
geschenk macht, können sie dann 
schon am Inhalt der nächsten Lohn¬ 
tüte feststellen. Aber jeder kann 
sich die Steuererparnis auch selbst 
leicht ausrechnen, wenn er weiß, daß 
die Lohn- oder Einkommensteuer 
normalerweise 20 Prozent des Ein¬ 
kommens beträgt. Allerdings ist bei 
niemandem das gesamte Einkommen 
steuerpflichtig. Bis zu 1680 Mark im 
Jahr kann jeder verdienen, ohne 
daß er einen einzigen Pfennig 
Steuern zahlen muß. Außerdem hat 
jeder Lohnsteuerpflichtige noch 
einen weiteren Freibetrag von 
1200 Mark für Werbungskosten und 
Sonderausgaben. 

Nehmen wir also einmal an, Ihr Ver¬ 
lobter ist kaufmännischer Angestell¬ 
ter und verdient im Monat 700 Mark, 
im Jahr also 8400 Mark. Wenn er 
sich nun seine Steuern ausrechnen 
will, kann er von diesen 8400 Mark 
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erst einmal 1680 Mark abziehen und 
dann noch einmal 1200, so daß er 
nur noch 5520 Mark zu versteuern 
braucht. Davon muß er 20 Prozent, 
also 1104 Mark Steuern zahlen, die 
ihm in monatlichen Raten gleich von 
seinem Gehalt einbehalten werden. 
„Junggesellensteuer" oder „Ledigen¬ 
steuer" nannte man das früher ein¬ 
mal, und die meisten Leute fanden 
diese hohe Steuer sehr berechtigt: 
wer nicht heiraten will, muß eben 
zum Ausgleich mehr zahlen. 

Das ändert sich, wenn Ihr Verlobter 
Sie geheiratet hat und Sie nicht be¬ 
rufstätig sind. Er kommt dann in die 
Steuergruppe 3, und das bedeutet, 
daß ihm auch noch Ihr eigener Frei¬ 
betrag von 1680 Mark zusteht. Von 
seinem Jahreseinkommen sind dann 
nicht mehr 5520 Mark, sondern nur 
noch 3840Mark steuerpflichtig. Zwan¬ 
zig Prozent davon sind nur 768 Mark. 
Mit anderen Worten, er zahlt, wenn 
er verheiratet ist, in jedem Jahr 
336 Mark Steuern weniger. Und das 
ist immerhin ein kleiner Trost da¬ 
für, daß er Sie dann von seinem Ge¬ 
halt auch miternähren muß. 

Sie wollen aber doch mitarbeiten, 
weil Ihr Zukünftiger gar nicht so 
viel verdient? Gut, dann machen wir 
eine andere Rechnung auf. Wir wol¬ 
len annehmen, daß Sie beide als 


2 ■ 

DmL 

(j. (tu'hde 
1)ai kleine 


Arbeiter oder Angestellte tätig sind 
und zusammen monatlich 700 oder 
jährlich 8400 Mark verdienen. Da 
Sie dann auch lohnsteuerpflichtig 
sind, haben auch Sie noch einen Frei¬ 
betrag von 1200 Mark. Von dem, 
was Sie und Ihr Mann verdienen, 
sind dadurch nur noch 2640 Mark 
steuerpflichtig; das bedeutet, daß Sie 
beide zusammen nur noch 528 Mark 
Steuern im Jahr zahlen. 

Nur wenn Sie und Ihr Mann zu den 
Großverdienern mit mehr als 16000 
Mark Jahreseinkommen gehören, 
stimmt diese Rechnung nicht mehr 
ganz. Aber zum Glück ist ja über¬ 
haupt niemand gezwungen, sich seine 
Lohnsteuern selbst auszurechnen. 
Das muß der Arbeitgeber oder der 
Lohnbuchhalter tun, und er hat dazu 
die Lohnsteuertabelle, in der er nur 
nachzuschlagen braucht. Aber manch¬ 
mal macht das Rechnen eben doch 
Spaß, vor allem, wenn sich dabei 
ergibt: wenn wir heiraten, können 
wir 336 oder vielleicht sogar 567 
Mark Steuern jährlich sparen. 

Und damit wollen wir für heute mit 
dem Rechnen Schluß machen. Uber 
andere Hochzeitsgeschenke, die das 
Finanzamt jungen Ehepaaren und 
manchmal sogar dem Vater der 
Braut macht, können wir uns das 
nächste Mal weiter unterhalten. 



Hildegard Kaps 
iragt: 


Können Sie kodien? 

Daß die Liebe durch den Magen 
geht, ist ein recht abgeklappertes 
Wort und trifft natürlich für Ihren 
Zukünftigen gar nicht zu. Jedoch ist 
kein junger Ehemann entzückt, 
wenn er — müde und hungrig — 
abends von einer unaufgeräumten 
Wohnung, brenzligen Küchendüf¬ 
ten und einer über die eigene Un¬ 
tüchtigkeit zerknirschten Frau be¬ 
grüßt wird. In 99 von 100 Fällen 
wird er murmeln: „Bei meiner Mut¬ 
ter ...!“ Denn alle Schwiegermütter 
sind unangenehm tüchtig, und die 
meisten haben ausgerechnet ihre 
Söhne sehr verwöhnt. Wenn Sie 
also ebenso mutig wie friedfertig 
sind, sollten Sie sich überlegen, ob 
Sie nicht den letzten hausfraulichen 
Schliff bei eben dieser Schwieger¬ 
mutter erwerben wollen. Aber bitte 
nur mit handfesten Grundkenntnis¬ 
sen — schon um Ihre nicht minder 


tüchtige Mutter, die Sie seit Jahren 
vergeblich zu häuslichem Fleiß 
ermahnte, nicht zu blamieren. 

Am besten sehen Sie sich erst mal 
am Ort — oder in der nächsten 
Kreisstadt — um. Haushaltungs¬ 
und Frauenfachschulen vermitteln 
eine einjährige (für Abiturientin¬ 
nen zum Teil auch halbjährige) 
„Grundausbildung in der Hauswirt¬ 
schaft“ vom Kochen, Waschen, Plät¬ 
ten, Schneidern, von der Kranken- 
und Säuglingspflege bis zu allge¬ 
meinbildenden Fächern, die ja nie 
schaden können. Gerade schulent¬ 
lassene junge Bürgerinnen der Stadt 
oder des Kreises brauchen kein 
Schulgeld zu zahlen; die Material¬ 
kosten sind sehr gering. Ein solches 
Jahr ist auch allen jungen Mädchen, 
die noch keinen Verlobungsring 
tragen, sehr zu empfehlen! 

Für Eiligere und Ältere gibt es 
Abend- und Kurzkurse. An den 
Hauswirtschaftsschulen der Stadt 
Hamburg wird beispielsweise ein 
halbes Jahr lang einmal wöchent¬ 
lich drei Stunden gekocht. Schul¬ 
geld: 20 Mark, Unkostenbeteiligung 
an dem Süppchen, das Sie selbst 
auslöffeln müssen, 2 Mark pro 
Abend. Gas- und Elektrizitätswerke 
veranstalten Folgen von zwei, drei 
bis sechs Kochübungen und kosten- 
Fortsetzung nächste Seite 



. . . und in der Pause: 

Verliebt - verlobt - verheiratet 

Eine fröhliche Sittengeschichte in Bildern von Uschi 


Zustände wie im alten Rom herrschten unter den Kaisern Caligula, Clau¬ 
dius, Nero und ihren Gesinnungsgenossen. Alle altrömischen Tugenden 
waren vergessen. Unter den jungen Männern galt der Ehebruch äls eine 
Art Sport. Ein junges Mädchen, das nur zwei Liebhaber hatte, galt als 
kümmerliches Mauerblümchen. Und die Tageszeitung (ja, die gab's schoni) 
registrierte täglich Dutzende von Ehescheidungen und änderen Skandalen. 



Das Familienbad als Heiratsmarkt. Angewi¬ 
dert überlegt Nichtstuer Cotilus, wen er hei¬ 
raten soll: denn leider ist er völlig pleite. 


„Dein sei mein ganzes Herz!" schwört er am 
anderen Tag der reichen Gutsbesitzerin Ma- 
rulla. Die alte Schachtel aber verlangt Beweise. 


Cotilus bleibt nichts übrig, als sich im Zirkus 
mit einem verhungerten Berberlöwen herum¬ 
zuraufen. Erst dann gibt Marulla ihr Jawort. 
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Constanzes Bräutesdiule 


lose Vorträge über die Geheimnisse 
des Kochens und Backens und des 
Umgangs mit Küchengeräten und 
-maschinen. Auch die Hausfrauen¬ 
verbände geben sich Mühe mit 
ihrem Nachwuchs. In Hamburg gibt 
es an zehn Abenden oder Nachmit¬ 
tagen Koch- und Nähkurse für 
27 und 15,50 Mark; Plätt- und kom¬ 
binierte Haushaltskurse sollen fol¬ 
gen. Recht vielseitig sind die Volks¬ 
hochschulen mit ihren Kursen über 
alle möglichen Gebiete des moder¬ 
nen Lebens. Unter anderem können 
Sie für 20 Mark an zehn Abenden 
den Kochlöffel schwingen. Nicht 
minder rührig zeigen sich die 
Mütterschulen in einigen großen 
Städten: „Schnellküche für Berufs¬ 
tätige", „Wir erwarten Gäste“ (je 

4 Abende 14 Mark), „Pflege des 
Säuglings und Kleinkindes" (10 
Abende 12 Mark), „Gesundheits¬ 
und Schönheitspflege", „Einrichten, 
Wohnen und Leben im Heim", „Blu¬ 
menpflege in Heim und Garten" (je 

5 Abende 6 Mark) heißen einige der 
Themen. Daneben bietet ein vier- 
oder sechswöchiger Ganztagsunter¬ 
richt für etwa 20 Mark pro Woche 
alles Wichtige zur Pflege der Fa¬ 
milie. Moderne „Bräutekurse", wie 
sie die Katholische Mütterschule 
und Fachschule für Familienpflege 
in München eingerichtet hat (fünf 
Wochen Unterricht mit voller Pen¬ 
sion 250 Mark), sind leider noch viel 
zu selten. Immer wieder schreiben 
uns berufstätige Leserinnen — und 
vielen von Ihnen wird es ähnlich 
gehen —, daß sie in ein paar Mo¬ 
naten heiraten wollen, sich aber die 
Rolle der Hausfrau und Gastgeberin 
nicht Zutrauen. Hier sind noch Lük- 
ken zu füllen! Vor allem die etwas 
Älteren sind schlecht dran, denn: 
Die Töchterheime und Pensionate, 
die sich seit Jahrzehnten mit Erfolg 
bemühen, aus ihren „Töchtern" tüch¬ 
tige, liebenswürdige Hausfrauen zu 
machen, beherbergen im allgemei¬ 
nen nur 15—21jährige. Zudem sind 
sie zwar nicht mehr ganz so exklu¬ 
siv wie einst, aber natürlich auch 
nicht für jeden Geldbeutel er¬ 
schwinglich: Der Bogen spannt sich 
von etwa 1800 Mark für ein halbes 
bis zu 6000 Mark und mehr für ein 
ganzes Jahr, wozu meistens noch die 
Kosten für Wahlfächer und andere 
Extras kommen. In letzter Zeit yirur- 
den auch an einigen Töchterheimen 
kürzere Sonderkurse eingerichtet. 
Für ein sogenanntes „Maidenjahr" 
an einer der fünf Landfrauenschulen 
des Reifensteiner Verbandes müs¬ 
sen Sie mit 2700 Mark für Schulgeld 
und Internat rechnen. Wenn es Sie 
gar über die Grenze, in die für 
die Töchtererziehung berühmte 
Schweiz, zieht, dürfen Sie noch etli¬ 
che Hunderter zulegen, und an der 
Academie Maxim's in Paris zahlen 
Sie für eine fünfwöchige Unterwei¬ 
sung in den allerfeinsten Koch- und 
Lebenskünsten umgerechnet min¬ 
destens 4200 Mark Eintrittsgeld. 
Aber vielleicht sparen Sie sich Paris 
lieber für eine Reise zu zweit auf! 


Dr. Walther 
von Holländer: 


Darf man einen 
Chinesen heiraten? 

Einen Chinesen . .. das steht hier 
nur stellvertretend für den Mann 
aus der fernen, fremden Welt. Es 
kann also genauso gut heißen: 
einen Ägypter, einen Perser, einen 
Neger, einen Japaner, einen Inder 
oder Malaien. Ja, man kann sogar 
fragen, ob ein junges Mädchen einer 
deutschen Durchschnittsfamilie einen 
Durdischnittsfranzosen, Italiener 
oder Spanier heiraten soll. Die Toch¬ 
ter eines berühmten Malers, die in 
einem sehr freiheitlichen, künstleri¬ 
schen Vaterhaus groß wurde, heira¬ 
tete vor zehn Jahren einen feurigen 
Süditaliener, einen ebenso hübschen, 
wie närrisch eifersüchtigen Mann, 
der sie einsperrte und bewachte. 
Nach fünf Jahren, nach vielerlei 
Versuchen, sich aus dieser für sie 
unerträglichen und unwürdigen Ge¬ 
fangenschaft zu befreien, sah sie 
keinen anderen Ausweg als den 
Selbstmord. Aus diesem Schicksal 
ergibt sich die wichtige Lehre, daß 
eine Ehe nur glücklich werden 
kann, wenn die Sitten der Familie, 
in die ein junges Mädchen hinein¬ 
heiratet, einigermaßen den An¬ 
schauungen und Überzeugungen der 
Heimat entsprechen. Mir liegen 
einige Briefe aus Ägypten, Syrien 
und dem Irak vor, in denen erzählt 
wird, daß die jungen, deutschen 
Mädchen, die bei uns mit allen 
Rechten der Ausbildung, der Be¬ 
rufsausübung, des freundschaft¬ 
lichen Umgangs mit dem anderen 
Geschlecht aufgewachsen sind, sich 
einfach nicht den Verboten der 
fremden Kulturen, vor allem aber 
nicht den Herrschaftsansprüchen der 
Ehemänner und der Schwiegermüt¬ 
ter fügen wollten und fügen konn¬ 
ten. Oft genug haben sie nicht die 
Möglichkeit, sich aus dieser Gefan¬ 
genschaft in der orientalischen Fa¬ 
milie zu befreien. Ich habe andere 
Berichte gelesen — und zwar han¬ 
delt es sich dabei fast immer um 
Ehen deutscher Mädchen mit sehr 
reichen Orientalen — die als Ge¬ 
schäftsleute oder Diplomaten oder 
Künstler einen internationalen Le¬ 
bensstil lebten —„nach denen die 
jungen Damen ihr Glück und eine 
herrliche Erfüllung ihrer bunten 
Träume gefunden haben. Manche 
fühlen sich darüber hinaus in der 
stürmischen und andauernden Zärt¬ 
lichkeit ihrer Männer im fremden 
Land innig geborgen. Das Glück der 
Eltern kann also in so gemischten 
Ehen gefunden werden. Und das 
Glück der Kinder? Hier muß gesagt 
werden, daß der Rassenwahn noch 



auf der ganzen Welt wirkt, an einer 
Stelle mehr als an einer anderen. 
Ich kenne eine weiße Ärztin, die 
einen charakterlich großartigen, 
hochbegabten Neger geheiratet hat. 
Gleichfalls einen Mediziner. Aus 
dieser Verbindung stammen drei 
sehr hübsche Halbblutkinder mit 
sehr verschiedenartiger Hautfarbe 
von milchkaffeefarben bis eben¬ 
holzschwarz. Die Familie lebt jetzt 
in der Schweiz, wo die Kinder ge¬ 
duldet sind, aber nur schwer 
Freundschaften mit anderen Kin¬ 
dern haben. Eine Rückkehr nach 
Afrika, wurde versucht, scheiterte 
aber an dem wilden Rassenstolz der 
afrikanischen Landsleute des Arz¬ 
tes. Recht gut scheinen deutsch- 
japanische Ehen zu gehen, und zwar 


vor allem die, in denen die Frau 
aus Japan stammt. Dann ist sowohl 
ein Leben in Japan wie eins in 
Deutschland möglich. Die Kinder, 
die ich kenne, sind — sei's Zufall 
oder nicht — besonders begabte 
und hübsche Kinder. Frauen ande¬ 
rer Kulturkreise, anderer Haut¬ 
farbe, finden sich im allgemeinen 
leichter bei unseren Männern zu¬ 
recht, als unsere Frauen bei anders¬ 
farbigen Männern. Kinder aber 
haben es fast immer schwer. Ob der 
Rassismus in absehbarer Zeit zu 
überwinden sein wird .. . das ist 
schwer zu beurteilen. Ich persönlich 
glaube es nicht, und so gilt wohl 
der Spruch Hesiods noch immer, 
der vor 2500 Jahren geraten hat: Die 
dir am nächsten wohnt, heirate. 


Kleines Brautlexikon 


Gesdienke, die ein Verlobter dem anderen macht, kann er nach Para¬ 
graph 1301 des Bürgerlichen Gesetzbuches zurückverlangen, „wenn die Ehe¬ 
schließung unterbleibt". Briefe sind dagegen im Gesetz nicht ausdrücklich 
erwähnt. Deshalb haben schon mehrere Gerichte Klagen enttäuschter Bräute 
auf Rückgabe von Briefen abgewiesen. 

Geschlossene Zeit ist die Zeit, in der in katholischen Kirchen keine 
Trauungen vorgenommen werden sollen: Vom ersten Advent bis Weih¬ 
nachten und von Aschermittwoch bis Ostersonntag. In evangelischen Kirchen 
werden Trauungen am Bußtag und Totensonntag, in der Karwoche und am 
ersten Weihnachts-, Oster- und Pfingstfeiertag nicht vorgenommen. 

Gretna Green ist ein Dorf im Süden von Schottland. Sein größter An¬ 
ziehungspunkt ist die alte Dorfschmiede, in der lange Zeit hindurch Ehen 
geschlossen wurden, weil der Dorfschmied zugleich Friedensrichter war. 
Jetzt ist die Schmiede nur noch Museum. Die Trauungen finden heute in 
Gretna Green, wie im übrigen Schottland, beim Standesamt statt. Nach 
schottischem Recht kann jeder, der mindestens 16 Jahre alt ist, ohne Geneh¬ 
migung der Eltern eine Ehe eingehen. Voraussetzung ist lediglich, daß sich 
beide Verlobten mindestens drei Wochen in Schottland aufgehalten haben. 

Gold gilt zwar als das edelste aller Metalle, aber reines Gold ist zu cfreich, 
um zu Schmuck verarbeitet zu werden. Auch goldene Verlobungsringe oder 
Trauringe bestehen deshalb niemals aus reinem Gold, sondern aus einer 
Legierung von Gold mit Kupfer, Silber oder Nickel. Wieviel Gold diese 
Legierung enthält, ist aus dem Stempel zu ersehen. So bedeutet zum Beispiel 
die Zahl 750, daß 750 Teile Gold mit 250 Teilen eines anderen Metalls ver¬ 
mischt wurden. Ringe mit geringerem Goldgehalt — 585 oder 333 — sind 
härter und widerstandsfähiger als teuerere, hochkarätige Ringe. 

Gütertrennung in der Ehe bedeutet, daß jeder der beiden Eheleute 
Eigentümer alles dessen bleibt, was er in die Ehe eingebracht hat. Wenn 
bei der Eheschließung nichts anderes vereinbart wird, gilt bei uns eine be¬ 
sondere Form der Gütertrennung: Die „Zugewinngemeinschaft". Sie bedeu¬ 
tet, daß im Falle der Auflösung der Ehe durch das Gericht alles, was die Ehe¬ 
leute seit der Eheschließung erworben haben, als gemeinsames Eigentum 
der beiden Ehegatten angesehen und dementsprechend geteilt wird. - 



Im nächsten Heft: Dr. A. Pauly: Hochzeitsgeschenke 
vom Finanzamt (II) Dr. med. H. Schreiner: Vor 
der Hodizeit zum Arzt? >(C Dr. Sybill Hornegg: 
Das ist ein Festessen! Das kleine Brautlexikon. 
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Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette weit über 
den Durchschnitt hebt: Erlesene Tabake, würzig-reines 
Aroma, sympathische, natürliche Frische - 

die neue MURATTI PRIVAT “ 1,75 



Wann sagen wir es unseren Kindern - und wie? Hier folgt das zweite Kapitel der neuen Constanze-Serie: 


Sexuelle 

Aufklärung 


Von Dr. Gertrud Korduan 


Vor rund anderthalb Jahren behandelte Constanze schon einmal das 
Thema Aufklärung; damals in einem Einzelbeitrag unter dem Titel 
„Das heikelste Kapitel" (1959, Heft 2i). Die ungezählten Zusdiriften, 
die uns daraufhin aus allen Berufs- und Alterssdiiditen unserer Leser 
erreichten, regten uns zu dieser Serie an, mit der wir im vergangenen 
Heft begannen. Ja, jene Zusdiriften überzeugten uns geradezu von der 
Notwendigkeit, das Thema noch einmal, und zwar in der hier dar¬ 
gebotenen Ausführlichkeit, aufzugreifen. Unser Beitrag will jeder 
Mutter ein praktisches Hilfsmittel bei der Bewältigung jenes Problems 
sein, mit dem sich ihre heranwadisenden Kinder naturnotwendig aus¬ 
einanderzusetzen haben und dessen saubere Lösung entscheidend ist 
für die Weiterentwidcung eines jungen Menschen. Dr. Gertrud Kor¬ 
duan, die Verfasserin, ist seit Jahren als Psychologin, Jugenderziehe¬ 
rin und Eheberaterin tätig. Die Erfahrungen aus dieser Tätigkeit ver¬ 
binden sich in ihr mit dem Taktgefühl der Mutter zu jenem Verant¬ 
wortungsbewußtsein gegenüber der Jugend, das es jeder mütterlichen 
Leserin ermöglicht, diesen Beitrag ihren Kindern selbst in die Hände 
zu geben — als Grundlage und Anregung zu einer fruchtbaren Dis¬ 
kussion im Kreise der Familie. In unserer heutigen, zweiten, Folge 
berichtet Frau Dr. Korduan darüber, wie sie ihren eigenen Kindern die 
Fragen beantwortete: Wo wachsen die kleinen Kinder? Wie werden sie 
ernährt, bevor sie geboren werden? Wie erfährt die Mutter, daß das 
Kind zur Welt kommen will? Wer hilft ihm auf dem Weg ins neue Leben? 


Christian, unser Kronprinz, war 
noch keine zwei Jahre alt, als ein 
zweites Bettchen in sein Kinder¬ 
zimmer gestellt wurde. „Das Bett 
für das Geschwisterchen", wurde 
ihm auf seine ständigen Fragen im¬ 
mer wieder gesagt. „Damit du einen 
Spielkameraden hast, wenn du ein¬ 
mal größer bist.“ 

Christian fand dies verheißungsvoll 
und war es zufrieden. Er suchte 
sachverständig den Stoff mit aus, 
der „Babys Bett", wie es kurzer¬ 
hand hieß, ausschmücken sollte, 
und staunte über die winzigen Jäck¬ 
chen und Hemdchen, die ich aus 
einer Schublade holte und die er 
selbst einmal getragen hatte. Und 
dann verreiste Mutter eines Tages 
mit einem kleinen Koffer und ver¬ 
sprach, in wenigen Tagen mit einem 
Schwesterchen oder Brüderchen zu¬ 
rückzukommen. 

Noch am gleichen Tage verriet der 
Vater seinem Sohn, er wüßte nun 
genau, daß Mutter ein Schwester¬ 
chen mitbringen würde. Christian 
durfte mit darüber nadidenken, wie 
das Schwesterchen heißen sollte. 
Christine lehnte er ab. „Bin ich", er¬ 
klärte er kategorisch. Der Name 
klang in seinen Ohren seinem eige¬ 
nen Namen verwandt. Mit Barbara 
war er schließlich einverstanden. Er 
konnte nicht ahnen, daß seine El¬ 
tern das kleine unbekannte Wesen 
schon Monate bei diesem Namen 
nannten und nun glücklich waren, 
es damit wirklich ins Leben geliebt 
zu haben. 

Und dann, eines Tages, kam Bar¬ 
bara. Christian stand mit dem Groß¬ 
vater am Fenster und fragte wohl 


zum hundertsten Male: „Kommen 
sie jetzt?“ Endlich hielt ein Auto 
vor dem Haus, und Vater holte ein 
großes Bündel aus dem Wagen, 
hinter dem auch ich auftauchte. 
Das Bündel wurde dem herbei¬ 
eilenden Großvater in die Arme 
gedrückt. So konnte ich Christian 
umarmen. 

Schließlich standen wir alle vor 
Babys Bett, um Barbara hineinzu¬ 
legen. Christian ging ganz nahe 
heran, betrachtete genau das pup¬ 
pengroße Schwesterchen, das es 
noch nicht für nötig hielt, die 
Augen zu öffnen, und kommandierte 
schließlich ungeduldig: „Aufstehen 
— spielen". Als Antwort spuckte 
Barbara ihm den rosaroten „Trö¬ 
ster" entgegen, steckte genußvoll 
den Daumen ins Mäulchen und 
schlief weiter. 

Diese Abfuhr genügte. Christians 
Interesse erlosch zunächst. Er 
wandte sich der Empfangstorte zu 
und ließ sich von ihrer mächtigen 
Süße überwältigen. 

Vom ersten Tag an, da Barbara im 
Elternhaus angekommen war, ge¬ 
schah an ihr nichts ohne Christians 
sachverständige Assistenz. Er half 
beim Baden, indem er-kräftig Was¬ 
ser verspritzte und die Seife unter¬ 
tauchte. Er rieb beim Abtrocknen 
Barbaras Zehen trocken. Er stäubte 
Puder in die immer mehr sich ver¬ 
tiefenden Speckfalten. 

Als Barbara aus der kleinen Bade¬ 
wanne herausgewachsen war, über¬ 
wand sie mit Brüderchens Hilfe die 
Scheu vor dem „Meer" in der gro¬ 
ßen Badewanne. Christian hielt sie 
ritterlich an sich gepreßt, bis sie den 
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In die moderne Waschmaschine gehört eine besondere Lauge! 
Darum hat das Spezialwaschmittel dixan geschaffen. 














Sexuelle Aufklärung 

Fortsetzung von Seite 30 


Mut fand, nach den kleinen herum¬ 
schwimmenden Schaumtieren und 
den Schiffdien zu greifen, und ihre 
Angst vergaß. Und das war der 
Auftakt zu jahrelangen gemein¬ 
samen Badefreuden. 

Eines Tages, Christian saß gerade 
mit seiner noch nicht dreijährigen 
Schwester in der großen Bade¬ 
wanne und hatte eben den Kampf 
um das blaue Segelboot siegreich 
bestanden ... da fiel ihm auf, was 
er bisher noch nicht gesehen hatte. 
Bärbl sah anders aus als er. Und 
schon verkündete er seine neue 
Erkenntnis mit lautem Geschrei: 
.Mutti, ich hab' etwas, was Bärbl 
nicht hat!" Mein kleines Mädchen 
begann vorsorglich zu schluchzen. 
Nun sollte der große Bruder außer 
dem Segelboot noch etwas mehr 
haben als sie? 

Aber da kam schon meine selbst¬ 
verständliche Erklärung: „Natür¬ 
lich sieht Bärbl anders aus als du, 
Christian. Alle Mädchen sehen an¬ 
ders aus als Buben. Schließlich wer¬ 
den aus Mädchen Muttis und aus 
Buben Vatis." 

„Die Vatis müssen sich auch rasie¬ 
ren und die Muttis nicht!" bestä¬ 


tigte Christian sich selbst seine neue 
Weisheit. 

Bärbl hatte inzwischen das blaue 
Segelboot in ihren Hafen einge¬ 
bracht und war sehr damit zufrie¬ 
den, wie die Welt und die Men¬ 
schen eingerichtet waren. 

Als Christian sechs Jahre alt war, 
wollte er die ganze Wanne für sich 
allein haben. Er wollte „schwim¬ 
men“, und er brauchte Platz dazu. 
Seinem Wunsch wurde entsprochen. 
Auf diese natürliche Weise wurden 
die Geschwister aus der kleinkind¬ 
haften Vertrautheit herausgeführt 
auf eine Stufe, die ihrem neuen 
Lebensalter entsprach. 

Wo wachsen die Kinder? 

Als Christian fünf Jahre alt war 
und Bärbl dreieinhalb Jahre auf 
dieser Erde herumgerutscht war, ge¬ 
krabbelt und gespielt hatte, zog 
eine junge Frau zu uns ins Haus, 
die ein Kind erwartete. 

Eines Abends nahm ich mir Barbara 
ajuf die Knie, setzte Christian neben 
mich und erzählte ihnen die Ge¬ 
schichte vom Rapunzeichen. Für 
Barbara mußte ich den Inhalt des 


Märchens immer wieder in ganz 
einfachen Sätzen wiederholen; für 
Christian wurde sie etwas mehr 
ausgeschmückt. Schließlich wußten 
beide, daß von einer Frau die Rede 
war, die ein Kind bekommen hatte, 
das ihr dann aber von einer bösen 
Nachbarin abgenommen worden 
war. Und schon war die erwartete 
Frage da: „Wo wachsen eigentlich 
die Kinder?" 

„Kinder wachsen bei den Müttern 
im Leib, direkt unterm Herzen", er¬ 
klärte ich meinem eifrig fragenden 
Jungen. 

„Wächst bei dir gerade eins?" kam 
spontan die nächste Frage. 

„Bei mir gerade nicht, aber bei un¬ 
serer Frau Ulrich." 

„Wirklich, ganz echt?" 

Gerade noch setzte ich Barbara auf 
ihre wohlgerundete Sitzfläche und 
erwischte Christian beim Wickel. Er 
war nämlich schon dabei, in die 
Küche zu entwischen und sein Fra¬ 
gespiel mit unserer Wirtschafterin 
fortzusetzen. Da ich nicht sicher 
war, ob bei diesem Gespräch nicht 
der gute alte Storch wieder in seine 
längst veralteten Rechte eingesetzt 
werden würde, und da es zudem 
nicht jedermanns Sache ist, einem 
frage wütigen Fünfjährigen ohne 
Vorbereitung Rede und Antwort zu 
stehen, wollte ich das Gespräch mit 
meinem Jungen lieber selber zu 
Ende bringen. 

„Was wolltest du Frau Ulrich denn 
fragen?" erkundigte ich mich. „Si¬ 
cherlich kann ich dir das auch sagen. 
Schließlich habe ich euch beide doch 
auch zur Welt gebracht." 


Christian strahlte. Sein Interesse 
war plötzlich aufs höchste geweckt. 
„Dann erzähle mir das einmal ge¬ 
nau, aber ganz genau, wie ich zu dir 
hinein- und wieder herausgekom¬ 
men bin.” 

Diese Frage zielte eindeutig aufs 
Ganze. Ich schielte nach meiner 
Tochter, um herauszubekommen, 
wie weit deren Interesse geweckt 
war. Barbara saß bei ihren Stofftier¬ 
chen in der Ecke und belehrte ihren 
störrischen Bären, daß er unbedingt 
seine Jacke ausziehen müsse, weil 
seine Mammi große Wäsche habe. 
Es gab ein langes pädagogisches 
Gespräch zwischen dem dickfelligen 
Bären und seiner konsequenten 
„Mutter". Er wollte nicht wie sie. 
Das Ganze endete mit einem nack¬ 
ten Bären, der unterm Puppentisch 
sitzen mußte, während seine Pup¬ 
penmutter eifrig Puppenkleider ins 
Waschbecken tauchte. 

„Aber ganz genau", flötete Chri¬ 
stian noch einmal. Ich ließ mich wie¬ 
der auf den Stuhl fallen, Christian 
stand vor mir, bereit, mir jedes 
Wort vom Mund abzulesen. 

„Ich erzähle dir jetzt etwas ganz 
Schönes", fing ich an. „das immer 
nur die Mütter oder die Väter ihren 
Kindern erzählen. Du sollst es des¬ 
halb auch für dich behalten und 
nicht anderen Kindern weitererzäh¬ 
len. Die sind vielleicht noch zu 
dumm, um zu verstehen, was ich dir 
jetzt sage." 

Christian nickte eifrig. Sämtliche 
Schwüre der Welt standen nun in 
seinen schwarzen runden Augen. 
„Das ist so", fuhr ich fort, „wenn 


Hiebt mal Fische heilen bei miran! 



Andere Mädchen J Ich glaube, ich 
sind glücKlich, 1 weiß was Dir zu 
aber bei mir v) Deinem Glück 
beißt Keiner an.X fehlt, Ingrid •• 



Super-COLGATE bekämpft schlechten Atem und 
ilrZahnverfall den ganzen Tag 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun¬ 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
Der unsichtbareGardoischild einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
bekämpft Zahnverfall den ° f _ , , , , 

ganzen Tag... schon nach Zahne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
einmaligem Zähneputzen, frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 




für we/sse Zdfae 
urffr/sc/te/t f/ew 


Za/irpastamarf ZertVe// 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol * 

v— bekämpft Zahnverfall den ganzenTag, 
w- beseitigt sofort schlechten Atem, 
v-- macht die Zähne herrlich weiß. 


; "Gardol = Lauroylsarcosid in Super-COLGATE-Zahnpasta , 
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ein Mädchen zur Welt kommt, so 
hat es der liebe Gott so eingerichtet, 
daß es bis zu fünfhunderttausend, 
das ist eine halbe Million, winzig 
kleiner, allerwinzigster kleinster 
Eierchen im Bäuchlein hat. Wenn 
das Mädchen nun größer und grö¬ 
ßer wird und allmählich anfängt, 
wie eine richtige Frau auszusehen, 
so fangen auch die Eier an zu wach¬ 
sen und größer zu werden. Erst 
eines und dann wieder eines. Im¬ 
mer eins nach dem andern. Wenn 
das Mädchen dann so groß ist, daß 
es wie eine Frau arbeiten, für Kin¬ 
der sorgen kann, wenn es weiß, wie 
man Babys pflegt und füttert und 
einen Mann gern hat, der einmal 
der Vater ihrer Kinder werden soll, 
dann kann es sein, daß aus einem 
solchen Ei ein Kind aufwacht 

Muttis Babykammer 

Ein tiefer Seufzer Christians be¬ 
lehrte mich, daß er sich mit aller 
Macht bemühte, zu verstehen, was 
ich ihm sagte. 

„Und wie weiß denn die Mutter, 
daß ein Kind aufgewacht ist?" 

„Das spürt man." 

Ich nahm Christians Hand und legte 
sie auf meinen Leib. 

„Siehst du, hier haben alle Mütter 
eine Babykammer. Diese Babykam¬ 
mer hat sich der liebe Gott ganz fein 
ausgedacht. Sie ist nur ganz klein, 
aber wenn darin ein Kind lebendig 
geworden ist, dann wird sie immer 
größer und immer größer. Sie kann 
sich nämlich dehnen und immer mit 
dem Kind wachsen." 


„Warum wird das Kind größer? 
Kriegt das auch etwas zu essen?“ 
„Freilich muß das Baby essen, sonst 
würde es ja langsam verhungern." 
„Hast du denn da eine Tür in der 
Kammer gehabt, durch die du mit 
dem Löffel hineinkonntest?* 

Einen Augenblick mußte ich nach- 
denken. Den Kindern die Wahrheit 
sagen, immer die Wahrheit — aller¬ 
dings in einer Form, die dem kind¬ 
lichen Fassungsvermögen angepaßt 
ist! So lautet die Regel. 

Was war nun auf die Frage meines 
Jungen die rechte Antwort? Wie 
sollte ich ihm verständlich machen, 
daß der Kreislauf des Ungeborenen 
mit Hilfe der Nabelschnur durch den 
Mutterkuchen mit dem mütterlichen 
Kreislauf verbunden ist? Da kam 
mir die Idee. Ich machte mir das 
technische Verständnis unserer heu¬ 
tigen Jugend zunutze. 

„Das ist so, Christian. Zwischen 
der Mutter und dem Kind in der 
Babykammer gibt es noch so etwas 
wie eine Telefonschnur. Uber diese 
kriegt das Kind etwas von der Luft 
ab, die die Mutter einatmet, und 
von der Nahrung, die sie ißt. — 
Und noch etwas." 

Ich rückte noch etwas näher an mei¬ 
nen Jungen und sagte recht leise: 
„Das winzige Baby kann auch schon 
fühlen, ob die Mutter traurig oder 
froh ist. Ist die Mutter immer trau¬ 
rig, so freut sich das kleine Kind 
gar nicht darauf, auf die Welt zu 
kommen. Ist die Mutter aber froh 
und singt und lacht sie, so freut sich 
das Kind, uns bald zu sehen. Des¬ 
halb soll man zu einer Frau, die ein 


Kind unterm Herzen trägt, immer 
sehr lieb sein." 

Ich machte eine Pause. Christian 
hatte viel zu denken. 

„Ich räume meine Spielsachen auf", 
verkündete er und ging zur Tür. 
Ich war etwas perplex. War das die 
Reaktion auf meine mit viel Mühe 
ausgedachte Geschichte? Hatte ich 
zuviel geredet? 

Aber da entdeckte ich den Zusam¬ 
menhang. Frau Ulrich hatte meinen 
kleinen Schlamper-Christi schon vor 
einer Stunde gebeten, seine Spiel¬ 
sachen aufzuräumen. Ich war mit 
dem Erfolg meiner Aufklärungsge¬ 
schichte zufrieden. 

Von mir aus nahm ich das Gespräch 
nicht mehr auf. Christian hatte er¬ 
fahren, daß er auf seine ernsthaften 
Fragen ernsthafte Antworten be¬ 
kam. Ich konnte darauf vertrauen, 
daß er wieder zu mir kam, wenn er 
etwas zu dem Thema wissen wollte. 
Aufklärung ist schließlich nicht eine 
Sache, die man an einem Tag, zu 
einem bestimmten Zeitpunkt „erle¬ 
digen" kann, um dann ein für alle¬ 
mal seine Ruhe zu haben. Aufklä¬ 
rung ist ein Teil dessen, was man 
umfassender mit Geschlechtserzie¬ 
hung bezeichnen muß. Und diese 
Geschlechtserziehung gehört unab¬ 
trennbar zur Gesamterziehung. El¬ 
tern haben also die Pflicht, ihre Kin¬ 
der auch in diesem Sinne zu erzie¬ 
hen, wollen sie sich nicht eine große 
Vernachlässigung ihrer Erziehungs¬ 
pflicht zuschulden kommen lassen. 
Ein Mädchen muß zur Frau, ein 
Junge zum Mann erzogen werden. 
Das bedeutet, daß Junge und Mäd¬ 


chen erfahren müssen, welche ihre 
Geschlechtsrolle ist. Das erfordert 
aber auch, daß durch eine Leib und 
Seele erfassende Erziehung die gei¬ 
stigen Voraussetzungen in den jun¬ 
gen Menschen geweckt werden 
müssen, die sie einmal befähigen, 
ihre Rolle zu spielen. 

Eine Frau ist mehr als ein Weib¬ 
chen. Ein Mann ist mehr als ein 
Männchen. Ich hätte meinem Jun¬ 
gen wenig genützt, wenn ich ihm 
zwar auf seine Fragen die richtige 
Antwort gegeben, aber dabei ver¬ 
säumt hätte, ihn zur Ehrlichkeit, 
Sauberkeit, Ordnung und zum Ver¬ 
zichten anzuhalten, zum Verzichten 
aus Liebe zu einem anderen. Und 
außerdem: Wenn ich nicht versucht 
hätte, schon in dem kleinen Kind zu 
wecken, was man Gemüt und Ge¬ 
wissen nennt. 

All dies muß im Elternhaus ge¬ 
schehen. Wer auf Schule und Kirche 
wartet, kommt zu spät. Bis zum 
siebten Lebensjahr ist über die Ent¬ 
wicklung eines Menschen schon 
manches entschieden. Wir wissen 
doch: „WasHänschen nicht lernt..." 

Das Kind wird geboren 

Ich brauchte nicht lange zu warten, 
um mit Christian wieder ins Ge¬ 
spräch zu kommen. Ich sah ihn 
einige Tage nach unserer ersten 
wichtigen Unterhaltung tiefsinnig 
vor unserer Frau Ulrich stehen, die 
soeben aus dem Teppich im Kinder¬ 
zimmer vielfarbigen Knet heraus¬ 
schrubbte. 

Frau Ulrich hatte ich erzählt, daß 
















Eine 

neue Methode, 
Teppiche 
chemisch 
zu reinigen 


Mit dem BISSELL-Teppichmaster 
können Sie Ihren Teppich mühelos 
und schonend mit Schaum reinigen. 
Ihr Teppich wird wieder strahlend 
frisch! 

ohne Teppich-Aufrollen 
ohne Eimer und Schwamm 
ohne Bücken oder Knien 
ohne schmutzige Kleidung 
ohne nasse Hände 
ohne Kraftanwendung 



BISSE LL-Teppichkehrer 

nimmt im Handumdrehen den täglichen Staub 
Fäden, Schnipsel und Tierhaare von Ihrem 
Teppich auf. 

Diesen modernen Teppichkehrer können Sie 
flach an die Wand stellen - er nimmt wenig 
Platz ein und ist immer zur Hand! 
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unsere beiden Kinder von nun an 
mit zu denen gehörten, die das Un¬ 
geborene ungeduldig mit erwarte¬ 
ten. Sie war also nicht ganz so 
verblüfft, wie sie es zweifellos 
ohne diese Ankündigung gewesen 
wäre, als Christians tadelnde Stimme 
erklang: 

„Aber Frau Ulrich, was soll denn 
das Baby denken, wenn du so hin- 
und herschaukelst. Das fühlt sich 
doch wie auf einer Schiffschaukel. 
Das kriegt den Drehwurm!" 

Ich durfte nicht ganz so herzhaft 
lachen, wie es mir in der Kehle 
steckte. Christian sprach aus tief¬ 
empfundener Verantwortung, mit 
allem Ernst eines Fünfjährigen. 

Ich sagte ihm: „Den Babys macht es 
gar nichts aus, wenn sie ein bißchen 
geschaukelt werden. Die Babykam¬ 
mer, von der ich dir neulich erzählt 
habe, schwimmt nämlich in einem 
Wassersack. Bewegt sich die Mutter, 
so schwimmt das Baby samt seinem 
Hau; ganz bequem in dem Wasser¬ 
sack hin und her. Zu toll darf eine 
Mutter, die ein Kind erwartet, na¬ 
türlich nicht herumwirbeln. Sonst 
kann es geschehen, daß der Wasser¬ 
sack platzt und das Kind auf die 
Welt kommen muß, ehe es schon so 
groß ist, um außerhalb Mutters Leib 
leben zu können." 

„Wie lange muß ein Kind in der 
Kammer bleiben?" 

„Neun Monate, also dreimal ein 
Vierteljahr. Zum Beispiel den gan¬ 
zen Winter, den Frühling und noch 
einen Teil des Sommers." 

An dieser Stelle wurde unsere Un¬ 
terhaltung unterbrochen. Christian 
mußte sich auf seine Schwester stür¬ 
zen, die stillversunken seine Eisen¬ 
bahn zerlegte, die er eben aus Bau¬ 
steinen erbaut hatte. Ein brüder¬ 
licher Knuff belehrte sie über seinen 
Protest. Ihre Gegenwehr erfolgte 
auf eine typisch weibliche Weise: 
Sie brüllte mörderisch wie am Spieß. 

Bei Luitpolds Mutti 
ist es anders! 

In den nächsten Wochen schien es 
so, als sei Christians Interesse an 
den „Baby-Fragen" erlahmt. Es war 
Hochsommer. Einen Tag über den 
anderen zogen schwere Gewitter 
auf, und die Fragen drehten sich 
ausschließlich um Blitz und Donner. 
„Wer macht den Blitz? Warum 
braucht man den Blitz? Ist der Don¬ 
ner böse? Wo werden die Gewitter 
gemacht? Kommt auch in unser 
Haus ein Blitz? Warum kommt in 
unser Haus kein Blitz? Wenn aber 
doch einer kommt?" 

Mein Talent, wahre Antworten 
zu finden, die einem fünfjährigen 
Schlaukopf einleuchteten, wurde 
voll beansprucht. Fast wünschte ich 
mir, lieber Fragen nach den kleinen 
Kindern beantworten zu müssen. Da 
kannte ich mich besser aus. Und 
dann passierte es. 

Christian stürmte aus der Sand¬ 
grube, in der er friedlich mit sei¬ 
nem Freund Luitpold gespielt hatte, 
und stand plötzlich bei mir an der 


Schreibmaschine. Der Sand rieselte 
auf den weißen Schafwollteppich. 
„Bei Luitpold ist es anders", rief er 
noch ganz außer Atem. „Der kriegt 
sein Brüderchen oder Schwesterchen 
nicht aus der Mutti. Die ist ins Kran¬ 
kenhaus gegangen und sucht sich 
ein Kind aus. Sein Vati hat gesagt, 
wenn es ihnen nicht gefällt, tauschen 
sie es wieder um." 

Ich lachte aus Herzensgrund. Chri¬ 
stian wandte sich gekränkt zur Tür. 
„Ich hole den Luitpold." 

„Laß es bleiben", rief ich erschrok- 
ken und faßte meinen stupsnasigen 
Schlaumeier am Wuschelkopf. Wo¬ 
hin ich faßte, griff ich in Sand. Ich 
schob Christian ins Bad. Da konnte 
ich zuschließen und sicher sein, daß 
Luitpold seinem verlorenen Freund 
nicht nachkam. 

„Weißt du, Christi, den haben seine 
Eltern aber schön verkohlt", fing 
ich an. „Wir dürfen es ihm jedoch 
nicht sagen, sonst wird er böse auf 
sie. Aber seiner Mutter will ich Be¬ 
scheid sagen, wenn sie mit dem 
Baby hier ist. Sie meint sicher, Luit¬ 
pold sei noch recht dumm, und sie 
wird sich wundern, wenn ich ihr 
sage, daß du schon Bescheid weißt. 
Also in Wirklichkeit ist das so: Es 
stimmt, daß heute die meisten Müt¬ 
ter ihre Kinder im Krankenhaus zur 
Welt bringen. Kannst du dich noch 
erinnern, daß ich auch verreist war 
und dann mit Barbara wiederkam? 
Heute nachmittag gehen wir an 
dem Krankenhaus vorbei, in dem 
ihr beide, du und Barbara, zur Welt 
gekommen seid. Vielleicht besu¬ 
chen wir auch die Schwester, die 
euch in den ersten Tagen gepäppelt 
hat. Sie wird sich freuen, euch so 
groß und gesund zu sehen." 

„Haben wir dich krank gemacht, 
als wir bei dir in der Kammer wa¬ 
ren?" 

„Nein, ganz und gar nicht. Mütter, 
die Kinder erwarten, sind ganz ge¬ 
sund. Und der Teil der Klinik, in 
dem die Kinder zur Welt kommen, 
ist auch der lustigste im ganzen 
Haus. Ich habe dir doch gesagt, daß 
ich dich neun Monate lang*bei mir 
getragen habe. Da wird man ganz 
schön müde und sehnt sich danach, 
ein bißchen auszuruhen und ge¬ 
pflegt zu werden. Aber die meisten 
Frauen in der Stadt haben nieman¬ 
den, der sie und das Kleine zu Haus 
pflegen kann. Deshalb geht man in 
eine Klinik. Und noch etwas. Manch¬ 
mal sind die kleinen Kinder zu stür¬ 
misch und verletzen die Mutter, 
wenn sie aus der Kammer heraus¬ 
drängen. Dann ist es gut, wenn ein 
Arzt zur Stelle ist, der der Mutter 
helfen kann. Aber auch umgekehrt 
kann es sein. Das BabyTst ein biß¬ 
chen bequem. Es läßt sich zu viel 
Zeit auf dem Weg ins Leben! Da 
muß dann ein Arzt nachhelfen. 
Sonst könnte dem Kind etwas ge¬ 
schehen." 

„Aber wo steigt denn das Kind her¬ 
aus?" wollte Christian wissen. 

„Ganz einfach. Aus der Kammer 
führt ein Gang, der nur für das 
Kind da ist, das zur Welt kommen 
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will. Wenn es also stark genug ist, 
um außerhalb leben zu können, 
fängt es an, sich auf den Gang zu¬ 
zubewegen. Die Mutter spürt das 
ganz genau. Schließlich platzt der 
Wassersack, von dem ich dir erzählt 
habe. Und das Baby kommt, schön 
gemächlich, aus dem Gang, der sich 
weit auftun kann, herausgeschwom¬ 
men.'' 

»Und wo ist der Gang? Kann ich 
den mal sehen?“ 

Manche Mütter mögen über diese 
direkten Fragen erschrecken. Wenn 
man aber bedenkt, daß die Phanta¬ 
sie eines unverdorbenen Kindes 
von all den Gedanken völlig unbe¬ 
lastet ist, die die Phantasie man¬ 
cher Erwachsenen beschweren, so 
fällt es nicht schwer, aus den Fra¬ 
gen nur das herauszuhören, was 
gemeint ist: .Wie geht das zu?" 

Eine letzte Grenze bleibt 

Ich antwortete Christian deshalb ge- 
, nau so klar: „Dieser Ausgang für 
das Kind liegt natürlich so, daß er 
sehr gut geschützt ist. Er liegt des¬ 
halb zwischen den Beinen der Mut¬ 
ter. Weißt du, die Beine haben starke 
Knochen und sind wie eine Mauer, 
die den Ausgang schützen. An¬ 
schauen könnte man den Ausgang 
schon, aber man tut es nicht. Weißt 
du, Christi, diese Öffnung ist so et¬ 
was wie die Pforte des Lebens, von 
der du im Märchen schon gelesen 
hast. Jeder Mensch geht nur einmal 
durch. Wer einmal durchgegangen 
ist, kann nie mehr zurück. Und man 
dreht sich auch nicht mehr um.” 

Es braucht wohl nicht lange erklärt 
zu werden, daß es eine letzte Grenze 
der Schamhaftigkeit zwischen Mut¬ 
ter und Kind gibt, die nicht verletzt 
werden darf. Um meinen Christian 
davon abzubringen, weiterzufragen, 
nur weil das Fragen so schön war, 
lenkte ich sein Interesse auf seine 
eigene Person. Während ich ihn ab¬ 
trocknete, um ihn endlich in eine 
neue Spielhose stecken zu können, 
erzählte ich ihm die Geschichte sei¬ 
ner eigenen Ankunft im Leben. 

Er erfuhr zu seinem offensichtlichen 
Entzücken, wie die Hemdchen und 
Jäckchen für seine Ankunft bereit¬ 
lagen. wie die Hebamme voraus¬ 
sagte, wie lange es noch dauern 
konnte, wie der Vater vor der Tür 
wartete und zwischendurch einmal 
den Kopf hereinsteckte, um zu er¬ 
fahren, ob er schon Vater sei. 

„Und schließlich war es soweit, 
Christi. Du wurdest gebadet und 
schön angezogen. Drei Haare wur¬ 
den freundlich über dein rundes 
Glätzlein gelegt. Und dann wurde 
der Vater geholt. Er freute sich rie¬ 
sig, daß du ein Stammhalter warst." 
Und so ging die Geschichte bis zur 
ersten glücklichen Heimkehr weiter. 
Sie gefiel Christian so gut, daß sie 
jahrelang als besondere Attraktion 
immer wieder am Geburtstag erzählt 
werden mußte, und keine Einzel¬ 
heit durfte dabei vergessen werden. 


Im nächsten Heft: 

Freundschaften unter Kindern ★ 
Fragen vor dem Aquarium * Der 
Unterschied zwischen Stier und 
Ochse ★ Ei und Küken ★ Ernste 
Worte an Eltern und Lehrer. 


Warum wird in modernen Küchen mit LUX gespült? 


LUX wirkt mit 

erstaunlicher 

Spülkraft! 

... und LUX ist so angenehm mild für die Hände 



LUX ist flüssig — deshalb ist LUX so angenehm, 
so sympathisch: es gibt kein lästiges Pulver¬ 
auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. 


LUX ist flüssig - deshalb löst es sich sofort, 
deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer¬ 
den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


LUX ist flüssig — deshalb keine Rinnspuren. 
LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für glänzendes 
Geschirr und funkelnde Gläser. Und LUX ist wun¬ 
derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 
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Immer 


Kerngesunde Köstlichkeiten vom Frühstück bis zum späten 
Fernseh - Imbiß serviert Ihnen das fröhliche Kochbuch der 
Köllnflockenwerke. 


Diese Umfrage wendet sich an alle jugendlichen Leser 



Für Feinschmecker, die natürlich essen, für Frauen, die 
schlank bleiben wollen, und für die kleinen Schleckermäuler, 
die etwas Süßes lieben. Jedes Rezept ist ein Beispiel für 
moderne Ernährung. Man ißt sich mit Vergnügen satt an 
lauter reinen Leckerbissen 
der Natur - und ist immer 
in Form! 


Was uns an unseren 
Eltern nicht gefallt 


Diese Umfrage soll keine Meuterei einleitenl Im Gegenteil: Sie soll 
Verständnis dafür wecken, daß jede neue Generation auch neue Stand¬ 
punkte vertritt. Sie soll das Unausgesprochene, das zwischen Eltern 
und Heranwachsenden schwelt, beim Namen nennen und klären. 


Liebe Constanze! Warum startest 
Du nicht auch einmal eine Umfrage 
an alle Jugendlichen? Die Frage 
könnte dann vielleicht lauten: Was 
uns an unseren Eltern nicht gefällt. 
Vielleicht ist das ein wenig kraß 
ausgedrüdct, aber ich wüßte nicht, 
wie man es anders formulieren 
könnte. Worum es bei der Umfrage 
gehen soll? Um die Richtigstellung 
falscher Ansichten über die Jugend¬ 
lichen, die oft verzerrt dargestellt 
werden. In den Augen der Erwach¬ 
senen haben wir nur Flausen im 


Kopf, haben zuviel Geld, zuviel 
Freizeit und wissen nichts damit an¬ 
zufangen. Immer wird verallgemei¬ 
nert. Macht ein junger Mensch ein¬ 
mal einen kleinen Fehler, ist er 
gleich ein „Halbstarker".- Ein. Bei¬ 
spiel: Schlager und Jazz. Meine 
Eltern (und ich glaube, sie sind es 
nicht allein) beklagen sich darüber, 
daß ich zu viele Schlager höre. Sie 
finden diese Musik grauenhaft. 
Aber sind es etwa Jugendliche, die 
die Schallplatten produzieren? Nein, 
es sind wieder die Erwachsenen. Ein 


Im nächsten Heft lesen Sie das nützliche Ergebnis der 
Geld nicht?" mit vielen Tips für den richtigen Um- 















weiteres Problem ist der freie 
Sonnabend (den die Erwachsenen 
haben wollten). Meine Eltern ver¬ 
langen, daß ich mich an diesem Tag 
beschäftige, obwohl ich mich dann 
gern einmal ausruhen möchte. Die 
Erwachsenen haben uns gegenüber 
zu wenig Vertrauen. Ich will mich 
nicht direkt beklagen, aber ich finde 
es nicht richtig, daß meine Eltern 
alle Briefe, die ich bekomme, unbe¬ 
dingt lesen wollen. Sie sind be¬ 
sorgt tun mich, weil immer so viele 
Überfälle passieren. Trotzdem halte 
ich es für falsch, daß ich schon um 
acht Uhr abends zu Hause sein 
muß, wenn ich mal mit einer Freun¬ 
din ausgehe. Sind die Eltern meiner 
Freundinnen denn unvernünftig, 
wenn sie ihren Töchtern erlauben, 
bis 10 Uhr wegzubleiben? 

Diesen Brief schrieb eine 16jährige 
Constanze-Leserin aus Hannover. 
Wir halten ihre Fragen für berech¬ 
tigt und bitten um weitere Zuschrif¬ 
ten zu diesem Thema, damit wir 
den Eltern Vorschläge machen kön¬ 
nen, die beiden Teilen gerecht wer¬ 
den. Überspannte Ansichten der 
Jugendlichen sollen genauso wie 
übertriebener elterlicher Drill durch 
diese Umfrage auf das gesunde Mit¬ 
telmaß gebracht werden. Einsende¬ 
schluß (an die Redaktion Constanze, 
Hamburg 1, Sprinkenhof) ist der 
23. April 1961. Briefauszüge, die wir 
verwerten, werden honoriert. Na¬ 
men werden nicht veröffentlicht. 
Anonyme Zuschriften sind ungültig. 


Umfrage „Wofür reicht das 
gang mit Mark und Pfennig. 







ein 

fr ühl i n cf s fri s eher 


J^^)aEcht Kölnisch Wasser 


GESCHENKPACKUNGEN, KARAFFEN UND FLASCHEN VON DM 1.75-BIS DM 45.- 
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Männer träumen von schlanken Frauen! 



Um Zentimeter 
schlanker... 


• • • werden auch Sie, verehrte Frau, 
wenn Sie Playtex Figur Control tragen, 
den amerikanischen Hüfthalter, der Ihre 
kühnsten Träume erfüllt. 

Ganz aus Latex hergestellt; strafft und 
rafft darum genau wie Gummi! Kein 
Saum, kein Garn, kein Gewebe 
schwächt diese elastisch 
formende Kraft. 


Verschiebt störende Pölsterchen nicht 
einfach von einer unglücklichen Stelle 
zur andern, sondern modelliert Ihre Fi¬ 
gur in harmonisch fliessender Linie: Sie 
wirken schlanker, erscheinen grösser, 
Ihre Figur wirkt raffinierter! 

Innen daunenweich mit Baumwolle aus¬ 
gekleidet und an den wichtigsten Stellen 
durch unsichtbare«magischeFinger» 


verstärkt IKeine Stangen,keine Stäbchen, 
keine Nähte stören Sie! Unsichtbar auch 
unter Ihrem hautengsten Kleid. Aber 
auch Sie merken kaum, dass Sie einen 
Hüfthalter tragen, denn in Ihrem 
schmiegsamen Playtex Figur Control 
fühlen Sie sich so frei und unbeschwert 
wie Eva im Paradies. 


Auch Ihre Figur wird ' man bewundern dank 


Modell Figur Control DM 29.50 

Andere Modelle DM 24.50 - DM 39.50 
Geringer Aufpreis für Übergrössen. 
Überall in guten Geschäften. 


das Geheimnis Ihrer schlanken Figur! 











Unser sommerlicher Modereigen beginnt mit einem romantisdren 
Kleid aus besticktem Baumwollbatist in Swiss-Minicare (Modell: 
Mickhausen; Handschuhe: H. Rössler; Armband: Moritz) • 
Besondere Aufmerksamkeit gilt den sommerlichen Accessoires 
{Bild oben). Die neuen Sandaletten, oftmals mit grobem Leinen 
verarbeitet, zeigen sich in dunkelbraunem Leder. Die neuen fla¬ 
chen Schuhe, oftmals mit Riemchen, sind luftig durchlöchert (Mo¬ 
delle: Domdorf und Kaiser-Paradies). Der Sommerschmuck ist 
phantasievoll, manchmal etwas skurril, auf jeden Fall mehr¬ 
reihig und vielfarbig glitzejAcfr (Ketten: -Langani und MoritzJ. 


Der Frühling hat gerade begonnen; man ahnt bereits den Sommer. 
In unserem heutigen Modeteil herrscht schon heller warmer Sonnen¬ 
schein. Die neuen Sommerkleider stellen sich vor. Mit ihnen 
schließen wir unsere Informationsserie über die neue Mode ab, die 
Constanze zu Beginn jeder Saison bringt. Wir informierten Sie um¬ 
fassend über das Neueste aus Paris (Heft 4), über die neuen 
Kostüme (Heft 5) und über die neuen Wollkleider und Mäntel 
(Heft 6). Für die neuen Sommerkleider gelten keine strengen Mode- 
Regeln. Dennoch gibt es ein paar bemerkenswerte Punkte, einige 
Details, die auch für die Mode dieses Sommers typisch sind. 


überraschend: Die „dunkle" Welle aus Italien. Gestreifte oder ge¬ 
musterte Sommerkleider in Dunkelblau, -rot, -grün und Braun. 


Luftig: Die ärmellose Mode und die kragenlosen, oftmals runden 
Ausschnitte. Neu: Der glockige Rock. 


• Aktuell: Batiste und nochmals Batiste, bedruckt und bestickt, meist 
aus der Schweiz. Daneben viel Seide und Sommer-Leinen. 


• Weiterhin: Der Hemdblusenstil. Audi für stärkere Figuren geeignet. 


die neuen Sommerkleider 1961 
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Fortsetzung von Seite 39 


Abgesehen davon, daß ein 
allgemeines Merkmal der neuen 
Sommerkleider die kragen- und 
ärmellose Mode ist, sind sonst alle 
Formen und Linien vertreten. Ob 
Blouson oder tiefgesetzte Taille, ob 
Prinzeß oder gemäßigter „Sack“ — 
Sommermode ist, was gefällt. 

1 Das zweiteilige Blouson-Kleid 
wurde aus lind-weißem Seiden- 
Twill gearbeitet (Modell: studio- 
dress; Kette: Moritz; Handschuhe: 
Bulling; Armband: Harer; Schuhe: 
Kaiser-Paradies) • 2 Korallenrot 
ist das luftige Kleid mit der 
„verrutschten“ Taille und den 
großen aufgesetzten Taschen. Der 
Stoff: Zellwoll-Leinen (Modell: 
Lindenstaedt & Brettschneider; 
Kette: Harer; Sandaletten: Kaiser- 
Paradies) • 3 Aus Wolle, mit Seide 
vermischt, ist dieses sommerliche 
Prinzeßkleid trapezförmig 
gearbeitet. Die Farben: Beige 
und Braun (Modell: studio-dress; 
Schmuck: Moritz; Handschuhe: 
Spieth; Schuhe: Dorndorf) • 

4 Effektvoll säumt eine schwarze 
Seidenborte dieses gerade, 
weiße Leinenkleid (Modell: studio- 
dress; Handschuhe: Weigel; 

Schuhe: Dorndorf). 


und 
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sommerlichen Stoffen: Batist 

Fortsetzung von Seite 41 



Nicht jeder Frau stehen die kragenlosen Ausschnitte. Hier wartet 
die Mode mit einem kleidsamen Kompromiß auf: Kleine runde Ausschnitte 
mit einem winzigen Stehkragen. Drei Kleider dieser Doppelseite gelten 
hierfür als interessante Beispiele. 1 Weite Streifenkleider finden 
in jedem Sommer ihre Freunde und Bewunderer. Hier eines aus 
Acetat-Seide, grau-weiß gestreift und in der Taille durch einen grauen 
Biesengürtel zusammengefaßt (Modell: studio-dress) • 2 Fast wie ein 
Kostümdien wirkt dieses zweiteilige Kleid. Der weiße Baumwoll-Popeline, 
mit einem kleinen schwarzen Muster bedruckt, läßt die breite Blende 
besonders effektvoll zur Geltung kommen (Modell: studio-dress; 

Schuhe: Dorndorf) • 3 Und hier ein duftiges Modell aus besticktem Batist 
in Swiss-Minicare, das durch seinen Schnitt besonders auch stärkere 
Figuren kleidet. Der Gürtel wird locker über den Hüften gebunden 
(Modell: Mickhausen; Handschuhe: H. Rössler; Schmuck: Harer; 

Schuhe: Kaiser-Paradies) * 4 Originell ist die Rüsdien-Verarbeitung 
am Kragen und an den Ärmeln dieses Kleides aus bedrucktem 
Baumwollbatist (Modell: Rainer Wolf). 
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den zeitlos sdiönen Hemdblusenkleidern, eine duftige ele¬ 
gante Note verleihen. 1 Hemdblusenkleid aus Baumwoll- 
Batist in klassischer Krawattenmusterung (Modell: studio- 
dress; Kette: Moritz; Handsdiuhe: H. Rössler; Schuhe: 
Kaiser-Paradies) • 2 Eine aparte Farbwirkung ergibt bei 
diesem Kleid der braune Baumwoll-Batist mit blauen Satin- 
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SCHLARAFFIA 


In einem Punkte 
stimmen sie überein 

sie sind beide von der neuen Schla¬ 
raffia begeistert. Für die Mutter waren 
Qualität und gediegene Verarbeitung 
ausschlaggebend - für dieTochter die 
elegante Form der Liege, der farben¬ 
frohe, moderne Bezug und die Ela¬ 
stizität der vollatmenden Schlaraffia- 
Matratze. Eine Schlaraffia-Liege ist 
immer ein vollwertiges Bett, und zu¬ 
gleich bringt sie Behaglichkeit und 
Eleganz In jeden Raum. Es gibt so viele 
verschiedene Ausführungen, daß jeder 
Wunsch erfüllt werden kann. Beson¬ 
ders kommt die moderne S-Liege dem 
Geschmack der jungen Generation 
entgegen; sie entspricht so recht dem 
Stilgefühl unserer Zeit. Dazu die flache 
Schlaraffia-einteilig mit kantenge¬ 
steppter Wollauflage, besonders ele¬ 
gant mit dem farbenfrohen, sehr prak¬ 
tischen Bezugstoff aus synthetischen 
Fasern. 


13 '**' li ° 


Auflösung des Kleider¬ 
preisrätsels aus Heft 1: 


Hundertmal 

,Dralon'- 

Druckstoff 


„Ein .Dralon’-Frühling steht bevor!" 
Das prophezeiten wir Ihnen mit un¬ 
serem Kleiderpreisausschreiben in 
Heit 1. Haben Sie mitgemacht, und 
gehören auch Sie vielleicht sogar zu 
den hier aufgeführten Glückspilzen, 
die als „Osterei" einen Coupon aus 
.Dralon'-Druckstoff und den Con¬ 
stanze Simplicity-Sdinitt 3748 er¬ 
hielten? Wenn Sie leer ausgingen, 
brauchen Sie noch nicht zu verzagen: 
Sie haben in diesem Jahr noch viele 
Male Gelegenheit, an einem Klei¬ 
derpreisausschreiben teilzunehmen. 
Und außerdem gibt es Stoff und 
Schnitt für ein ,Dralon‘-KIeid in 
Ihrem Stoff-Fachgeschäft zu kaufen! 


Parade der Glüdtspilze 


I. Bendig, Lemgo / A. betenteig, Lathen / 
H. Bertram. Kiel / U. Blank, Hallstaham- 
mer / G. Böhler, Weinheim / /. Brandes. 
Ilten / G. Brauner, Bramsche / B. Cremer, 
Herlord / /. Cuje, Kreuznach / I. Demi, 






land, Metzingen / H. Wittler, Braunberg / 
H. Wöhrle. Basel / Ch. Wölkau, Elmshorn / 
A. Wyss. Lau/enburg / O. Zokolowski, Kiel. 
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Der neue Roman: 

Der Schutzengel . 

Die Kurzgesdiidite: 

Die geheimnisvollen 
Nachbarn .(24) 

Testen Sie Ihr Kind.(32) 


Unsere Jugendgeschichte: 

Mit Vater in den Bergen (40) 



Die Liebesgeschichte: 

© 


Die Ferienkarte: 

Das Weserbergland.(44) 

Die Rätselseite . © 

Der Leserdienst .(52) 


Schluß des Romans: 

Diese eine Lüge.(74) 


CONSTANZE 

C 7 986 D /UNTERHALTUNG UND LESER DIENST HEFT 7 / MARZ 1961 


Damit Sie Constanze bequem und auch zu zweit lesen 
können, hat die Redaktion den hier beginnenden 
unterhaltenden Teil in sich abgeschlossen. Sein Inhalts¬ 
verzeichnis finden Sie links unten. Sie können diesen 
Teil, der mit einer eigenen Heftklammer versehen ist, 


herauslösen und gesondert lesen, wenn Sie die Mitte 
des Heftes aufschlagen und die obere und die untere 
Heftklammer lösen. Falls Sie Constanze sammeln 
wollen, heften Sie später bitte den „praktischen“ und 
den „unterhaltenden“ Teil einfach wieder zusammen. 



Anmutig, heiter und ganz ungezwungen, 
fern von Fünftagewoche, fern von Hast, 
spricht dieses Bild zu Alten und zu Jungen. 
Und alle sind von dem Gefühl durchdrungen, 
wie gut zu Ostern so ein Schäfchen paßt: 


Man denkt an Frühlingshauch 
an Wiesen, über die der Habicht schwebt; 
an Kühe, Bäche, an verliebte Birken ... 
und hockt vielleicht in städtischen Bezirken, 
wo so was Süßes nur in Filmen lebt. -th 


An alle Lesemappen-Leser die herzliche Bitte: Andern Sie nichts an der Mappe, es kommt sonst zu kostspieligen Beschädigungen. 
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K eatrice sitzt im Sessel neben dem Telefon und wartet. Sie trägt ein Cocktailkleid aus grauer 
Wildseide, das sie köstlich modelliert; aber unter dem starken Abend-Make-up ist ihr Gesicht 
gereizt und müde. Sie nimmt den Hörer beim ersten Klingelzeichen: „Hallo?" 

Herberts Stimme: „Bitte sei nicht böse, Trixie ..." 

„Bist du noch im Büro?“ 

„Nein. Im Conti. Ganz überraschend ist Feddersen aus Hamburg — du weißt doch ... Ich 
konnte einfach nicht rechtzeitig zur Filmpremiere.“ 

„Das fällt dir jetzt ein. Um halb zehn. Wenigstens hättest du mich rechtzeitig anrufen lassen 
können. Dann wäre ich allein gegangen oder mit sonst jemandem. Ich ..." 

Sie spricht scharf und gleichzeitig weinerlich, wie ein enttäuschtes Kind, dem man die Lieb¬ 
lingspuppe wegnimmt. 

„Es tut mir leid, Trixie. Aber ich kam nicht weg. Es handelt sich ..." 

„Um ein Millionenprojekt. Kann ich mir denken. Gute Nacht." 

Sie wirft den Hörer auf die Gabel und greift nach den Zigaretten. 

Einen Augenblick ist sie in Versuchung, das Conti zurückzurufen. 

Oder das Büro. Oder . .. 

Sie zuckt die Achseln, tut ein paar tiefe Züge aus der Zigarette, dann wählt sie eine Nummer. 
Nicht das Conti. Auch nicht das Büro. Sie wartet wieder. Dann sieht sie auf die Uhr. Nein, es 
ist zu früh. 

Arved haßt es, im Theater angerufen zu werden. Aber jetzt ist gerade die Pause vor dem letz¬ 
ten Akt. Sie bekommt den Bühnenportier, sie läßt Herrn Kürenberg ans Telefon bitten. Sie 
wartet. Endlich die geliebte Stimme, die in wenigen Minuten das Auditorium verzaubern 
würde. „Bitte, sei nicht böse...“ Sie merkt nicht, daß sie die gleichen Worte gebraucht, mit 
denen Herbert sich vorhin bei ihr gemeldet hat. 

„Du, Trix? Wieso rufst du denn jetzt an? Ich denke, du bist bei der Hepburn-Premiere?" 
„Herbert hat gerade abtelefoniert. Geschäftsfreund angeblich. Wahrscheinlich betrügt er mich 

Fortsetzung übernächste Seite 


Wie alt war Generaldirektor 
Krantz? Achtundvierzig? Nein, erst 
sechsundvierzig. — Lydia Hoffmann 
war bereit fürs Diktat. Da ging 
die Vorzimmertür auf. überrascht 
schauten beide hoch: Beatrice 
Krantz! Wollte sie ihren Mann 
etwa kontrollieren? 
Illustration: van den Bogaard 
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Wer 

macht 

den 

besseren 

Fang? 



Nicht nur Männer wissen sich zu helfen, wenn sie einen guten Fang 
machen wollen. Gerade die tüchtige Hausfrau setzt immer wieder ihren 
ganzen Stolz darein, besonders günstig einzukaufen. Sie vergleicht, denn 
sie weiß: Das Gute muß nicht teuer sein, wenn modern produziert und wenn 
scharf kalkuliert wird. Diese Forderung erfüllt der Konsum in jeder Weise. 

Der Konsum steht immer auf der Seite des Käufers. Deshalb kann er 
sicher auch Ihren Wünschen gerecht werden. Wenn Sie ihn bisher nur vom 
Hörensagen kennen, dann suchen Sie doch einmal ein Konsum-Geschäft 
auf. Sie werden erstaunt sein über das reichhaltige, preisgünstige Angebot. 
Sie werden bestätigt finden, was Millionen von Hausfrauen schon wissen: 


Im 0X033 kaufen kluge Kunden 
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mit der ... na, du weißt ja. Arved 
— können wir uns heute noch 
sehen? Bitte!" 

Kurze Pause. Dann sagt der Mann 
ruhig, liebenswürdig und kühl: „Du 
weißt, daß es unmöglich ist, Trix. 
Vor halb zwölf bin ich nicht abge¬ 
schminkt. Und dann kannst du 
nicht mehr Weggehen.” 

„Ich bin so unglücklich, Arved. Ich 
bin so allein. Versteh doch .. 

In der Leitung hört sie es schwach 
klingeln. „Pausenschlußzeichen. Ich 
habe nur noch fünf Minuten zum 
Umziehen. Tut mir leid, Trix. Ich 
rufe morgen an. Schlaf gut." 

Es knackt. Er hat eingehängt. Bea¬ 
trice fröstelt. Sie steht langsam auf, 
geht zur Hausbar und holt sich 
einen Kognak. Wäre schön, sich 
betrinken zu können. Schade, sie 
verträgt nichts, und sie weiß es. 
Hier ein Ehemann, dort ein Ge¬ 
liebter. Und man selbst dazwi¬ 
schen und alleingelassen — von 
dem und von dem. Es ist lächerlich. 
Bett und ein Schlafmittel. Zum Kotzen. 

Ein anderer Stadtteil. Eine andere 
Wohnung. Und ein anderes Tele¬ 
fon. Es schrillt vier-, fünf-, sechsmal, 
bis Lydia aus dem ersten Schlaf 
hochfährt und nach dem Hörer 
tastet. Ohne die Augen zu öffnen, 
meldet sie sich, deutlich wie sie es 
gewohnt ist, nur mit dem Nach¬ 
namen: „Hoffmann." 

Eine heisere Männerstimme antwor¬ 
tet höhnisch: „Ich vermisse den Zu¬ 
satz .Vorzimmer Direktor KrantzT 
Lydia unterdrückt ein Gähnen. 
Dann fragt sie ärgerlich: „Soll das 
ein Witz sein, Udo?" 

„Ich fühle mich sehr geschmeichelt, 
daß du meine Stimme noch kennst!" 
meint er gehässig. „Bist du noch 
besuchsbereit?" 

„Nein. Du hast mich aus dem Schlaf 
telefoniert. Zum erstenmal seit 
Wochen, daß ich vor zehn zum 
Schlafen gekommen bin!" 

„Denk mal an. Und offenbar sogar 
allein!" 

„Du bist betrunken!" sagt das Mäd¬ 
chen kühl. „Geh heim, schlaf dei¬ 
nen Rausch aus.“ 

„Lydia, häng nicht ein. Schimpf 
nicht mit mir. Ich muß dich spre¬ 
chen. Ich halte diesen Zustand nicht 
mehr aus. Ich bin in zehn Minu¬ 
ten bei dir." 

„Laß den Unfug!" So hat sie noch 
nie gesprochen. So schneidend kalt. 
„Wenn du noch länger so mit mir 
umgehst, ist alles aus. Ich schwöre 
dir..." 

„Bitte schwöre nichts", sagt Lydia 
etwas ruhiger. Dann gähnt sie 
hemmungslos. „Nimm Vernunft an. 
Ich muß jetzt schlafen. Morgen 
können wir .reden. Geh ins Bett, 



Udo. Ruf bitte nicht noch einmal 
an. Nimm etwas Rücksicht. Ich den¬ 
ke, du liebst mich.“ 

„Ich liebe dich", brüllt es wütend 
aus der Leitung. „Ich liebe dich, 
Himmelkreuzdonnerwetter, ich lie¬ 
be dich, ich ..." 

„Gute Nacht", unterbricht die wie¬ 
der kühle, freundliche, die „Vor¬ 
zimmer-Stimme" das Gebrüll. Es 
knackt. Lydia nimmt den Stecker 
aus dem Kontakt, zieht die Decke 
über den Kopf und ist kaum eine 
Minute später eingeschlafen. 

„Die Hoffmann hat schon wieder 
ein neues Kostüm!" flüsterte das 
schattenhafte Wesen, das an der 
Ablage stand und ohne Begeiste¬ 
rung die Durchschriften in den Ord¬ 
ner R—S verstaute. 

Lydia Hoffmann, die in ihrem leich¬ 
ten blaugrauen Fresco-Deux Pieces, 
mit einem routiniert fröhlichen Gu¬ 
ten Morgen, durch das Große Se¬ 
kretariat ging, hatte es gehört. Sol¬ 
che Bemerkungen kannte sie längst. 
Sie legte Handschuhe und Einkaufs¬ 
tasche in den Schrank, schloß ihren 
Schreibtisch auf und angelte nach 
dem Terminkalender. Fünf Minu¬ 
ten später lag ein sauber getipp¬ 
ter Zettel auf dem Chef-Schreib¬ 
tisch des Nebenzimmers: 

16. Juli 

Meistermann Angebot heute be¬ 
antworten. 

Laborgutachten Teryla mit Dr. 

Kleinschmidt besprechen. 

Bei Festzeitgespräch Washington 

15 Uhr Büro nicht verlassen. 
Daneben stand aufgeschlagen der 
Chef-Terminkalender. Den konnte 
Herr Krantz vielleicht noch eigen¬ 
äugig lesen. 

Gerade als sie die Maschine aus 
dem Schreibtisch schwenkte, brachte 
Johannsen („Bote des Direktions¬ 
büros" nannte er sich) die vorsor¬ 
tierte Post: „Moj'n Fräulein Hoff¬ 
mann.“ 

„Schönen guten Morgen, Herr Jo¬ 
hannsen. Wenn Sie fertig verteilt 
haben, gehen Sie doch bitte gleich 
rüber zur Hapag und holen Sie die 
Fahrkarte nach Frankfurt. Schlaf¬ 
wagenzug 20.58 auf Firma bestellt. 
Geld liegt in der Buchhaltung. 
Danke einstweilen." 

„Bitte sehr. Wird besorgt, Fräu- 
Hoffmann. Moj'n." 

„Wiedersehen ..." 

Sie hatte mittlerweile einen Bo¬ 
gen mit dem Aufdruck „Herbert 
Krantz K. G. Direktion" einge¬ 
spannt und ihren Stenoblock aus 
der Schublade genommen. Aber 
vor dem ersten Tastenschlag ging 
das Haustelefon, und Lydia mel¬ 
dete sich: „Vorzimmer Direktor 
Krantz." 

Sie kannte die aufgeregte Stimme 
des gallenleidenden Prokuristen 
Jauncke — er nannte grundsätzlich 
nie seinen Namen. 

Nein, Herr Krantz war noch nicht 
da, und sobald er käme, kämen 
auch schon zwei Herren von der 
Handelskammer zu einer Bespre¬ 
chung. Das war gelogen. Aber 
wann würde der Chef sonst dikti- 
ren können? 

„Natürlich, Herr Jauncke, ich weiß, 
daß es brennt. Ich habe es Herrn 
Krantz schon zweimal gesagt. Wis¬ 
sen Sie was, kommen Sie um drei¬ 
viertel Drei. Da ist er bestimmt da 
wegen eines Festzeitgesprächs aus 
USA. Nachher muß er ins Ambas- 
sador. — Und abends fährt er ... 
Einen Augenblick Geduld bitte, 
Fortsetzung nächste Seite 


Der stolze Vater erzählt 


ff*rüher habe ich meinen Mund ver¬ 
zogen, wenn mir mal ein Foto mit 
einem Nackedei auf einem Eisbär¬ 
fell unter die Augen kam. Als fort¬ 
schrittlicher Bürger der Papierwin¬ 
del-Zeit hielt ich dieses beliebte 
Baby-Motiv unserer Großeltern für 
Kitsch. Seitdem meine Tochter ihr 
Köpfchen heben kann, denke ich 
wie die Herren Hoffotografen von 
einst über diesen Fall: als Prämie für 
diesen gewaltigen Fortschritt hat 
meine Prinzessin unbedingt den er¬ 
sten Pelz ihres Lebens verdient! Ge¬ 
hört sie doch nun zu dem Kreis der 
optimistischen Lebenskünstler, die 
das Dasein mit einem „Kopf hoch!" 
meistern. 

Da aller Anfang schwer ist, gleicht 
die Kopfarbeit meiner Tochter aller¬ 
dings noch dem Kraftakt eines ja¬ 
panischen Gewichthebers. Das Köpf¬ 
chen eines kleinen Kindes hält sich 
ja bekanntlich noch nicht an die gol¬ 
denen Regeln des menschlichen Kör¬ 
perbaus: im Verhältnis zu den 
Gliedmaßen ist es doppelt zu groß 
und dreifach zu schwer; erst wenn 
meine Tochter eines Jahres auch 
imstande ist, ihren linken Arm 
mühelos über den Kopf zu schlin¬ 
gen und mit den Fingern auf die 
rechte Schulter zu tippen, hat sie 
Chancen, Marilyn Monroe zu über¬ 
flügeln ... 

Daß die kleine Pelzanwärterin mit 
ihren zwölf Wochen gleich noch An¬ 
spruch auf ein zweites Fell (voll) 
hat, wollte uns ein Onkel meiner 
Frau weismachen. Er fühlte sich be¬ 
müßigt, uns in seine Erziehungs- 


Theorien einzuweihen, und gab uns 
den Rat, der Kleinen jetzt getrost 
schon mal einen Klaps auf den Po 
zu geben, wenn sie nicht parieren 
sollte. Ich bitte Sie, liebe Freunde! 
Wie kann man erstens einem bra¬ 
ven Säugling Unarten andichten 
und zweitens so grausam sein, 
gleich von Strafmaßnahmen zu spre¬ 
chen! Die einzige Baby-Rüge, die 
ich gelten lasse, ist ein sachtes „Du! 
Du!" mit dem Zeigefinger. Unsere 
Tochter reagiert auf diese freund¬ 
liche Ermahnung mit einem ver¬ 
gnügten Lächeln und hat damit bis¬ 
her sämtliche Probleme gelöst. - 
Wenn sie nachts mal weint, lassen 
wir sie getrost meckern. Allmählich 
hat sie schon begriffen, daß vor dem 
ersten Frühstück kein Extratropfen 
serviert wird. Sie beruhigt sich 
schnell wieder, zumal sie weiß, daß 
wir uns nicht zu einem Beruhigungs¬ 
spaziergang auf dem Arm verleiten 
lassen. Ist ihr Appetit gering, so 
pumpen wir nicht mit Gewalt den 
Kraftstoff in sie hinein. Bei der näch¬ 
sten, pünktlich festgesetzten Mahl¬ 
zeit holt sie ihr Versäumnis garan¬ 
tiert wieder ein. Solcherlei Grund¬ 
sätze sind meines Erachtens erfolg¬ 
reicher als jegliche Gewaltanwen¬ 
dung. Das Erstaunliche an der Ge¬ 
schichte ist, daß meine gut erzogene 
Tochter uns gleich richtig verstan¬ 
den hat, ohne unserer Sprache mäch¬ 
tig zu sein. Vermutlich ist ihr schon 
die Stimme des Herzens vertraut... 

mes. 

In vierzehn Tagen ein neues Kapitel 


Drei ächzend lange Sekunden bleibt der schwankende Ballon schon oben! 

Foto: Harry Horn 


Menschenleben, Anfang des 
Jahres geboren, wächst 
mit Constanze. Heute ist 
es zwölf Wochen alt! 


Ein junges 














ich spreche gerade auf der anderen 
Leitung ... Stadtgespräch, Herr 
Jauncke. Also dreiviertel drei. 
Wiederhören." 

Sie meldete sich am zweiten Appa¬ 
rat: „Vorzimmer Direktor Krantz. 
Guten Morgen." 

„Guten Morgen, Fräulein Lydia", 
flötete es zurück, honigsüß und 
weiblich. 

„Bitte, wer spricht?" Verdammtes 
Luder. Sie wußte genau, wer sprach. 
„Petra. Petra Termöhlen", kam es 
gekränkt zurück. 

„Herr Krantz ist noch nicht im 
Büro, Fräulein Termöhlen", ant¬ 
wortete Lydia und schraubte ihre 
wandlungsfähige Stimme auf minus 
10 hinunter. 

„Aber ich muß ihn heute sprechen, 
unbedingt!" 

„Das tut mir ja nun leid, Fräulein 
Termöhlen", sagte die Sekretärin 
ungerührt. „Herr Krantz fährt heute 
abend nach Frankfurt und hat den 
ganzen Tag Sitzungen." 
Abgrundtiefer Seufzer. „Können Sie 
-mir gar nicht helfen, Liebste? Wenn 
ich es kurz vor Tisch mal versuche 
und einfach 'reinplatze?“ 

Lydia sagte: „Moment bitte. Ich 
schaue mal im Terminkalender 
nach.“ Sie sah gar nicht nach. „Lei¬ 
der — leider. Frühstück mit einem 
Abteilungsleiter vom Wirtschafts¬ 
ministerium." Auch das war gelo¬ 
gen, und Fräulein Termöhlen wußte 
es. Sie hing wortlos ein. 

Fünf Minuten vor neun schrillte das 
Stadttelefon. Lydia meldete sich mit 
mechanischer Höflichkeit. Udos 
Stimme: „Lydia, guten Morgen. 
Bist du noch allein?" 

„Ja, gerade noch. Guten Morgen. 
Was gibt's?" 

„Ich rufe von zu Hause an — ich 
wollte mich entschuldigen wegen 
gestern nacht. Essen wir um eins 
in der Kantine zusammen?" 

„Wird nicht gehen, Großkampftag. 
Immer vor Abreisen." 

„Fährt der Olle wirklich?" 

„Mir ist Gegenteiliges nicht be¬ 
kannt", antwortete sie steif. 

„Also endlich mal wieder eine 
Chance. Darf ich nachmittags wie¬ 
der anrufen?" Er war recht klein¬ 
laut. Jedenfalls klang es so. 

„Bitte erst nach halb vier. .. Guten 
Morgen, Herr Direktor." 
„Wiedersehen", sagte Udo knurrig 
und warf den Hörer auf. 

„’n Morgen“, sagte Herr Krantz 
ebenso knurrig und entschwand 
ins Chefzimmer; die Tür ließ er 
auf. Lydia tippte, bis das wohlbe¬ 
kannte „Bitte, Fräulein Hoffmann!“ 
ertönte. 

Sie setzte sich an die zweite Längs¬ 
seite des Schreibtisches. Das Post¬ 
körbchen war durchgesehen, die 


Briefe, die sie rot angestrichen 
hatte, lagen jetzt in der Tischmitte; 
auch der Terminkalender. Ganz 
links standen drei sehr schöne gel¬ 
be Rosen in einer schlanken Vase 
neben dem Bild der Frau Krantz und 
des Junior. Der Direktor würde nie 
merken, wenn da keine Blumen 
wären. Aber Lydia wußte, was sich 
für einen gepflegten Chefschreib¬ 
tisch gehört. 

Auch der Chef war gepflegt, wenn 
auch bereits etwas dick. Sein grau- 
blondes Haar war recht dünn. Ein 
bißchen weniger oder vielmehr 
festeren Speck um Mund und Nase, 
dachte Lydia, und Herr Krantz 
hätte einen Cäsarenkopf gehabt 
Wie alt war er? Achtundvierzig? 
Nein. Erst sechsundvierzig. 


„Ganz hübsches Programm, das Sie 
mir da für einen Reisetag auf¬ 
brummen", sagte Herr Krantz vor¬ 
wurfsvoll. „Hat jemand angerufen?" 
„Fräulein Termöhlen.“ 

„Petra? Gott soll schützen! Was will 
sie denn?" 

Lydia schwieg. 

„Was wird sie schon wollen? Geld 
natürlich", stellte der Direktor 
fest. „Wieviel hat sie in diesem 
Monat extra gekriegt?" 
„Hundertzwanzig, glaube ich, Heri 
Direktor. Aber ich sehe lieber noch 
mal nach." 

„Nee danke. Ihr Gedächtnis ist Ihr 
halbes Gehalt wert. 120? Heute 
ist der Sechzehnte!" 

„Sie will .einfach 'reinplatzen', sagt 
sie. Kurz vor Tisch." 

„So, sagt sie? Nichts zu machen. 
Ich bin in einer Sitzung." 

„Das glaubt sie nicht." 

„Das ist mir wurscht!" Herr Krantz 
brüllte, aber nur ein bißchen. 
„Verwandte sind eine Erfindung 
des Teufels." 

„So viele haben Sie gar nicht, Herr 
Direktor. Sie ist Ihre einzige Nichte. “ 
„Jawohl. Und das einzige Kind 
meines einzigen, in der Gefangen¬ 
schaft gestorbenen Bruders. Dafür 
kriegt sie dreihundert Märker im 
Monat, Wohnung und Ausbildung 
extra. Also geben Sie ihr dreißig 
Mark, und das wäre das letzte für 
Juli. Lieber drei abgelegte Geliebte 
als eine legitime Nichte.“ 


VERGISS NICHT! 

Von Woligang Altendorl 


Vergiß nicht: 
ln deinen Händen 
ruht die sanfte Kraft. 

Lachen von deinen Lippen 
löst die Erstarrung, 
leuchtet in deinen Augen 
das Feuer der Liebe. 

Vergiß nicht: 

Dein Herz 

schlägt zur Versöhnung, 
Wunden schließen sich 
in deiner Milde, Schmerz 
verweht unter deinem Blick. 
Tage und Nächte 
strahlen den stillen Zauber. 
Spür' deinen Atem, 
lausch' ich 

dem Schlag deines Herzens. 























Man sieht’s 

wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s an so vielen Dingen. Mit wieviel Freude sie Uschis 
„Geburtstagsparty” vorbereitet! 

Man sieht’s an der fröhlichen Tischrunde, wenn alle zum großen 
Kuchenessen an dem festlich gedeckten Tisch versammelt sind. 


Man sieht s an der blendend weißen Tischdecke und den Servietten. 
Mutti nimmt für alle Wäsche Suwa-rekord. Denn: Suwa-rekord ist 
mild; sie weiß, wie gut sie damit in der Waschmaschine wäscht. 
Und: Das neue Suwa-rekord wäscht jetzt weißer - und man sieht’s! 


Suwa wäscht jetzt weißer 


... und man sieht’s 



„Das Angebot Meistermann liegt 
zuoberst in der Mappe ,nodi ge¬ 
stern' Herr Direktor“, sagte Lydia 
ausdrucksvoll. 

„Ist gut, Fräulein Hoffmann. Fan¬ 
gen wir mit Meistermann an." 
Wenn Direktor Krantz erst einmal 
zu diktieren begann, ging es im 
Zeitraffertempo. Um neun war er 
gekommen. Um elf öffnete Lydia 
die Doppeltüre zum Allerheiligsten 
und ließ Dr. Kleinsdimidt eintre- 
ten. Dann sah sie die Anrufe durch, 
die inzwischen für sie notiert wor¬ 
den waren. Die nächste halbe Stun¬ 
de kam sie nicht vom Apparat weg. 
Der Erfinder, der immer wieder an¬ 
rief, obgleich er längst vom Labor 
ein negatives Gutachten bekom¬ 
men hatte. Der Kriegskamerad auf 
der Durchreise nach Dänemark, der 
jedes Jahr im Juli auftauchte, stets 


ohne vorherige Anmeldung und 
immer beleidigt, wenn sein „alter 
Kumpel" nicht zwei Tage mit ihm 
zechte und von den großen Zeiten 
sprach. Die Leute, die etwas von 
einem frei werdenden leitenden Po¬ 
sten hatten läuten hören und ohne 
Qualifizierung, aber auf Empfehlun¬ 
gen gestützt, dem Direktor ihre Be¬ 
werbung persönlich vorzutragen 
wünschten. Die abgelegten Freun¬ 
dinnen ... Lydia seufzte. Auf die¬ 
sem Gebiet war es im letzten Jahr 
immerhin etwas ruhiger geworden. 
Auch Großkampftage gehen vor¬ 
bei, dachte sie. Gottlob, daß ich 
nicht Konferenzsekretärin bin mit 
Simultandolmetscherexamen. Lie¬ 
ber Vorzimmer und viele Geschäfts¬ 
reisen und in vier Wochen Urlaub. 
An das, was dann kam, verbot sie 
sich zu denken. Nur keine Ablen¬ 
kung. Heute abend würde sie Udo 
sehen — nein, besser morgen, wenn 
sie ausgeschlafen war. Ich bin acht¬ 
undzwanzig und seit vier Jahren 
in diesem Vorzimmer. Manchmal 
sehe ich zehn Jahre älter aus als 
ich bin. Die Zeit läuft mir weg. Und 
dabei war ich doch gestern gerade 
selbst noch siebzehn . . . Beinahe 
hätte sie sich vertippt. 

„Fräulein Hoffmann!" 

Das war die Stimme des Chefs aus 
dem Lautsprecher. Lydia drückte die 
Taste nieder: „Ja bitte?" 
„Bestellen Sie uns einen Lunch ins 
Büro. Wir müssen beim Essen meine 
Reise durchsprechen. In einer Vier¬ 
telstunde bitte." 

Er hatte abgeschaltet. 

Zehn Minuten später brachte Jo- 
hannsen das Tablett aus dem Deli- 


kateßladen von gegenüber. Lydia 
trug es nach nebenan, legte die 
Sets auf den „intimen Konferenz¬ 
tisch" und verteilte die Schüssel- 
chen mit Wurstsalat, Staudenselle¬ 
rie, kaltem Braten, Obst. „Passen Sie 
gut auf, Fräulein Hoffmann ..." 



PARFÜM, DAS 


Vor der breiten Glastür fuhr ein 
offenes Cabrio vor. Der Pförtner, 
der grüßend die Tür öffnete, kannte 
es noch nicht. Neue Marke, creme- 
farbige Spezialkarosserie und nil¬ 
grüne Ledersitze. Die Dame, die 
darin saß, in einem Kleid aus creme- 


Das macht Sie 
hübscher 

SIE BEGLEITET 


Wohin tupfen Sie Ihr Parfüm? Immer nur hinter die Ohr¬ 
läppchen? Wie schade! Dann spürt man seinen schönen 
Duft erst, wenn Sie vorübergegangen sind. Benutzen Sie 
es lieber so, daß es Sie stets begleitet, daß es also bei jeder 
Ihrer Bewegungen mit Ihnen geht und nicht entflieht. 
Tupfen Sie es in die Ellenbogenbeuge, auf die inneren 
Handgelenke (der Pulsschlag intensiviert den köstlichen 
Duft), in die Halsgrube, auf das Dekollete und zerstäuben 
Sie einen Hauch davon auf Ihrem Haar. So kann es seinen 
Zauber voll entfalten. Foto: Brigitte Krey 




Jung und chic mit hellerem Haar! 


Ein hellererTon Ihrer natürlichen Haarfarbe würde 
Ihnen reizend stehen! Jede Haarfarbe - ob Blond 
oder Brünett - wird durch eine Aufhellungswäsche 
mit POLYCLAIR um 1 bis 2 Nuancen lichter. 
Natürlich können Sie auch jeden dazwischen¬ 
liegenden Aufhellungsgrad erreichen. POLYCLAIR 
wäscht, pflegt und hellt gleichzeitig auf. Es ist für 
jedes Haar und für jede Haarfarbe geeignet und 
so einfach wie jede gewohnte Haarwäsche, üb¬ 
rigens : Besonders bevorzugt in dieser Saison - die 
„sanfte' Schönheit! Sie bekommen POLYCLAIR in 
Drogerien, Parfümerien und anderen Fachge¬ 
schäften. Dort zeigt man Ihnen auch gern die 

Tube DM 1.50 

au. dem Hauu Potycoior anderen Polycolor-Produkte. Hübsch und einfach: 


POLYCLAIR 


© 


Die auf hellende Haarwäsche 


















farbenem Shantung, mit nilgrünen 
Schuhen, nilgrüner Reptiltasche und 
dazu passenden Augen — oder um¬ 
gekehrt — die kannte der Pförtner 
dafür genau: Beatrice Krantz. Die 
Frau des Direktors. Sie ging mit 
einem stummen Nicken an dem 
Mann vorbei, der respektvoll die 
Mütze zog, durch die verschwende¬ 
risch große Empfangshalle — Plat¬ 
tenböden, helle Klubsessel, Rauch¬ 
tischchen, Blattpflanzen — und war 
im Fahrstuhl, bevor der alte Por¬ 
tier für sie auf den Knopf drücken 
konnte. Im zweiten Stock war es 
um diese Zeit leer und still. Mit¬ 
tagspause. Beatrice stand eine Se¬ 
kunde unschlüssig vor der Gang¬ 
tür, die direkt in das Büro Krantz 
führte. Es hatte keinen Zweck, hier 
auf die Klinke zu drücken. Die Tür 
war stets von innen verschlossen. 
Sie ging durchs große Sekretariat 
und erwiderte mit einem künst¬ 
lichen Lächeln den Gruß der Steno¬ 
typistin, die augenblicklich als ein¬ 
zige Stallwache hinter der Maschine 
saß und ihr nachstarrte. Beatrice 
fühlte den Blick im Rücken. Sie 
hätte gern gewußt, ob es ein ängst¬ 
licher oder ein lüstern neugieriger 
Blick war. Aber man konnte sich da 
schlecht umdrehen. Das sofort ein¬ 
setzende Tastenklappern übertönte 
das öffnen der Zwischentür zu 
Lydias Vorzimmer. Es war leer. 
Beatrice stöckelte über den Tep¬ 
pich und riß ohne anzuklopfen die 
Tür zum Allerheiligsten auf. 

Von der Schwelle aus überblickte 
sie die Situation: den kleinen Kon¬ 
ferenztisch mit den zur Seite ge¬ 
schobenen Tellern. Den Arm ihres 
Mannes auf der Lehne von Lydias 
Stuhl und zwei Köpfe, dicht neben¬ 
einander, sachlich interessiert, über 
ein Schriftstück gebeugt. 

„Tach!" sagte Beatrice Krantz. 
„Störe ich?" 

Die beiden Köpfe fuhren ausein¬ 
ander. Schuldbewußt, fand sie. 
Lydia stand blitzschnell auf und 
sagte mit ihrer höflichen unper¬ 
sönlichen Vorzimmerstimme: „Gu¬ 
ten Tag, gnädige Frau.“ 

Herbert Krantz schaltete langsamer. 
Er erhob sich mit einem leisen Äch¬ 
zen und sagte töricht: „Was ist 
denn passiert, Trixie?" 

„Hast du einen Portwein?" 
„Fräulein Hoffmann, haben wir 
Portwein?" 

„Nur trockenen Sherry. Darf ich?” 
Lydia wartete die Antwort nicht 
ab, sondern zauberte Flasche und 
Glas aus der fahrbaren kleinen 
Bürobar. Sie schenkte ein. 

„Danke", sagte Beatrice eisig. „Ich 
wollte fragen, Bertie — ob wir zu¬ 
sammen schnell lunchen können — 
wo du doch heut abend .. 

Etwas Dümmeres konnte ihr wohl 
nicht einfallen, dachte Lydia. 
„Warum hast du denn nicht angeru¬ 
fen?" fragte ihr Mann verärgert. 
„Hab - ich. War dauernd belegt. Ich 
glaube, du hast ausgehängt", ant¬ 
wortete Beatrice, wobei sie ange¬ 
strengt an der Sekretärin vorbei¬ 
sah. In Lydia stieg die Wut hoch 
(lügt genauso wie die kleine Ter- 
möhlen. Sollte man ihr mal sagen 
können.). 

„Ich kam gerade in der Nähe vor¬ 
bei", fügte Beatrice unsicher ge¬ 
worden hinzu. Sie hatte einen ihrer 
grünen Wildlederhandschuhe aus¬ 
gezogen und nach den Zigaretten 
gegriffen. Krantz gab ihr mecha¬ 
nisch Feuer. 

„Wie du siehst, müssen wir uns am 
Reisetag mal mit einem Sandwich 

Fortsetzung nächste Seile 



Wissen Sie eigentlich, 

wie schön Sie von Natur aus sind ? 

Von Natur aus hat jede Frau die Anlagen zu einer schönen Haut. 
Die moderne BOTA NA Kosmetik regt die Haut an, ihre natürliche 
Schönheit von innen heraus zu entfalten. Erlesene Kräuter-Wirk- 
stoffe dringen bis in die tiefliegenden Zellschichten und aktivieren 
die natürliche Regeneration der Haut. Die Poren können unge¬ 
hindert atmen, das Gewebe strafft und festigt sich. 

Mit der BOTA NA Hautpflege können Sie jeden Tag beginnen: 

Schon bald spüren Sie die belebende, erneuernde und hautverjüngende 
Wirkung - Ihr Teint atmet wunderbare Frische 
und wird samtweich und zart. 







begnügen“, sagte er ungeduldig. 
„Aber ich bin heute abend zum 
Essen da — es ist doch nach der 
Hafen-AG-Sitzung nichts mehr auf 
dem Programm, Fräulein Hoff- 
mann?“ 

Er sollte nicht immer „wir" sagen, 
dachte Lydia gerecht. Sie sah auf 
den Terminkalender, den sie aus¬ 
wendig wußte. „Die Aufsichtsrats¬ 
sitzung fängt um 16 Uhr an. Für 
das Abendessen haben Sie sich 
schon vorige Woche entschuldigen 
lassen, Herr Direktor", meldete sie. 
„Na also”, sagte Krantz erleichtert. 
„Ist ja alles in Ordnung. Dann kön¬ 
nen wir jetzt..." 

Beatrice drückte die halbgerauchte 


Zigarette aus. (Ein bißchen höflichei 
könnte er es ja schließlich deut¬ 
lich machen, daß er mich loswer¬ 
den will.) Sie stand auf. „Ich geh 
schon. Bis heute abend —■ um wie¬ 
viel Uhr, denken Sie, Fräulein Hoff- 
mann?" fragte sie boshaft. 

„Um neunzehneinhalb Uhr", ant¬ 
wortete Lydia gefaßt. Sie dachte das 
gleiche wie ihr Chef: Wenn sie uns 
nur nicht zu viel Zeit kostet! 
Beatrice spürte es; sie spürte das 
Richtige, nur die Gründe verkannte 
sie. Bloß nicht dem raffinierten 
Weibsstück die Hand geben müs¬ 
sen! Aber Krach will ich keinen, 
noch nicht. Sie nickte beiden zu, 
künstlich lächelnd, und ging. 


Herr Krantz seufzte erleichtert auf. 
„Gottlob, das wäre überstanden. 
Ganz neue Tour von meiner Frau... 
Schade um die Zeit. Aber — na — 
also, wo waren wir, Fräulein Hoff- 
mann?" 

Lydia blätterte die Akte um und 
wunderte sich über die Ahnungs¬ 
losigkeit der Männer. — 

Beatrice fuhr zum nächsten Post¬ 
amt. Sie war nicht mehr wütend. 
Sie war erleichtert. Warum sie 
eben noch so wütend gewesen 
war, verstand sie selbst nicht recht. 
Im Gefühl einer ausgesprochenen 
moralischen Genugtuung rief sie 
von einer Telefonzelle aus die 
Nummer an, die abends zuvor 
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7mmer mehr Hausfrauen entscheiden 
sich für SCHWARTAU - für eine Konfitüre 
die wie selbstgemacht schmeckt! 


Die gute 



köstlich- 
wie alles von 
SCHWARTAU 


SCHWARTAU ER 
Konfitüre 


wird nur aus erlesenen, sonnen¬ 
gereiften Früchten hergestellt - 
nach einem besonderen, dem 
Schwartauer Rezept. Und nur mit 
reinem Kristallzucker. 


*®Trill 

Die Vogel-Nahrung 


in 2 verschiedenen Sorten 



Beide Sorten Trill sind vollständige Vogel-Nahrung 
plus „Trill Sonnenschein-Körnchen”: Sonnenvitamine, 
die Ihr Vogel in seiner tropischen Heimat durch den Son¬ 
nenschein bekäme - doch im Zimmer bis jetzt entbeh¬ 
ren mußte! Sonnenvitamine sind lebenswichtig für ihren 
Liebling! Füttern Sie deshalb ab heute Sittich-Trill 
oderKanarien-Trill mit „TrillSonnenschein-Körnchen”! 


Sittich-Trill 

Kanarien-Trill 


- jetzt auch im Lebensmittel- und Milchgeschäft 


Aufgrund der stürmischen Nachfrage ab sofort lieferbar 
im gesamten Bundesgebiet und Westberlin 










keine Antwort gegeben hatte. Ar- 
ved meldete sich. Er war bester 
Laune — der Intendant hatte ihm 
heute morgen die Hauptrolle in 
der nächsten Salonkomödie zuge¬ 
sagt. .Er fährt heute abend. Wir 



Lydia hielt ihm die Aktentasche 
hin. .Bitte schön“. Er nahm sie. 
„Danke. Möglichst keinen Anruf 
während der Sitzung. Und alles, 
was heute noch Wichtiges anfällt, 
an die Bahn." 




Warum sagen wir cias eigentlich? 






























































ANZEIGE 



war fast so gut wie abgereist. Sie 
dachte: seine Frau ist selig, daß er 
wegfährt. Und mir fällt ein ganzes 
Gebirge vom Herzen. Eigentlich 
auch nicht gerade hübsch, daß alles 
sich bloß freut, wenn einer weg¬ 
fährt ... Warum bringen nur Män¬ 
ner soviel Unruhe mit sich? 

Man soll sich nie zu früh freuen. 
Herr Krantz war noch nicht abge¬ 
fahren. Und wie sich dann ergab, 
fuhr er auch gar nicht. Wenn Lydia 
später an den ruhigen Arbeits¬ 
nachmittag zurückdachte, schau¬ 
derte sie noch in der Erinnerung. 
Von wegen Ruhe! Es wurde der 
hektischste, dessen sie sich entsin¬ 
nen konnte... 

Sie hatte den ersten Briefbogen 
noch nicht eingespannt, als es 
forsch an die Zwischentür klopfte. 
Damit hatte sich allerdings die 
Forschheit des Diplomingenieurs 
Udo Seydenhofer erschöpft. Mit 
einem gedämpften „Grüß dich" 
hielt er Lydia einen zartfarbigen, 
zartduftenden Wickenstrauß ent¬ 
gegen und lächelte verlegen. 

„Ich mag nicht, daß du mir Blumen 
ins Büro bringst", sagte sie brüs¬ 
ker, als sie gewollt hatte. .Die re¬ 
den schon grade genug im Sekre¬ 
tariat." 

„Sind wir verlobt oder sind wir 
nicht verlobt?" Es klang eher kläg¬ 
lich als böse. Lydia gab keine 
Antwort, aber wenigstens nahm 
sie die Blumen — sie liebte Wik- 
ken besonders, und Udo wußte das 
natürlich — und stellte sie in eine 
Vase. Dann setzte sie sich wieder 
an die Maschine. 

.Ich war widerlich gestern nacht, 
ich weiß es", Udo übertrieb sicher¬ 
heitshalber die Zerknirschung. 
„Bitte sei jetzt nicht mehr böse. 
Ich habe mich doch nur aus Kummer 
besoffen. Nun sag schon was, Ly!" 
.Dazu habe ich im Augenblick zu¬ 
viel zu tun. Ich kann mir im Büro 
kein.. 

.Privatleben leisten. Weiß ich, 

mein Schatz, weiß ich. Du siehst 
zauberhaft aus in diesem Blaugrau. 
Ganz privat. Wann fährt nun also 
der Alte ab?" 

„Herr Direktor Krantz fährt um 
20.58 Uhr nach Frankfurt", antwor¬ 
tete Lydia ernsthaft. 

„Dann können wir uns also um 
spätestens halb neun treffen?" 
„Frühestens um halb zehn. Ich 
bringe ihm noch die letzte Post an 
den Schlafwagen." 

„Muß das denn sein?” Udo seufzte. 
„Du weißt doch .. 

.Jaja, ich weiß. Du bist die gewissen¬ 
hafteste rechte Hand, die der Alte je 
hatte und haben wird. Aber wir 
wollen nicht streiten.* 

Fortsetzung übernächste Seite 


5103 Frauen haben sich für eine Seife entschieden, 
von der sie nicht einmal den Namen kannten 


Wie soll eine wirklich ideale Seife 
eigentlich sein? Das ist die Frage, die 
sich viele tausend Frauen in den letz¬ 
ten Jahren immer wieder vorlegten, 
die sie mit ihrer Familie besprachen, 
mit ihren Freundinnen diskutierten. 
Diese Frauen hatten sich bereit erklärt, 
durch Anregungen, Vorschläge und 
durch ihr unbestechliches Urteil an der 
Entwicklung einer neuartigen Seife 
mitzuarbeiten. Sie wußten nichts von 
dieser Seife - noch nicht einmal den 
Namen. 

Viele Köpfe - viele Sinne? Aber stellt 
nicht jede Frau an „ihre" Seife ganz 
spezielle Ansprüche? Würden nicht 
viele tausend Wünsche, viele tausend 
Anregungen geäußert werden, die - 
viel zu verschiedenartig - niemals 
unter einen Hut zu bringen wären? 
Diese Zweifel waren vielleicht zu 
Anfang der Befragung berechtigt. Die 
Ergebnisse jedoch haben eine alte 
Erfahrung wieder neu bestätigt: Frauen 
wissen recht genau, was sie kaufen 
wollen. Und die Erwartungen, die sie 
in eine Seife setzen, sind immer gleich, 
ob nun die Frauen in der Stadt oder 
auf dem Land, ob sie im Süden oder 
im Norden Deutschlands leben. 

Verschiedenartige Wünsche auf einen 
Nenner gebracht. Die Befragung der 
Frauen über hautpflegende Wirkung 
der Seife, über Reinheit, Milde und 
Parfümierung - aber auch über Form, 
Farbe und Waschkraft - brachte er¬ 
staunlich vielfältige Ergebnisse. Doch 
in den wichtigsten Punkten stimmten 
die Wünsche der Frauen überein: 

Die ideale Seife soll • die Haut auf 
milde Weise pflegen - zugleich aber 
bis in die Tiefe reinigen • besonders 
kräftig schäumen - zugleich aber 


sparsam sein im Verbrauch • nur 
beste, edelste Bestandteile enthalten - 
zugleich aber preiswert sein • einen 
eleganten Duft besitzen - der zugleich 
aber mit jedem individuell bevor¬ 
zugten Parfüm harmoniert. 

Die Seifensieder schütteln den Kopf. 

Als die Marktforscher mit ihren Er¬ 
gebnissen ins Laboratorium kamen, 
hegten Forscher und Seifensieder doch 
ihre Zweifel. So viele verschiedene 
Eigenschaften - wie sollte es möglich 
sein, sie alle in einer einzigen Seife 
zu vereinen? Deshalb wurden zunächst 
verschiedene Versuchsseifen mit ver¬ 
schiedenen Vorzügen entwickelt: die 
eine schäumte stärker, die andere 
hatte einen einzigartigen „Rück¬ 
fettungseffekt", das heißt, sie bewahrte 
den natürlichen Fettfilm der Haut auch 
bei stärkster Reinigungskraft. Andere 
Versuchsstücke aber dufteten nach 
exotischen Essenzen. Besonders reine 
Seifenkompositionen, hergestellt nach 
besonderen Verfahren, hatten eine 
bernsteinfarbene Transparenz. Endlich 
aber, nach vielen Versuchen und 
nachdem viele Probestücke mitein¬ 
ander verglichen und aufeinander 
abgestimmt waren, gelang es schließ¬ 
lich, alle gewünschten Eigenschaften 
in einer Seife zu vereinen. 

Auch diesmal: Die Frauen haben das 
letzte Wort. Noch einmal wurden 
Proben dieser neuen Seife zusammen 
mit ausführlichen Fragebogen ver¬ 
schickt. Noch einmal wurden alle 
Eigenschaften aufs kritischste geprüft. 
Die Frauen fanden ihre Wünsche er¬ 
füllt und waren begeistert. Fast vier 
Jahre lang hatten die Entwicklungs¬ 
arbeiten an dieser Seife gedauert. Jetzt 
war es soweit: Eine neuartige Seife, 
leuchtend wie klarer Bernstein, war 



geschaffen worden, eine Seife, die alle 
gewünschten Vorzüge in sich vereint. 

Transparenz-Zeichen größterReinheit. 

Natürliche, reine Bestandteile und 
ausgewählte Herstellungsverfahren 
geben dieser Seife eine neuartige, 
leuchtende Transparenz. Die besten 
Kokosöle aus Übersee bewirken ein 
schnelles, kräftiges Schäumen - der 
Schaum der Seife ist feinporig, reich 
und dicht. 

Noch während des Waschens pflegt 
diese Seife Ihre Haut auf wunderbar 
milde Weise - eine Eigenschaft, die 
sie zu einer Schönheitsseife ersten 
Ranges macht. 

Aus 121 speziell für diese Seife ent¬ 
wickelten Duftkompositionen wurde 
ein moderner, kostbarer Duft ausge¬ 
wählt, der sich dezent dem Lieblings¬ 
parfüm jeder Frau angleicht. 

Das Geheimnis wird enthüllt. Am 

21. Februarl 956 wurden dieersten Ent¬ 
wicklungsarbeiten an dieser Seife be¬ 
gonnen. Und insgesamt 5103 Frauen- 
von Kiel bis Garmisch - haben tat¬ 
kräftig dabei mitgeholfen. Nach Jahren 
war es soweit: Jede dieser Frauen hielt 
die fertige, elegant verpackte Seife in 
den Händen - froh darüber und mit 
Recht auch ein wenig stolz darauf, 
diese Seife mit geschaffen zu haben. 
Und jetzt erfuhren sie auch den 
Namen „ihrer" Seife: Diese neue 
Seife heißt CD. 

Jetzt gibt es CD auch für Sie! Nun 
können Sie sich selbst davon über¬ 
zeugen, welch hervorragende Eigen¬ 
schaften die neue Seife CD besitzt 
und wie mild und sanft CD Ihre Haut 
pflegt. 


CD leuchtet 
wie klarer Bernstein. 

Reine Wirkstoffe 
pflegen und verjüngen 
Ihre Haut. 








Männer sind aufmerksame Bewunderer . Und eine Frau 
mif bewundernswertem Teint steht immer im Mittelpunkt. 


bewundernswert, 

wie schön sie ist... 


Überall steht sie im Mittelpunkt, ihr frischer, klarer 
Teint bezaubert jeden. Und sie kann sicher sein: CD - die 
neue, bernsteinklare Seife - bewahrt die Klarheit ihres 
Teints. CD ist einzigartig: Herrlich, wie sie duftet, unver¬ 
gleichlich, wie der reine, reiche Schaum erfrischt und 
ihre Haut so mild und sanft verjüngt. 

Überzeugen Sie sich selbst - wie das kostbare, moderne 
Parfüm Sie umschmeichelt, wie auch Ihr Teint straff und 
geschmeidig, wie er frisch und klar wird ... 


Klare Seife — klarer Teint 








„Ich streite nie!" sagte Lydia und 
tippte den Vermerk „Persönlich" 
auf ihren Briefbogen. 

„Vorschlag zur Güte: ich treffe dich 
am Bahnhof an der Sperre. Dann 
gewinnen wir eine halbe Stunde. 
Einverstanden?" 

Lydia zögerte einen Augenblick. 
Udo gewinnt eine halbe Stunde 
Zusammensein. Ich — ich komme 
nicht vor Mitternacht ins Bett. 
Wenn er doch vernünftiger wäre. 
Ich hab' ihn ja gern. Ich möchte 
ihn aber erst morgen treffen, ich 
will ausgeschlafen sein und beim 
Friseur gewesen und will hübsch 
aussehen... — Aber jedes Wort 
ist sinnlos. So was verstehen Män- 

Es ging ihr durch den Kopf, daß 
einer normalen Frau das alles 
gleichgültig wäre — sie würde nur 
daran denken, den Mann ihrer 
Träume möglichst bald, möglichst 
lange zu sehen. Vielleicht war sie 
keine normale Frau. 

Dann sah sie seinen enttäuschten 
ängstlichen Blick. Und den Zorn, 
der dahinter drohte, 

„In Ordnung, Udo”, sagte sie ha¬ 
stig. „Punkt neun an der Sperre 
— guter Gedanke. Bis dann." 

Sie gab ihm über die Maschine 
weg die Hand. Er hatte Verstand 
genug, sie nur kurz aufs Haar zu 


l^inde Lüfte wie im Maie 
wehen über Feld und Flur. 

Stolz karrt Mutti ihre dreie 
'raus ins Grüne, ’raus ins Freie: 
Endlich ’rin in die Naturl 

Vati hat noch Dienst; wie schadet 
Na, der kommt dann später halt 
Und die Mutter singt gerade 
mitten auf der Promenade: 

.Wer hat dich, du schöner Wald 

Wie sich da die Kleinen recken: 
Muschi, Erika und Klaus! 

Was gibt’s da wohl zu entdecken: 
Was mag ihre Neugier wecken? 
Eine kleine süBe Maus? 

Ach, lockt irgendwo ein Mäuschen 
— das geschieht auch anderswo — 
dann gerät so manches Kläuschen 
sozusagen aus dem Häuschen 
Grad im Frühling ist das so. -th 

Foto: North European Press 


küssen und sidi dann eiligst zu 
trollen. Leise schloß er die Tür. 

Um sechs Uhr steckte die kleine 
Herberger, die jüngste Stenotypistin, 
den Kopf zur Vorzimmertür her¬ 
ein. „Ist noch etwas zu erledigen, 
Fräulein Hoffmann? Oder können 
wir gehen?" 

Lydia wußte, daß das „wir" eine 
fromme Täuschung war. Die drei 
anderen waren spätestens beim letz¬ 
ten Glockenschlag schon am Aus¬ 
gang. „Danke, Fräulein Herberger. 
Zwitschern Sie ab. Die Zentrale 
kann die Gespräche zu mir durch¬ 
stellen. Auf Wiedersehen." 

„Bis morgen, Fräulein Hoffmann." 
Rund eine Stunde herrschte köst¬ 
liche Stille. Aus dem Fernschreiber¬ 
raum brachte der Spätdienstbote 
ein paar Bogen. Lydia sah sie 
durch und legte zwei in die Mappe, 
die sie an den Zug bringen würde. 
Dann, um punkt sieben, schrillte 
das Telefon. Das Fernamt — wo 
gab es das denn heute noch? Be¬ 
vor sie überlegen konnte, welches 
Dorf irgendeinen wichtigen Kun¬ 
den oder irgendeine abservierte 
Freundin beherbergen mochte, mel¬ 
dete sich eine unbekannte Stimme 
mit kräftig schwäbischem Klang: 
„Hier Direktion Schloßschule Bä¬ 
renberg. Bitte Herrn Direktor 
Krantz." 

„Herr Direktor ist nicht mehr im 
Büro. Kann ich etwas ausrichten?" 
„Einen Augenblick ..." Es rauschte 
und knackte in der Leitung. Dann 
kam eine andere Stimme, nord¬ 
deutsch und nervös: „Hier spricht 
Direktor Gerloff, Schloßschule Bä¬ 
renberg. Wer ist am Apparat?“ 
„Hoffmann. Ich bin die Sekretärin 
von Direktor Krantz. Kann ich ..." 
„Wo erreiche ich Herrn Krantz?“ 
„Herr Direktor ist in einer Auf¬ 
sichtsratssitzung im Hotel Ambas- 
sador. Soll ich ihn verständigen? 
Es geht vielleicht schneller als über 
Fernamt." 

Einen Augenblick war es so still, 
als habe der Teilnehmer einge¬ 
hängt. Dann sagte die Männer¬ 
stimme, noch um einen Grad ner¬ 


vöser: „Also rufen Sie Herrn 
Krantz an — ich erbitte seinen um¬ 
gehenden Anruf. Es ist sehr drin¬ 
gend. Kann ich mich darauf verlas¬ 
sen, daß er anruft?" 
„Selbstverständlich, Herr Direktor. 
Darf ich Ihnen sicherheitshalber 
die Privatnummer geben? Falls Sie 
die gnädige Frau anläuten wol¬ 
len .. ." 

„Ich habe die Nummer. Danke. 
Aber das hat keinen Zweck." 

Es knackte wieder. Der Mann in 
Schwaben hatte eingehängt, ohne 
sich zu verabschieden. 

Schloß Bärenberg? Das war das In¬ 
ternat, in dem der einzige Sohn 
des Ehepaares Krantz seit zwei 
Jahren zur Schule ging — die Ver¬ 
bannung, sagte Peter. Lydia hatte 
genug Klagen des Vaters zu hören 
bekommen, ehe man den Junior 
aus dem hiesigen Gymnasium weg 
ins gesunde Landleben schickte, zu 
einem „verständnisvolleren" Direk¬ 
tor und in eine Gemeinschaft, die 
sich aus Söhnen und Töchtern rei¬ 
cher Industrieller und nicht ganz 
so reicher Aristokraten zusammen¬ 
setzte. „Was halten Sie von der 
Idee?" hatte Herr JKwntz damals 
gefragt, als Peter irrerer .Obertertia 
dem Sitzenbleiben bedrohlich nahe¬ 
gerückt war. 

Lydia hatte nur leicht die Achseln 
gezuckt. Das war ihre Protestform. 
Sie kannte den hübschen, ver¬ 
wöhnten Bengel. Sie fand, ihm täte 
ein spartanisches Landschulheim 
entschieden besser als eine Schloß¬ 
schule ... 

Sie hatte das Ambassador an der 
Strippe und verlangte den kleinen 
Konferenzsaal. Sie wartete. Zwei, 
fünf, zehn Signale. Niemand mel¬ 
dete sich. Auch nicht die Zentrale. 
Sie hing ein und wählte nochmals; 
das Mädchen in der Zentrale wußte 
von nichts. „Ich gebe Ihnen den 
Portier." 

Herr Direktor Krantz? Die Herren 
vom Aufsichtsrat der Hafen-AG? 
Die waren bereits in der Bar. „Es 
ist dringend", sagte Lydia mit ihrer 
kühlen, eindringlichen Stimme. 
„Können Sie in die Bar verbinden?“ 



„Ich schicke einen Pagen", sagte 
der Portier. „Das geht rascher." 
Lydia wartete wieder. Der größere 
Teil des Lebens bestand aus War¬ 
ten. Im Beruf. In der Liebe. Sie sah 
den rotbetreßten Jungen vor sich, 
sie hörte seine Klingel: „Herr Di¬ 
rektor Krantz, bitte zum Telefon ... 
Herr Direktor Krantz .. " Allmäh¬ 
lich wurde sie selbst nervös. Was 
konnte in Bärenberg passiert sein, 
was man ihr nicht sagen wollte? 
„Hören Sie noch? Der Barkeeper 



Constanzes kleine Insel 



„Apropos Hering. Was der alte 
Bismarck wohl macht!" 




sagt, daß Herr Direktor Krantz vor 
fünf Minuten nach Hause gefahren 
ist. Tut mir leid." 

„Danke sehr. Auf Wiederhören." 
„Bitte sehr." 

Vor fünf Minuten. Bei dem Abend¬ 
verkehr braucht er eine halbe 
Stunde bis zur Villa. Aber dann ist 
er auch pünktlich zum Essen da, 
und Madame mault nicht. Warten 
wir also. Er kann dann immer noch 
den Direktor Gerloff erreichen, ehe 
er zur Bahn fährt. 

Lydia ordnete Depeschen, Fern¬ 
schreiben und Unterlagen für die 
Reisemappe. Sie klammerte ihre 
kleinen rotgetippten Zettelchen an, 
sah alles noch einmal durch und 
war zufrieden. Von ihr und vom 
Büro aus konnte jetzt nichts mehr 
passieren. Ich rufe erst um drei¬ 
viertel acht an, beschloß sie. Mit 
„dringend" geht der Anruf nach 
Bärenberg auf jeden Fall noch. Und 
wenigstens hat er dann schon ge¬ 
gessen — er schlingt ja ohnehin 
alles viel zu schnell ’runter. 

Sie ging in den Waschraum und 
wusch Bürostaub und Farbband¬ 
spuren gründlich von sich. Schließ¬ 
lich hatte sie heute abend ein Ren¬ 
dezvous. Lydia fand, daß sie 
scheußlich aussah. Mit Hilfe von 
mehr Rouge und Lippenstift als 
üblich ließ es sich halbwegs aus- 
gleichen. Gott sei Dank war es um 
neun schon so dunkel, daß sie sich 
auf künstliche Beleuchtung schmin¬ 
ken konnte. Sie würde Udo das 
Stadtparkrestaurant mit den schmei¬ 
chelnden Windlichtern . Vorschlä¬ 
gen. Bei ihm zu Hause gab es nur 
Leuchtstoffröhren, die waren un¬ 
kleidsam. Das war ihr Hauptein¬ 
wand gegen einen Besuch in seiner 
Junggesellenwohnung. Und in ih¬ 
rer eigenen — nein. Dann würde es 
noch später, genauer gesagt, mor¬ 
gen früh... 

Als sie frisch gekämmt und nach 
einem diskreten und nicht ganz 





den. Noch bevor das Kind 
in die Schule kommt sollte es 
schon mit seinen Eßbestek- 
ken richtig umgehen können. 


Freilich - nicht immer ist es 
leicht, Porzellan, Glas, Be¬ 
steck und Blumen zum kor¬ 
rekt gedeckten Tisch zusam¬ 
menzufügen; doch jede gute 
Mutter muß es können - 
und lehren können. Prüfen 
Sie hierzu Ihre eigene Eig¬ 
nung; Ist beim abgebildeten 
Teetisch alles in Ordnung? 


Abteilung H 
München 2 
Maximiliansplatz 12 b 


D 1i E sch- 

.RUNDE, 


Diese und viele andere 
Fragen des korrekt gedeck¬ 
ten Tisches beantwortet die 
Broschüre „Rund um den 
Tisch". Sie erhalten diese 
reich illustrierte, 56 Seiten 
starke Broschüre kostenlos 
von der »Tischrunde e. V.« 
oder in Geschäften, die das 
Tischrunde-Zeiqhen tragen. 


Erst lesen oder erst essen 
lernen? Von Kindesbeinen.. 
oderbesser.von Kindeshän¬ 
den an müssen die Um¬ 
gangsformen - besondeis 
bei Tisch - beherrscht wer- 


Jk 


Tisch-Quiz für die Mutti 

















Fortsetzung 


billigen Toilettewasser duftend in 
ihr Büro zurückkam, schrillte aber¬ 
mals das Telefon. Allmächtiger! 
Was denn nun noch? 

„Ist dort 91 24 13 — Büro Krantz?" 
„Ja doch", sagte Lydia ungeduldig. 
„Wer ist...?" 

„Hier ist das Telegrafenamt. Tele¬ 
gramm für Direktor Krantz bezie¬ 
hungsweise Sekretariat. Ist Herr 
Krantz anwesend?" 

„Nein. Das Sekretariat." 

„Das Telegramm kommt aus Frank¬ 
furt, Aufgabezeit 18.55. Text: Dok¬ 
tor Schmieder heute nachmittag 
durch Auto-Unfall verletzt. Liegt 
im Krankenhaus. Stop. Müssen 
Sitzung 17. Juli neun Uhr leider 
absagen. Unterschrift: Direktion 
Mainmühlen AG, Rößling." 

„Danke", sagte Lydia. Sie hatte au¬ 
tomatisch ihren Schreibblock ergrif¬ 


fen und mitstenografiert. Sie hängte 
ein und blieb einen Augenblick 
reglos sitzen. Aus der Traum von 
drei ruhigen Tagen, von Dauer¬ 
welle, Fahrt ins Grüne und außer- 
tourlichem Privatleben. Sie war 
sehr erbittert gegen den armen 
Doktor Schmieder. Er war ein be¬ 
häbiger älterer Herr und fuhr mut¬ 
maßlich in der Stadt nie über 50. 
Der Teufel hole die ganze Auto¬ 
fahrerei. Kein vorsichtiger Schmie¬ 
der war gegen Verkehrsrowdies, 
Anfänger und Betrunkene ge¬ 
schützt. Jetzt langt es mir aber end¬ 
lich, dachte sie. 

Sie drehte die Krantzsche Privat¬ 
nummer. Die war natürlich besetzt. 
Erst beim dritten Versuch kam das 


Freizeichen, aber es dauerte Mi¬ 
nuten, bis sich das Stubenmädchen 
meldete. Es war fünf Minuten vor 
acht, und Herr Krantz hatte gerade 
das Haus verlassen. Nein, er war 
nicht mehr zu erreichen! das Mäd¬ 
chen konnte eben noch sehen, wie 
der Wagen aus der Einfahrt in die 
Straße bog. 

„Danke", sagte Lydia mechanisch 
und warf den Hörer höchst unsanft 
auf die Gabel. Sie angelte eine Zi¬ 
garette aus dem Kästchen. Nun 
mußte sie also an die Bahn, übri¬ 
gens, dort würde ja Udo warten. 
Sie hätte sowieso hin müssen. Sie 
rief den Portier an. „Ich bin in fünf 
Minuten unten in der Halle — sagen 
Sie bitte dem Fahrer Bescheid." 


Es war 20.37 Uhr, als sie die Bahn¬ 
steigkarte zog, und 20.40 Uhr, bis 
sie den Schlafwagen Nr. 118 er¬ 
reichte. Der Chef stand am herun¬ 
tergelassenen Gangfenster und 
rauchte. „Na, da sind Sie ja end¬ 
lich“, sagte er vorwurfsvoll. .Ich 
warte seit zehn Minuten. Geben 
Sie schon her. War noch was? Der 
Zug fährt ja gleich ab." 

Er beugte sich aus dem Fenster, um 
ihr die Aktenmappe abzunehmen. 
„Der Zug fährt in achtzehn Minu¬ 
ten, Herr Direktor." Lydias Stimme 
war so kühl, als hätte sie einen 
lästigen Anrufer abzufertigen. 
„Aber er fährt ohne Sie — leider." 
Das letzte Wort verschluckte sie. 
„Was heißt denn das?" 

Lydia rezitierte das Telegramm aus 
Frankfurt im Ton einer Provinz- 
Tragödin. 

„Das ist ja unmöglich! Die Sitzung 
ist doch viel zu wichtig!" 

„Ohne Dr. Schmieder kann sie aber 
nicht stattfinden — wenigstens 
nicht morgen." Er tut, als ob der 
arme Schmieder aus persönlicher 
Bosheit verunglückt wäre, dachte 
Lydia und vergaß, daß sie kurz zu¬ 
vor noch der gleichen Auffassung 
gewesen war. 

„Also dann muß ich eben wieder 
aussteigen“, sagte Krantz tief ge¬ 
kränkt. „Kommen Sie doch bitte 
ins Abteil und helfen Sie mir." 

„Der Zug fährt doch gleich ..." 

„Ich denke, in achtzehn Minuten", 
sagte der Chef gefährlich-sanft. 
„Jetzt sind es nur noch vierzehn." 
Sie konnte wirklich schon manch¬ 
mal recht ekelhaft sein. Schade, 
daß sie so tüchtig war. 

Fortsetzung übernächste Seite 


Die Liebe-heute heu 


Ich liebe doch ganz ebenso wie du, und wir beide wissen, 
daß es nichts Wichtiges auf der Welt gibt außer Liebe, 
und weil es uns beiden unverständlich bleibt, wie man 
sich für etwas anderes interessieren kann, für Reisen zu 
den Südseeinseln, statt Reisen zur Seele, so haben wir 
uns doch gefunden, wir zwei, in einer lieblosen Welt, die 
uns beiden ihren Mangel an Liebe hart genug hatte 
fühlen lassen, und so wollen wir zu unserem Glück an¬ 
einander festhalten, ist es nicht so ? 

Aus: Max Brod / Die Frau nach der man sich sehnt, Roman 
Paul Zsolnay Verlag, Hamburg—Wien 



PICKEL KÖNNEN TRENNEN 


JADE HAUTBALSAM 

greift das Übel an der Wurzel an 

und sorgt gründlich und schnell für 
gesunde, reine und feine Haut. 


Kein Wunder - JADE wurde ja auch 
von Wissenschaftlern nach modern¬ 
sten Erkenntnissen speziell gegen 
Hautunreinheiten und Hautschäden 
aller Art entwickelt. 

Mit medizinischen Wirkstoffen 

Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, wirken 
gründlich gegen Hautschäden aller 
Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 

JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, 
der Schweiz, Heiland. Belgien usw. erhältlich. 


Ja, lästige Pickel, wunde Stellen, juckende Rötungen — ob am 
Körper oder im Gesicht - werden immer störend empfunden. 
Sie machen unsicher und gefährden oft den Kontakt zur Um¬ 
welt. Wenn Sie endlich wieder frei sein möchten von Hautun¬ 
reinheiten und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 
hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. 


«JADE HILFT SCHNELL 






Drei Sterne 
in Constanze 


verdienen die Burgen, Dome und 
Wahrzeichen, die wir in jedem Heit 
an dieser Stelle in Wort und Bild 
zeigen. Wissen Sie, wo sie stehen? 



Auf einer Rheininsel, vor einer alten 
Weinhandelsstadt an der Mündung 
der Nahe, liegt dieser alte sagen¬ 
umwobene „Mäuseturm“, der um 
die Jahrtausendwende als Zollturm 
erbaut wurde. Name der Stadt? 



In dieser Stadt, einer alten römischen 
Gründung, die heute durch Wissen¬ 
schaft und Politik bekannt ist, steht 
diese Villa — eine hervorragende 
Dienstwohnung. Wie heißt sie? Wer 
bewohnt sie? Zeichnungen: Robinson 



Kunstvolle Grabmäler befinden sich 
in diesem Dom, der in einer der 
ältesten Städte am Rhein steht, die 
allgemein durch Weinhandel und 
Karneval bekannt ist. Hier lebte 
Gutenberg. Wie heißt die Stadt? 





Le Chic de Paris - legendär und alle Welt bezaubernd - 
ihn besitzt ein französisches Gewebe für Regenkleidung, 

COMTAL aus Original-TERGAL. 

Ein COMTAL-Mantel macht diesen Chic zu dem Ihren. 

Welche herrlichen Farben! Und erst welche praktischen Eigenschaften: 

weder Regen, noch Reinigung, noch Selbstwaschen beeinträchtigen die Imprägnierung. Farbecht; 
•= luftdurchlässig; knitterarm. Dazu sehr widerstandsfähig. Das ist COMTAL 

aus Original-TERGAL - ein außergewöhnlich vielseitiges Gewebe. 

COMTAL aus Original-TERGAL ist daher nicht nur ideal für Regenkleidung, sondern 
überhaupt für elegante Jedes-Wetter-Mäntel für Damen und Herren, natürlich 
jedem in seinen Nuancen. Wirklich, ein Gewebe für Leute mit modischem Flair. 
COMTAL-Mäntel sind nur in guten Fachgeschäften erhältlich. 


(S) 


Auflösung im nächsten Heft 


Tergal ist eine französische Polyester-Faser von Weltruf 









„Ich rufe einen Träger", bot Lydia 
freundlicher an. Sie winkte. 

Den Rest besorgte der Schlafwagen¬ 
schaffner. Herr Krantz kletterte 
seufzend und leise vor sich hin 
schimpfend die Stufen herunter. 
„Geben Sie mir die Mappe", sagte 
er mürrisch und zog sie bereits 
unter Lydias Arm weg. Unter einer 
Bogenlampe blieb er stehen und 
öffnete das Schloß. Er wäre im¬ 
stande, an Ort und Stelle Fern¬ 
schreiben, Depeschen und Notizen 
durchzulesen. Er wäre imstande, 
heute abend noch zu diktieren. 
„Herr Direktor", sagte Lydia ener¬ 
gisch, „lassen Sie doch bitte das 
Zeug da noch einen Augenblick. 


Ich habe Ihnen noch etwas auszu- 

„Was denn noch?" Er sah mit ge¬ 
runzelter Stirn ein Fernschreiben 

„Es ist ein Anruf von Direktor Ger- 
loff gekommen ...” 

„Gerloff? Wer ist Gerloff?" 

„Peters Schuldirektor — falls Sie 
sich erinnern!" Lydia verlor all¬ 
mählich die Fassung. 

„Warum hat er denn angerufen?" 
Herr Krantz war offenbar mit sei¬ 
nen Gedanken noch immer bei dem 
Fernschreiben der Stuttgarter Holz- 
verarbeitungs-G. m. b. H. 

„Er wollte es mir nicht sagen. Sie 
möchten ihn dringendst rückrufen.“ 


„Wie — was — das sagen Sie mir 
jetzt erst?" 

Krantz packte Lydias Arm. Die 
Mappe fiel zu Boden. Lydia hob 
sie schweigend auf. 

„Warum haben Sie mir das nicht 
gleich gesagt?" schrie der Mann. 
Er war wie umgewandelt. 

„Ich habe sofort im Ambassador 
angerufen und dann in der Villa. 
Sie waren beide Male gerade weg¬ 
gefahren", verteidigte sich Lydia. 
„Peter!" Krantz stand wie ange¬ 
wachsen auf dem Bahnsteig. „Was 
kann denn da sein? Ist er krank? 
Ist er ...?“ Er starrte seine Sekre¬ 
tärin aus angstgeweiteten Augen 
an. Jetzt tat er ihr leid. Peter war 



Keine Schuppen mehr! 



Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 
wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohom!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 
für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 
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sein schwacher Punkt. Ein Wesen 
wenigstens, das er liebte. Wenn 
auch mit einer unzulänglichen und 
verkehrten Liebe ... 

„Kommen Sie, Herr Direktor, — es 
hat doch keinen Zweck, herumzu¬ 
raten. Am besten, Sie fahren nach 
Hause und rufen an. Ich habe Berg¬ 
mann draußen mit dem VW. Ich 
habe ihn warten lassen." 

„Ich rufe vom Bahnhof an — sofort. 
Dringend. Nein. Blitzgespräch. Kom¬ 
men Sie, wir gehen zur Bahnpost." 
Lydia sagte dem wartenden Träger 
Bescheid, während Krantz sie wie¬ 
der beim Arm packte. Er hängte 
sich schwer bei ihr ein, fast, als 
könne er nicht allein gehen. Er zog 


sie der Sperre zu. „Was kann denn 
nur sein — großer Gott, man hätte 
ihn nicht weggeben sollen ... Im¬ 
mer habe ich zu meiner Frau ge¬ 
sagt, daß ... Aber wir wollen doch 
sein Bestes... Was kann denn da 
nur ... Warum hat Gerloff...” 

Er sprach unaufhörlich. Es war wie 
ein hysterischer Ausbruch, fand 
Lydia. Aber ihr Mitleid war jetzt 
stärker als der Ärger. Und dann 
fiel ihr endlich ein, daß sie ja von 
Udo erwartet wurde. 

„Bitte einen Augenblick, Herr Di¬ 
rektor!" Sie versuchte hastig, ihren 
Arm frei zu machen. Sie waren an 
der Sperre und dahinter stand der 
schlanke, blonde junge Mann, der 


sich auf den Abend mit ihr so 
freute. „Ich hab' mal wieder ver¬ 
gessen, daß ich verlobt bin", dachte 
sie verstört. „Bitte einen Augen¬ 
blick", wiederholte sie. „Meine 
Bahnsteigkarte..." Endlich hatte 
sie den linken Arm frei und suchte 
in der Jackentasche nach dem klei¬ 
nen Stück Pappe. Mit der Rechten 
winkte sie Udo zu. Es war eine fast 
beschwörende Bewegung. Ob er 
ihr Achselzucken sah, ihr Kopf¬ 
schütteln, den leicht verzweifelten 
Gesichtsausdruck — ob er es zu 
deuten verstand? Sie hoffte es. Sie 
würde es ihm gleich erklären, so¬ 
bald sie ihren Chef sicher beim 
Firmenfahrer abgeliefert hatte. 


Als sie durch die Sperre ging, sah 
sie Udos Rücken und den schmalen 
Hinterkopf über dem hellen Som¬ 
meranzug. Er schien die Zugab¬ 
fahrtstafel zu studieren. Nach fünf 
Minuten kam sie atemlos zurück. 
Sie lief den Querbahnsteig entlang, 
sie suchte im Restaurant und in der 
Schalterhalle. Vergeblich. Udo war 
verschwunden, und er meldete sich 
auch nicht, als sie bei ihm anrief — 
vom Bahnhöf, von ihrer Wohnung 
aus, um zehn, um elf und um zwölf. 


Fortsetzung im nächsten Heft 





Die Visitenkarte 
guter Teppiche 
aus dem größten 
Teppichhaus 
der Welt 

Ein großes 


• ÄÄÄZ 

Prospektmaterial, Muster, Preise um 
beratung jederzeit auf Anforderun 
Ausländer mehrsprachiger Sonderpr 
Lagerbesichtigung im Hochhaus El 


ln Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 


PICKEL 

sind restlos weg - 


und jetzt ist sie wieder glücklich! Wie schnell 
wurde sie erlöst von ihrem großen Kummer, 
von ihrer pickeligen, geröteten Haut! Man 
kann sich kaum vorsteifen, daß dieses hübsche 
Mädchen zu den „häß¬ 
lichen Entlein” gehörte, 
nur weil ihre Haut so un¬ 
rein war. Die antisepti¬ 
sche Pur Skin Creme mit 
den heilenden Kräften 
der Kamille und seinen 
hochwirksamenBestand- 
teilen ist ein so sicheres 
Mittel im Kampf gegen 
hautschädliche Keime, 
die Pickel und andere Hautunreinheiten hervor- 
rufen. Schon nach kurzer Zeit befreit Sie Pur 
Skin Creme von allen Pickeln, Hautunreinhei¬ 
ten und Rötungen und macht auch Sie wieder zu 
einem glücklichen und attrakriverenMenschen! 
Pur Skin Lotion reinigt und erfrischt die Haut. 

Pur Skin 

für eine neue, strahlende Schönheit 


Teppich Kibeh 

Hausfach 55 • Elmshorn 



Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 

macht Bad und 
Spülbecken weiß 
wie neu! 



V ?. h 

/ 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 



Ihre Pfannen und Töp¬ 
fe werden blitzblank! 

AJAX schwemmt Schmutz 
und Fett einfach weg! 


.... ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 

Dank dem herrlich fri¬ 
schen Duft von AJAX. 



Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 













Scharfschützen mit dem Fotoapparat sind die Väter Nippons. 
Drei Millionen Mitglieder haben die japanischen Fotoklubs. 


Wer knipst das 
schönste Frühlingsbild? 


V'i - 



Fotografen heraus — der Frühling ist dal Dies ist die beste Zeit 
für alle, die ihr Familienalbum bereichern wollen. An Motiven 
besteht kein Mangel. Die Erde grünt, Millionen Blumen sprießen. 
Noch lebendiger aber wirken alle Bilder, die wir von unseren 
eigenen Sprößlingen inmitten all der Pracht „schießen“. Ob in 
Hamburg oder in New York — überall knipsen Väter stolz ihren 
auf Hochglanz geputzten Nachwuchs. Diese Bilder brachte unser 
Fotograf im Tokioter Meijipark, dem schönsten Garten der Stadt, 
auf die Platte. Herr Meiji, nach dem dieser Park benannt ist, 
war übrigens ein großer Eroberer. Aber heute werden im Meiji¬ 
park nur noch Herzen erobert — wie in allen Gärten der Welt. 



Lelia Eau de Cologne 
ab DM 2,50 
Lelia Creme DM 1,50 
Lelia Parfüm ab DM 4,50 
Auch in Österreich und 
der Schweiz erhältlich 


Man sagt, daß ich schön bin. 

Ich werde bewundert - 
und ich werde geliebt. 

Der zärtliche Duft von Lelia, 
der mich umgibt, verwandelt mich. 
Ich bin begehrenswert- 
wundervoll, das zu spüren I 
Der Duft, den ich liebe, heißt Lelia- 
zärtlicher Hauch glücklicher Stunden 
der an jeder Frau anders wirkt. 

Lelia-mein Duft! 

Lelia an mir ist wundervoll. 



Star von morgen im Base 

ball-Stadion? Vater säh's gern, 
denn dieser Sport aus Amerika 
begeistert heute Japans Jugend. 



Anmut ist den Kindern des 
Inselreichs angeboren. Eben noch 
in wildem Spiel, jetzt schon 
sittsam erzogene junge Damen. 


Eau de Cologne 








Hab’ ich' S nicht gesagt, schon 
ist alles aufgefuttert! Audi an 
die Tauben wird hier gedacht — 
wie in Venedig oder Hamburg. 



ß 
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MÄNTEL 

KOSTÜME 

KOMPLETS 

KLEIDER 


nur in führenden Modefachhäusern 



WAS IST KLEIDUNG? 

Eine schützende Hülle? Ein guter Stoff? Eine zweckmäßige Form? Kleidung ist mehr! 
Frauen wissen es: Kleidung ist der Spiegel ihrer Persönlichkeit, und es ist ihr natür¬ 
licher Wunsch, vollendet gekleidet zu sein. 

FRAUEN KENNEN MARIS! 

Jedes MARIS-Modell hat den modisch-sicheren Schnitt, die klare Einfachheit der 
großen zeitlosen Linie, wie Frauen von Geschmack sie lieben. MARIS gibt ihnen 
die Gewißheit, vollendet gekleidet zu sein, überall: Im Haus, im Büro, auf der 
Straße, bei einem Empfang, im Theater, immer treten sie sicher und überlegen auf, 
so jugendlich-frisch, wie sie wirklich sind! 

DARAN ERKENNEN SIE MARIS: 

An der zeitlos modischen Linie, an dem sicheren Sitz, den herrlichen Stoffen und 
der schneidermäßigen Verarbeitung. Für jeden Größen-Typ eine reiche Auswahl, 
nicht kostspielig, aber kostbar! Die gezeigten Beispiele sprechen für viele, die Sie 
dem neuen MARIS-Katalog entnehmen können. 




MARIS A 80 • NEUMUNSTER IN HOLSTEIN 











Ihre Figur erscheint um Zentimeter schlanker 


Schon auf den ersten Blick erkennen Sie die wesentlichen Merkmale dieses 
wundervollen Artikels: sich kreuzende Heianca-Elastik-Bänder in entgegen¬ 
gesetzter V-Form sind im Vorder- und Rückenteil eingearbeitet. Die Wirkung 
ist verblüffend. Hüften, Leib- und Rückenpartie werden doppelt so gut ein¬ 
gehalten, wie dies seither möglich war. Machen Sie einen Versuch. Sofort 
spüren Sie den Unterschied - Sie erleben höchsten Tragkomfort, .die Ant¬ 
wort" gibt es in kürzerer Form ohne Reißverschluß und in längerer Aus¬ 
führung mit Reißverschluß. Auch als Korselett zu haben - ein Modell, das 
von vollschlanken und starken Figuren besonders begrüßt wird. 


Man nennt .die Antwort" eine Gabe an die Mode unserer Zeit, die glatte 
und schön verlaufende Körperlinien zur Voraussetzung hat. Eine unver¬ 
bindliche Anprobe in einem der vielen guten Geschäfte, die Antwort-Mo¬ 
delle führen, beweist Ihnen die prompte Verwandlung Ihrer Figur. 



Jetzt GOLDENE GARANTIE 
für jedes Antwort-Modell, 
bürgt für Mode, Sitz und Bequemlichkeit 
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Das neue 


keine Spur 
von 

grauem 

Zahnbelag 


macht Ihre 
Zähne strahlend weiß 


Machen Sie den Zungentest! 

Sie spüren es ganz deutlich: 
der graue Zahnbelag - 
weggeputzt durch Pepsodent. 

Ja, sehen Sie doch, meine Zähne - 
wie weiß sie jetzt sindl 
Auch Ihre Zähne werden wieder weiß - 
denn das neue Pepsodent wirkt 
überall gegen Zahnbelag - auch dort, 
wo Ihre Zahnbürste nicht hingelangt. 
Das neue Pepsodent hat jetzt 
mehr Irium: ist neu im Geschmack 
und so unerhört frisch, 
ist intensiver in der Reinigungskraft 
und noch reicher im Schaum! 

Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
erfrischt, belebt, begeistert. 
























































Herr Polkinghorn war Kriminalschriftsteller, aber dies war sein erster wirklicher Fall; 



Erzählung von Charlotte Armstrong 



H err Polkinghorn war der geistige Vater des genialen Detektivs Daniel Dean, 
ohne dessen Kriminalfälle keine Leihbücherei existieren konnte. Eines Morgens 
schritt er durch den Garten seines Vorstadthäuschens, um nach dem Briefträger 
Ausschau zu halten. Der Postbote war nirgends zu sehen. Herr Polkinghorn ging 
wieder zurück, und dabei sah er zu seiner Verblüffung im Fenster des Nachbar¬ 
hauses eine Männerhand, die sich auf die Fensterbank stützte. 

Das war sehr, sehr merkwürdig, denn das Nachbarhaus stand leer. Die ganze 
Familie war verreist. 

Romanheld Daniel Dean hätte nicht mit der Wimper gezuckt. Herr Polkinghorn 
hingegen stellte fest, daß sein Mund trocken wurde, daß seine Knie zitterten und 
sein Herz wild zu hämmern begann. Er machte ein paar Schritte, um sich hinter 
seiner eigenen Haustür in Sicherheit zu bringen, und er brauchte eine volle 
Minute, bis er wieder Atem genug hatte, die Polizei anzurufen. 

Es dauerte eine Viertelstunde, ehe die Polizisten eintrafen. Herr Polkinghorn 
stand hinter der Gardine und wartete. Er sah den Briefträger durch den Vorgarten 
auf das Nebenhaus zugehen und wagte nicht, ihn zu warnen. Aber der Postbote 
schob nur die Briefe durch den Schlitz und kehrte so sicher wie an jedem anderen 
Morgen zur Straße zurück. 

Als die beiden Kriminalbeamten endlich vor Polkinghorns Tür standen, hatte der 
Schriftsteller sich mit Mühe in einen Zustand furchtloser Neugierde versetzt, wie 
es dem Schöpfer Daniel Deans besser zu Gesicht stand. Er bemerkte sofort, daß 
die Beamten nicht mit der nötigen List und Vorsicht ans Werk gingen. Sie mar¬ 
schierten einfach durch den Garten, fanden die Hintertür des Nachbarhauses un¬ 
verschlossen und niemanden im Hause. Polkinghorn folgte ihnen. Im Wohnzimmer 
trafen sie sich wieder. 

Die beiden Beamten hießen Conners und Farley. Sie wußten, wer Herr Polking- 
hom war, und hatten keine Scheu, ihm alles zu sagen, was ihnen über den vor¬ 
liegenden Fall bekannt war. Herr Polkinghorn stellte innerlich befriedigt fest, daß 
die Situation in der Tat klassisch war: Die Polizei legte hier dem Amateur- 
Kriminalisten ein hübsches kleines Problemchen zur Lösung bereit. 

Der nicht mehr jugendschlanke Schriftsteller setzte sich an den Eßtisch der Familie 
Arnold und hörte mit klopfendem Herzen zu. Dabei streckte er seine ein wenig 
stumpfe Nase in der unbewußten Sehnsucht vor, das markante Profil Daniel 
Deans, des Produktes seiner Phantasie, sein eigen zu nennen. 

Conners sagte: „Sehen Sie, diese Mütze, die wir in der Diele gefunden haben, ist 
im Zuchthaus gewebt und genäht worden. Daran gibt es keinen Zweifel. Vor zehn 
Tagen hatten wir einen Ausbruch. Drei Häftlinge sind entkommen. Wir wissen 
inzwischen, was aus zweien der Ausbrecher geworden ist. Sie haben aus einem 
Bootshaus ein Segelboot gestohlen und sind damit in den Sund hinausgefahren. 


Drei Männer waren aus dem Zuchthaus ausgebrochen. Einer davon mußte sich in der Nähe 
aufhalten. Herr Polkinghorn begann zu kombinieren. Er wollte beweisen, daß ein 
Kriminalschriftsteller klüger ist als die Polizei. Aber Frau Arnold sorgte für eine Überraschung. 

Zeichnung: Nörstrand 









Die aheümimüui Jochim t 

Fortsetzuna 


Sie haben im Bootshaus einen jun¬ 
gen Mann niedergeschlagen, aber 
er kann sie nicht ^identifizieren. Er 
weiß nur, daß es zwei waren und 
daß sie Sträflingsanzüge trugen. 
Das Boot kenterte in einer plötzlich 
auftretenden Bö. Augenzeugen ha¬ 
ben die ganze Nacht gesucht, aber 
die Leichen sind bis jetzt nicht ge¬ 
funden. Die beiden Männer können 
jedoch unmöglich an die Küste zu¬ 
rückgeschwommen sein. Das be¬ 
deutet, daß zwei von den drei Aus¬ 
brechern ertrunken sind. Nach die¬ 
ser Mütze hier zu schließen, muß 
sich der dritte Mann hier verborgen 
gehalten haben. Die Frage ist nur: 
welcher?" 

„Spielt das denn eine Rolle?" fragte 
Herr Polkinghorn erstaunt. 
«Natürlich spielt es eine Rolle, denn 
wenn eine Fahndung in die Wege 


geleitet wird, ist es imm er besser, 
wenn wir wissen, wen wir suchen", 
sagte Farley. Er war jung und hatte 
ein nettes, offenes Lächeln. 

„Man sollte", meinte Herr Polking¬ 
horn nachdenklich, „das eigentlich 
feststellen können." Die beiden Po¬ 
lizisten schwiegen. „Wieso wagte 
er es, sich in diesem Hause zu ver¬ 
stecken? Wieso wußte er, daß es 
leerstand?" grübelte Polkinghorn. 
Seine Gedanken begannen in den 
vertrauten Gleisen zu laufen. 
Conners antwortete: „Weil Frau Ar¬ 
nold an die Hintertür einen Zettel 
für den Milchmann gesteckt hatte. 
Hier ist er: .Zehn Tage bitte keine 
Milch. Sind zurück Dienstag, den 
10.“ 

„Das ist morgen“, sagte Farley. 
„Ith nehme an, daß der Mann le¬ 
sen kann, wer es auch immer ist.“ 


„Eine vernünftige Schlußfolge¬ 
rung“, erwiderte Herr Polkinghorn 
und zeigte Daniel Deans charmantes 
Lächeln. 

„Wir haben die Arnolds telefonisch 
erreicht, sie kommen so schnell wie 
möglich zurück. Sie werden in ein 
paar Stunden hier sein. Dann wer¬ 
den wir wissen, ob irgend etwas 
fehlt." 

„Es ist gut möglich“, sagte Herr 
Polkinghorn, „daß wir in der Zwi¬ 
schenzeit selbst einiges entdecken. 
Ich bezweifle sehr, meine Herren", 
er sprach jetzt ganz wie Daniel 
Dean, er konnte einfach nicht an¬ 
ders, „daß ein Mann eine ganze 
Woche in einem Haus leben kann, 
ohne Spuren zu hinterlassen. Wir 
sollten doch fähig sein, diese Spu¬ 
ren zu finden! Das setzt natürlich 
voraus, daß Sie etwas über die Per¬ 
son dieser drei Zuchthäusler wis¬ 
sen." 

Herr Polkinghorn nahm Bleistift 
und Papier. Er war erregt und glück¬ 
lich. Er sah im Geiste schon die 
Schlagzeilen: „Berühmter Kriminal¬ 
schriftsteller löst Kriminalfall in der 
Wirklichkeit" Er hörte sich schon 


zu einem Reporter sagen: „Es war 
geradezu lächerlich einfach ..." und 
sah sich dabei spöttisch lächeln. 
„Einer von ihnen", begann Con¬ 
ners, „heißt Mario Cossetti, 29 
Jahre alt. Eingewanderter Italiener, 
1,65 groß, 140 Pfund schwer. Dunk¬ 
les Haar, dunkle Augen, dunkler 
Teint. Prothese am rechten Fuß. 
Früher Seemann. Hat den Fuß bei 
einem Autounfall verloren. Im 
Zuchthaus wegen bewaffneten 
Raubüberfalls. Das war's doch, was 
Sie haben wollten, nicht wahr?" 
„Genau", sagte Herr Polkinghorn 
und kritzelte entzückt Notizen auf 
sein Blatt. „Noch etwas über seine 
Vergangenheit?" 

„Stammt aus New York, aus dem 
finstersten Stadtteil, hat nie die 
Schule abgeschlossen." 

„Sehr gut." 

„So — dann hätten wir Glenway 
Sparrow. Alter 42, 1,77 groß. 115 
Pfund schwer. Graue Augen, graues 
Haar.” Conners kam allmählich in 
Fahrt. „Hat eine Oberschule besucht. 
Verurteilt wegen Betrugs. Hat die 
Zuchthausärzte zur Verzweiflung 
getrieben, weil er sich immer ein- 



Freude 

schenken 

mit 




Warum nicht mal ganz praktisch schenken! 
Etwas für die Aussteuer der jungen Dame 
oder ... für den eigenen Haushalt. Jede Frau 
- auch die eigene! - freut sich über einen 
Schnellkochtopf und über ein gutes Besteck. 
Fragen Sie im Fachgeschäft nach dem 
WMF-Sicomatic und nach WMF-Cromargan- 
Bestecken! Und denken Sie daran: Die nicht 
alltäglichen Geschenke sind oft die besten. 


Im WMF-Sicomatic kocht man gesund! Denn: 
Im Sicomatic-Schnellkochtopf werden - dank 
extrem kurzer Kochzeiten - Vitamine und 
Nährsalze geschont. Ein ganzes Essen in 
nur einem Topf - bequemer und schneller 
geht's nicht. Vor allem: Sie sparen Zeit und 
Geld! - Und hier ist die Visitenkarte der 
WMF - Cromargan - Bestecke: unverwüstlich, 
elegant, hygienisch, ganz leicht zu reinigen. 


WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 


















Haben Sie es schon erprobt? 


bildete, er sei krank. Außerdem hat 
er gedroht, er würde den Richter 
umbringen, wenn er nur erst wieder 
frei sei." 

Herr Polkinghorn verarbeitete die 
Informationen zu übersichtlichen 
Rubriken. 

„Der dritte heißt Matthew Hoose. 
Alter 24, 1,82 groß. Wiegt 176 Pfund. 
Rote Haare, blaue Augen. Verur¬ 
teilt wegen Totschlags. Schlägerei 
in einer Bar. Er kommt aus Ken¬ 
tucky. Zur Zeit der Verhaftung un¬ 
beschäftigt. Im Grunde nur ein 
Pechvogel, nach allem was ich 
über ihn gehört habe." 

Herr Polkinghorn erhob sich. Er 
fühlte sich in seinem Element. „Da¬ 
niel Dean würde das Haus jetzt un¬ 
ter die Lupe nehmen", verkündete 
er. .Darf iÄ?" 

Ehepaar Arnold war mit Sohn Bob 
und ihrer kleinen Tochter Ginny in 
Urlaub an die See gefahren. Herr 
Polkinghorn kannte sie nicht näher. 
Ein Gruß über den Gartenzaun oder 
im Winter nachbarliche Absprachen 
über das Schneeschaufeln, dabei 
war es geblieben. Herr Polking¬ 
horn hatte niemals zuvor dieses 
Haus betreten. 

Aber jetzt spähte er in jeden Win¬ 
kel. Sein Hirn arbeitete fieberhaft. 
Es war ein großes altes Haus, voll¬ 
gestopft mit dem Besitz von Gene¬ 
rationen. Es dauerte lange, ehe Herr 
Polkinghom wieder ins Wohnzim¬ 
mer zurückkam. Er breitete seine 
Notizen aus, während die beiden 
Beamten verstohlen gähnten. Aber 
sie mußten ohnehin auf die Rück¬ 
kehr der Familie Arnold warten. 
Weshalb sollten sich sich nicht Pol¬ 
kinghorns Theorie anhören? 

„Was, meine Herren", begann Herr 
Polkinghorn mit unüberhörbar dra¬ 
matischem Unterton, .halten Sie 
hiervon?" Er hielt ihnen einen klei¬ 
nen verschmutzten Zettel entgegen, 
auf dem jemand mit einem stump¬ 
fen Bleistift ein paar Worte ge¬ 
schrieben hatte: 

„Tom May Sal Kart But Spar Perg 
Pap" 

Farley nahm den Zettel und las die 
unsinnigen Silben laut vor. „Wo 
haben Sie das her?" 

„Ich fand den Zettel unter einem 
Stuhl. — Wie sind die drei aus dem 
Zuchthaus herausgekommen? Hat¬ 
ten sie Hilfe draußen?" 

Die beiden Männer schwiegen. 
„Dieser verschlüsselte Kassiber 
muß einen Zweck gehabt haben", 
schloß Herr Polkinghom messer¬ 
scharf. Die Beamten sahen ihn re¬ 
spektvoll an. .Idl nehme an, er ge¬ 
hörte Sparrow. Warum? Weil er der 
gescheiteste der Ausbrecher war. 
Eine Nachricht von der Außenwelt 
muß an ihn geleitet worden sein." 
Er war mit der Lösung des Rätsels 
jetzt so weit wie in seinen Roma¬ 
nen immer im zweiten Kapitel. 

„Auf einem Bücherregal im Wohn¬ 
zimmer fand ich diese Herrensocke. 
Der Strumpf ist sauber und unbe¬ 
nutzt. Hat Cossetti, der Mann mit 
einem Fuß, sich vielleicht einen 
sauberen Strumpf gesucht und sich 
nicht die Mühe gemacht, seine Pro¬ 
these ebenfalls mit einer neuen 
Socke zu bekleiden?“ 

„Ich sehe, worauf Sie hinaus wol¬ 
len", sagte Conners, aber es klang 
nicht überzeugt. 

„Das beweist natürlich noch nichts", 
sagte Herr Polkinghom. „Obwohl 
ich noch zwei andere Dinge gefun¬ 
den habe, die ganz eindeutig auf 
Cossetti hindeuten." 

Fortsetzung nächste Seile 


Verblüffendes Rezept für Wollsachen! 
Lappige Pullover werden wieder 
elastisch und füllig - wie ladenneu! 


Es ist so einfach! Jede Hausfrau kann es selbst machen! 
Und es kostet nur Pfennige! 



n der Schweiz wurde nach patentiertem 
Verfahren ein Mittel entwickelt, mit dem 
jede Hausfrau ohne Mühe ihre Wäsche so 
behandeln kann, daß sie immer wie neu 
aussieht. Es ist eine Feinappretur, die 
jetzt unter dem Namen perla auch in 
Deutschland erhältlich ist. 

Was bedeutet Feinappretur? Sie wissen 
sicherlich, daß jedes Wäschestück, jede 
Bluse, jedes Oberhemd, aber auch Schür¬ 
zen, Kittel, Tisch- und Bettwäsche in der 
Fabrik appretiert wurden. Wenn Sie ein 
Wäschestück kaufen, dann ist es mit einer 
Appretur „ausgerüstet“. Es erhält dadurch 
zusätzlich Glätte, Glanz und Festigkeit. 
Beim Waschen löst sich diese Appretur 
heraus. Das Gewebe wird fadenscheinig, 
es verliert an Fülle und sieht nicht mehr 
so schön aus wie zuvor. 

Wie ladenneu 
werden die Wäschestücke! 

Wenn sie von der Hausfrau selbst mit 
perla feinappretiert werden, sehen die 
Wäschestücke nach jeder Wäsche wie laden¬ 
neu aus. Man löst einfach etwas perla- 
Pulver in kaltem Wasser auf und drückt 
die Wäschestücke in der klaren perla- 
Lösung durch. 


Es ist wirklich verblüffend! 

Erstaunlich, was diese kurze Behand¬ 
lung bewirkt! Insbesondere bei Woll¬ 
sachen! perla umhüllt als unsichtbarer, 
hauchzarter, elastischer Film jede Faser, 
jeden Faden, durchdringt das Gewirke, 
gibt ihm Fülle und neue Elastizität. Mit 
manchem Pullover, den Sie schon abgelegt 
hatten, können Sie nun wieder „Staat 
machen“. 

Ob Gewirke oder Gewebe, ob Wolle, 
Leinen, ob Baumwolle oder Kunstfaser, 
ob weiß oder bunt ... Sie werden über¬ 
rascht sein, wie perla Ihre ganze Wäsche 
verwandelt, auffrischt, verjüngt! Ihr Mann 
wird staunen, wenn seine alten Ober¬ 
hemden plötzlich wieder Sitz und Fülle, 
Glanz und Glätte haben. Und wie werden 
Sie sich freuen, wenn Ihre Tisch- und Bett¬ 
wäsche, Ihre Gardinen, Ihre Schürzen und 
Kittel wieder wie ladenneu aussehen! 

Begeisterte Hausfrauen! 

In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon Millionen Haus¬ 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen Me¬ 
thode und sind begeistert. Manches ältere 
Wäschestück, das sonst bei der Hausarbeit 


aufgetragen wurde, kommt jetzt wieder 
zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm neue 
Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. Wol¬ 
len Sie nicht auch einmal perla erproben? 

Auch in der Waschmaschine 

Man gibt nach dem üblichen Spülpro¬ 
gramm die perla-Lösung hinein. Die 
Waschmaschine sorgt dann dafür, daß die 
Wäsche gut mit perla durchtränkt wird. 
Einfacher und müheloser geht es nicht. 

überall erhältlich! 

Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen¬ 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent¬ 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 



Kalllöslich 


ln keltern Weiser löst lieb des perle-Pulver nach 
wenigen Minuten völlig auf. Derin werden die 
Wäschestücke nach dem Waschen getränkt. 



Wie ladenneu 


siebt jetzt alles wieder aus: Wellsachen, Blusen, Wasch¬ 
kleider, Oberhemden, Schürzen, Kittel, Tisch- und Bett¬ 
wäsche ! 


Gratisprobe Ins Haus! 

I Wellen Sie mit perla einen kostenlosen Versuch 
I machen? Dann senden Sie diesen Gutschein ausge¬ 
füllt an Henke!& Cie. GmbH.. Abt. D, Düsseldorf. 
Sie erhallen gratis einen Probebeutel perla, aus¬ 
reichend für die Behandlung mehrerer Wäschestücke. 


| Ansdsriß 













„Wieviel Hinweise haben Sie denn 
insgesamt entdeckt?" fragte Con- 
ners interessiert. 

„Zehn”, antwortete Polkinghorn. 
„Davon deuten drei auf Cossetti, 
einer möglicherweise auf Matthew 
Hoose. Einer läßt Hoose wieder 
ausscheiden und fünf lassen auf 
Sparrow schließen." 

„Also würden Sie sagen, es war 
Sparrow?" 

Herr Polkinghorn schätzte es nicht, 
wenn Leute gleich zum Ende seiner 
Geschichte sprangen. Er behielt sich 
gern die Aufklärung selbst vor. 
„Lassen Sie mich der Reihe nach 
fortfahren", sagte er tadelnd. 

Sie schwiegen. 

.Wir wollen bei Cossetti bleiben“, 
sagte er. „Sie haben hier in der 
Küche sicherlich die sieben leeren 
Blechdosen bemerkt. Alle sieben 
Dosen enthielten ein fertiges Spa¬ 
ghettigericht!* 

.Italiener!“ warf Farley ein. .Das 
wäre Cossetti!" 

„Genau. Und in der Diele habe ich 
ein Seil aus zusammengeknoteten 
Krawatten gefunden." 

„Habe ich auch gesehen", sagte 
Conners. „Was ist mit dem Seil?" 
„Sie werden bemerkt haben, daß 
die Knoten kunstvoll geknüpft sind 
und jeder auf andere Weise. Wer 
das gemacht hat, verstand etwas 
davon! Sagten Sie nicht, das Cos¬ 
setti Seemann war?" 

Ihre Gesichter wurden ausdrucks¬ 
los. Polkinghorn räusperte sich. 
„Aber lassen wir Cossetti einen 
Augenblide und wenden wir uns 
Hoose zu! Sie haben die leere Al¬ 
koholflasche gesehen? Die einzige 
leere Flasche hier im Hause? Herr 
Arnold besitzt eine umfangreiche 
Auswahl an Alkohol in seinem 
Schrank. Aber die einzige leere Fla¬ 
sche enthielt... guten alten Mais- 
Whisky aus Kentucky!" 

„Hoose stammt aus Kentucky", 
sagte Farley. 

Herrn Polkinghorn war der Blick, 
den die beiden Beamten wechsel¬ 
ten, verdächtig. Es sah fast aus, als 
blinzelten sie sich zu. Er fuhr be¬ 
tont gleichmütig fort. .Um auf Spar¬ 
row zurückzukommen: keines der 
Betten ist benutzt. Ich kann es mir 
nur so erklären, daß der Mann es 
vorzog, hier im Wohnzimmer auf 
der Couch zu schlafen, von wo er 
leichter fliehen konnte. Haben Sie 
gesehen, wie zerdrückt die Kissen 
sind? Und die zerknüllte Decke? 
Auf dem Rauchtisch liegen zwei 
leere Aspirin-Röhrchen. Sagten Sie 
nicht, daß Sparrow um seine Ge¬ 
sundheit ängstlich besorgt sei? Er 
müßte also derjenige sein, der die 
Tabletten geschluckt hat." Polking¬ 
horns Sicherheit wuchs wieder. 
„Außerdem haben Sie sicherlich 
den Stapel alter Hefte in der Küche 
auf dem Fußboden gesehen, und 
die Schere daneben. Haben Sie auch 
bemerkt, daß kleine Abschnitte aus 
den Zeitschriften herausgeschnitten 
wurden? Sagten Sie nicht, dieser 
Sparrow hätte gedroht, er wolle den 
Richter umbringen? Wäre es nicht 
denkbar, daß er einen anonymen 
Drohbrief aus den Zeitungsaus¬ 
schnitten zusammenkleben wollte, 


damit seine Handschrift nicht er¬ 
kannt wird?" Herr Polkinghorn 
glaubte in den Beamtengesichtern 
eine Spur von Unglauben zu ent¬ 
decken. Rasch fuhr er fort: „Es ist 
nur so ein Verdacht, das gebe ich 
zu, aber der Mann hatte viel Zeit. 
Womit hat er sich beschäftigt?" 
„Mit Spaghettiessen", warf Farley 
halblaut ein. 

„Ich kann Ihnen verraten, was er 
tagsüber tat! Er las! Und zwar 
ziemlich schwierige intellektuelle 
Werke. Zum Beispiel die sehr um¬ 
fangreiche Geschichte der ameri¬ 
kanischen Revolution und die Ge¬ 
sammelten Werke von William 
Shakespeare." 

„Woher wissen Sie das?" 

„Die Bücher liegen dort drüben auf 
dem Rauchtisch." 

An diesem Punkt angelangt, zö¬ 
gerte Herr Polkinghorn einen Au¬ 
genblick. 

„Der vorletzte Fingerzeig ist nega¬ 
tiver Art. Herr Arnold ist groß und 
nicht gerade dünn. Hier im Hause 
findet sich nirgends ein Kleidungs¬ 
stück, das dem Zuchthaus gehört — 
von dieser Mütze abgesehen. Es 
wäre naheliegend, daß unser Ge¬ 
fangener seine Kleidung mit einem 
Anzug von Herrn Arnold getauscht 
hätte — wenn er ungefähr dieselbe 
Größe hätte. Aber ihm paßte an¬ 
scheinend nichts." 

„Woher wissen Sie das?" 

„Wo sind die Sachen, die er ausge¬ 
zogen hat?" fragte Polkinghorn tri¬ 
umphierend. .Sparrow und Cossetti 
waren zu klein und zu mager. 
Höchstens Hoose hätte in einen 
von Arnolds Anzügen gepaßt. Es 
war also auf keinen Fall Hoose!" 
.Zehn Punkte haben wir." Der 
Kriminalschriftsteller faßte noch 
einmal seine Ausführungen zusam¬ 
men. „Die einzelne Socke für einen 
einzigen Fuß, die Spaghetti für ita¬ 
lienischen Geschmack, die Knoten, 
die auf seemännische Ausbildung 
schließen lassen — diese drei Punkte 
sprechen für Cossetti. Der Ken¬ 
tucky-Whisky spricht dafür, daß es 
Hoose war. Aber die nicht entwen¬ 
dete Kleidung entlastet ihn wie¬ 
derum und macht den Whisky wett. 
Wogegen die verschlüsselte Nach¬ 
richt, die anspruchsvolle Lektüre, 
die ausgeschnittenen Zeitschriften 
und die Medizin auf Sparrow deu¬ 
ten. Und dies hier gibt meiner Mei¬ 
nung nach den letzten Ausschlag!" 
„Was ist das?" 

„Ein graues Haar. Ich habe es auf 
der Couch gefunden. Hoose hat ro¬ 
tes Haar, Cossetti schwarzes. Aber 
Sparrow ist grauhaarig." Er lehnte 
sich zurück, nagte versonnen am 
Bleistift und murmelte, wie Daniel 
Dean es getan haben würde: „Spar¬ 
row — darum!" 

Die beiden Männer wirkten nicht 
recht überzeugt. Farley hatte die 
Brauen hochgezogen und die Lider 
über die Augen gesenkt, was ihm 
einen ausgesprochen skeptischen 
Ausdruck verlieh. Conners erhob 
sich. „Ich glaube, ich höre einen 
Wagen", sagte er. „Das werden die 
Arnolds sein." 

Herr Polkinghorn blieb sitzen und 
träumte davon, wie er später sagen 


würde: „Sehen Sie, ich habe es 
Ihnen ja gleich gesagt.“ 

Dann riß Farley ihn aus seinen Ge¬ 
danken, als er mit Herrn Arnold 
hereinkam. „Guten Tag, Herr Nach¬ 
bar!" sagte Herr Arnold lächelnd. 
„Ich höre, der berühmte Fachmann 
ist schon am Werk!" 

„Wir hätten gern von Ihnen erfah¬ 
ren, Herr Arnold ..." begann Far¬ 
ley ungeduldig. 

„Fragen Sie nicht mich, Sergeant!" 
Arnold wehrte humorvoll ab. .War¬ 
ten Sie lieber, bis meine Frau 
kommt. Sie weiß Bescheid. Ich be¬ 
zahle nur das Haushaltsgeld.“ Er 
setzte sich hin und zündete sich ge¬ 
lassen eine Zigarette an. Herr 
Polkinghorn war verblüfft, daß sein 
Nachbar sich nicht im geringsten 
aufregte 

„Ich hätte zu gern gewußt, ob Sie 
uns etwas über den Whisky sagen 
können?" fragte Polkinghorn. 

„Ich mag keinen Whisky!" Herr 
Arnold wehrte unwillig ab. 

„Dann haben Sie die Flasche dort 
auch nicht ausgetrunken?" „Wie 
bitte? Ach so — ich habe wohl ver¬ 
gessen, sie in den Abfalleimer zu 
werfen! Ja, wie gesagt, ich kann 
das Zeug nicht ausstehen, aber am 
Abend vor unserer Abreise kamen 
ein paar Kollegen aus dem Büro 
auf einen Sprung herein, und sie 





Vogellutter gedacht?' 


haben die Flasche leergemacht. 
Wieso fragen Sie?" 

Wortlos strich Herr Polkinghorn 
einen Punkt in der Rubrik „Hoose" 
in seiner Liste. 

„Was bedeutet das alles?" fragte 
Arnold. 

Aber nun kam Frau Arnold ins 
Zimmer gestürmt. Sie war schlank 
und blond und hatte große, aus¬ 
drucksvolle Augen. Sie hatte einen 
Stapel Briefe in der Hand. „Ziem¬ 
lich viel Post, Jim", sagte sie zu 
ihrem Mann. „Aber das meiste 
sind Rechnungen. — Oh, guten Tag, 
Herr Polkinghorn." Sie sah ihren 
Nachbarn mit einem Blick an, als 
ob er ein Museumsstück sei. So sah 
sie ihn übrigens immer an. „Ich 
kann nicht feststellen, daß irgend 
etwas fehlt", erklärte sie den Poli¬ 
zisten. „Außer Lebensmitteln. Sie 
sagen, es war ein Verbrecher? Ist 
er weg? Haben Sie auch im Keller 
nachgesehen?" 

„Aber sicher!" beruhigte Farley sie. 
„Fehlt keiner der Anzüge Ihres 
Mannes?" fragte Herr Polkinghorn 
knapp, ganz vertieft in seine kleine 
Liste mit den drei langen Rubriken. 
„Nein, ich glaube nicht", antwortete 


sie. „Sein blauer Anzug ist in der 
Reinigung. Ich habe gesagt, sie soll¬ 
ten ihn dabehalten, bis wir wieder¬ 
kommen, weil er ihn nur im Ge¬ 
schäft trägt. Warum?" 

Mit sicherem Lächeln strich Herr 
Polkinghorn den Namen Matthew 
Hoose ganz durch. Hoose war also 
ausgeschieden. 

„Setzen Sie sich, Frau Arnold!" bat 
Farley. „Wir wollen in Ruhe alles 
besprechen." 

„Gern“, sagte sie. „Ich habe Bobby 
gesagt, er soll ins Kinderzimmer 
gehen, aber ich bin nicht sicher, ob 
er nicht doch hinter der Tür steht 
und lauscht." Sie warf die Post auf 
den Tisch und legte die Hände in¬ 
einander. „Was wollen Sie also 
alles von mir wissen?“ 

„Wir müssen herausbekommen, 
welcher der entflohenen Häftlinge 
hiergewesen ist." Farley erklärte 
erklärte ihr mit knappen Worten 
die Sachlage. „Herr Polkinghom 
hat sich schon Gedanken gemacht." 
„Sie können's wohl nicht lassen? 
Ha, ha!" lachte Herr Arnold. 
Polkinghom runzelte die Stirn und 
blickte angestrengt in seine No¬ 
tizen. Dann fragte er betont sach¬ 
lich: „Zunächst möchte ich Sie bit¬ 
ten, mir zu erklären, was das Seil 
aus zusammengeknüpften Krawat¬ 
ten bedeutet?“ 

„Was für ein Seil aus Krawatten?" 
Herr Arnold machte ein verblüfftes 
Gesicht. 

„Dies hier — es hat in der Diele 
in einer Ecke gelegen.“ 

.Bobby hat Ginny damit gefesselt, 
als sie an einem Regentag im Haus 
spielen mußten", sagte Frau Arnold 
vergnügt. 

„Mit meinen Krawatten?“ 

„Ach, Jimmy, du kannst dich immer 
nicht von deinen alten Lieblings¬ 
krawatten trennen, auch wenn sie 
überhaupt nicht mehr zu reinigen 
sind! Du hast selbst gesagt.. .“ 

„Du hast sie einfach Bob gegeben?" 
„Ich konnte kein Seil finden, und 
außerdem sagte er, er müßte unbe¬ 
dingt die Knoten üben, die er bei 
den Pfadfindern gelernt hat." 

„Und so verschwinden dann meine 
Krawatten!" seufzte Herr Arnold 
resigniert. „Aber wieso interessiert 
Sie das, Herr Polkinghom?" 

Herr Polkinghorn antwortete nicht. 
Er strich gerade unter „Cossetti" 
eine Zeile durch. „Und der unbe¬ 
nutzte Strumpf auf dem Bücher¬ 
regal?" fragte er dann. 

„Ach so", meinte Frau Arnold nach 
kurzem überlegen, „Sie meinen.-den 
vierten Strumpf?" 

„Den vierten?" Polkinghorn durch¬ 
zuckte die Vorstellung von einem 
Mann mit vier Beinen, aber er fing 
sich sofort wieder. 

„Ich habe eine Stoffpuppe für Ginny 
gemacht", erklärte die junge Frau, 
„und dazu braucht man drei Socken, 
das ist doch klar!" Polkinghorn war 
das zwar keineswegs klar, doch er 
schwieg. „Da ist natürlich einer 
übriggeblieben!" 

Herr Polkinghorn strich auch den 
Strumpf in seiner Liste. Der Ver¬ 
dacht gegen Cossetti war nun-kaum 
noch zu halten, und Polkinghom 
war keineswegs betrübt darüber. 
„Nur um Klarheit zu schaffen", 
sagte er, „erklären Sie mir doch 
bitte noch, woher die leeren Spa¬ 
ghettidosen kommen.“ 

„Na, sag's schon, Liebling", meinte 
Herr Arnold. 

„Sieben Dosen", drängte Polking¬ 
horn, „und alle enthielten sie nur 

Fortsetzung übernächste Seite 









Die 


welle 


Das bedeutet täglich Freude an der Frisur - einer Frisur, die immer sitzt, mit we¬ 
nigen Griffen wieder die gewünschte Form hat - auch nach der Haarwäsche. Das 
bedeutet immer gepflegtes, glänzendes Haar mit dauerhaften, natürlichwirkenden 
Wellen, die für mehrere Monate den gewünschten Halt geben und sich jeder Frisur 
fügen. Mit nur 20 Wicklern schnell gelegt - kombiniert mit einer reinigenden 
Schaumpflege - gebrauchsfertige Emulsionen mit praktischer Sprühflasche. So an¬ 
genehm einfach in der Anwendung - und so wunderbar natürlich in der Wirkung! 



Man macht sie gern selbst... 






Fortsetzung 


Spaghetti. Hat er sich davon ernährt ?" 
„Eh, nein", sagte sie. „Ich muß 
wohl gestehen. Da war doch kürz¬ 
lich dieses Fest für die Armen der 
Gemeinde in unserer Kirche. Jede 
Hausfrau sollte etwas Selbstgekoch¬ 
tes beisteuern. Aber wir waren ge¬ 
rade dabei, für den Urlaub zu pak- 
ken, und ich hatte so furchtbar viel 
zu tun. Da habe ich die Spaghetti 
aus Dosen genommen. Ich habe ... 
gemogelt. Ich habe nur noch ein 
paar Gewürze dazugetan, und nie¬ 
mand hat es gemerkt..." 

„Sie ist ein kleiner Betrüger", sagte 
ihr Mann schadenfroh. 

Die Röte in Frau Arnolds Gesicht 
wurde noch tiefer. „Das Dumme 
war, daß ich nicht alle neun Dosen 
auf einmal wegwerfen konnte", 
sagte sie leise. „Ich hatte schreck¬ 
liche Angst, jemand würde dahin¬ 
terkommen, was ich getan habe. 
Deshalb habe ich nur zwei in den 
Müll geworfen, die anderen wollte 
ich nach und nach wegtun." 

Herr Polkinghorn strich den letzten 
Punkt unter „Cossetti“ und löschte 
dann die ganze Rubrik. Kein logisch 
denkender Mensch, dachte er erbit¬ 
tert, hätte das voraussehen können! 
„Was hat der Mann denn Ihrer 
Meinung nach gegessen, Frau Ar¬ 
nold?" fragte Farley. 


„Fleisch, nehme ich an", sagte sie. 
„Zwei Brote fehlen aus dem Kühl¬ 
schrank und Fleisch aus der Tief¬ 
kühltruhe." 

„Ich schlage vor, Sie sagen uns jetzt, 
was Ihnen sonst noch aufgefallen 
ist Frau Arnold!" meinte Conners. 
„Oh, ich würde sagen, er hat in 
Bobbys Bett geschlafen und alle 
seine Comic-Strips-Hefte gelesen“, 
sagte Frau Arnold. 

„Wie kommen Sie darauf?" 

„Weil das Bett so ordentlich ge¬ 
macht ist", erwiderte sie überzeugt. 
„Die Laken sind eingeschlagen wie 
* im Krankenhaus, und diese Mühe 
mache ich mir nie. Genauso ist es 
mit den Heften — so ordentlich 
stellt Bobby sie nie ins Regal." 
Herr Polkinghorn schüttelte den 
Kopf. Es sah aus, als zitterte er. 
„Darf ich fortfahren?" fragte er mit 
der samtweichen Stimme von Da¬ 
niel Dean. „Sagen Sie mir doch 
bitte, warum aus den Zeitschriften 
Ausschnitte herausgetrennt sind?" 
„Typisch Bobby. Wenn er irgendwo 
einen Gutschein oder eine Anzeige 
sieht, muß er sofort alles ausschnei- 
den und hinschreiben." 

„Er ist der geborene Gratisproben¬ 
sammler!" warf Herr Arnold ein. 
„Und Ginny sammelt Kaninchen", 
ergänzte Frau Arnold. „Alle Bilder 


von Hasen und Karnickeln. Seit 
Ostern. Nichts ist vor ihr sicher." 
Vor Polkinghorns Augen begann 
alles zu schwimmen. Er strich auch 
diesen Punkt und fuhr fort: „Und 
die Aspirin-Röhrchen neben der 
Couch? Wer hat sie dort hingelegt?" 
„Du lieber Himmel!" Die junge 
Frau schlug verschämt die Augen 
nieder. „Sie müssen allmählich an¬ 
nehmen, daß ich eine entsetzlich 
schlechte Hausfrau bin, Herr Pol¬ 
kinghorn." 

„Sie haben sie selbst liegengelas¬ 
sen?" Herr Polkinghorn geriet nun 
wirklich aus der Fassung. 

„Sie gehören Jim", sagte sie. „Er 
hatte die Grippe, aber er wollte 
auch nicht oben im Bett bleiben und 
das Fernsehprogramm verpassen. 
Darum hat er sich hier unten auf 
die Couch gelegt. Und ich habe hin¬ 
terher immer versäumt, die leeren 
Röhrchen wegzuwerfen." 

Niemand antwortete. Polkinghorn 
strich den Punkt „Aspirin" aus und 
dazu auch gleich die grauen Haare, 
denn sein Nachbar Jim Arnold war 
eisgrau. Er blickte enttäuscht auf 
die Rubrik Sparrow. Es waren nur 
noch zwei Punkte übriggeblieben. 
Zwei von zehn. Niemand sagte etwas. 
Er hob den Kopf und beschloß, die 
eine Frage zu klären, in der er am 
sichersten gewesen war. 

„Wenn der Ausbrecher oben im 
Zimmer Comic-Strips gelesen hat, 
wer nahm dann die dicken Bände 
aus dem Bücherregal und las sie?" 
Frau Arnold lachte verlegen. „Nie¬ 
mand hat sie gelesen, Herr Polking¬ 
horn, zumindest nicht in der letz- 



„Komische Frisuren hatten die 
damals nicht ?...” 




ten Zeit. Wir haben einen Projek¬ 
tor, um unsere Dias an die Wand 
zu werfen. Jim hat am Abend vor 
unserer Abreise seinen Kollegen 
ein paar davon gezeigt. Aber der 
Tisch ist ein bißchen zu niedrig. 
Wir nehmen dann diese dicken 
Wälzer — die reichen gerade ..." 
„Ich ... verstehe..." sagte Herr 
Polkinghorn und bemühte sich 
krampfhaft, seiner Enttäuschung 
Herr zu werden. Das hätte selbst 
Daniel Dean nicht ahnen können! 
Unmöglich! „Ich nehme an, daß 
auch das hier Ihnen vollkommen 
klar ist", sagte er bitter und schob 
ihr mit finsterem Gesicht sein letztes 
Beweisstück über den Tisch zu. 
„Das?" sagte sie erstaunt. „Wo ha- 
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ben Sie denn das bloß gefunden?" 
„Unter einem Stuhl", antwortete er. 
„Das ist ein alter“, sagte sie. 

„Was für ein alter, Frau Arnold?“ 
fragte Farley interessiert. 

„Adi, nur ein alter Merkzettel. 
Tomaten, Mayonnaise, Salat, Kar¬ 
toffeln, Butter, Spargel, Pergament¬ 
papier", las sie fließend herunter. 
„Ich mache mir immer einen Merk¬ 
zettel, ehe ich einkaufen gehe. Ich 
notiere mir, was ich brauche, sonst 
vergesse ich die Hälfte. Wann hal¬ 
ten wir zuletzt Spargel, Jimmy?” 
„Lassen Sie nur, es spielt keine 
Rolle." Herr Polkinghorn faltete 
seine Liste säuberlich zusammen. 
Er wollte sie nicht in diesem Haus 
fortwerfen. Er dachte wütend, daß 
seine Kombinationen schon richtig 
gewesen wären, wenn Seine Nach¬ 
barn nicht so verrückte Lebensge¬ 
wohnheiten hätten . .. 

„Wir wissen also nichts über den 
Mann", sagte Farley nachdenklich, 
„außer, daß er Comic-Strips liest." 
„Wer tut das nicht?" warf Herr 
Polkinghorn bitter ein. 

Frau Arnold beschäftigte sich mit 
den Briefen. „Jim", rief sie plötz¬ 
lich aufgebracht, „diese verflixte 
Telefonrechnung stimmt doch schon 
wieder nicht! Wir kennen keine 
Menschenseele in Glengrove in 
Kentucky, mit der wir Fernge¬ 
spräche führen könnten!" 

„Was?" schrie Farley. 
„Entschuldigen Sie mich bitte", 
sagte Herr Polkinghorn mit wahr¬ 
haft qualvollem Lächeln. Er ging 
zur Küchentür hinaus und durch die 
Hecke und flüchtete in sein sicheres, 
gepflegtes, einsames Haus .. . 

Am Tag darauf kam Farley zu ihm. 
„Ich dachte, es würde Sie interes¬ 
sieren, wie es weitergegangen ist", 
sagte er herzlich. „Es war wirklich 
Matthew Hoose. Er ist nur ein dum¬ 
mer Junge. Er machte mit bei der 
Flucht, weil es ihm damals eine 
gute Idee zu sein schien. Aber dann 
mochte er die Gesellschaft nicht, in 
der er sich befand. Darum trennten 
sie sich bald. Er kam an das Arnold- 
sche Haus und erfuhr durch den 
Zettel an der Hintertür, wie lange 
das Haus leerstehen würde. Er ging 
also hinein — in der Nacht zum 31. 
war es —, rief seine Mutter in Ken¬ 
tucky an und bat sie um Geld. Er 
sagt, er sei kein Dieb. Alles, was er 
nahm, war das Brot und das Fleisch. 
Seine Mutter schickte ihm das Geld 
in einem Brief, der an Arnold 
adressiert war. Darum hat Hoose 
am Fenster gestanden und auf den 
Briefträger gewartet. Er wußte, es 
war sein letzter Tag in diesem Haus 
und er wurde allmählich nervös. 
Wir haben ihn schnell gehabt. Es 
war ein Kinderspiel. Er ist nicht so 
furchtbar helle", fügte Farley mit¬ 
leidig hinzu. „Obwohl seine Mutter 
zumindest geschafft hat, ihm beizu¬ 
bringen, wie man sein Bett macht." 
„Es war nett von Ihnen, daß Sie ge¬ 
kommen sind", sagte Herr Polking¬ 
horn höflich. 

„Vielleicht geht es im Leben gar 
nicht so merkwürdig zu wie im Ro¬ 
man", meinte Farley und lächelte. 
„Ich für mein Teil”, sagte Herr Pol¬ 
kinghorn entschieden, „finde das 
Leben manchmal sehr merkwürdig 
und unbegreiflich." 

Seine Nachbarn beispielsweise, das 
stand fest, würde er niemals begrei¬ 
fen. Sie würden für ihn immer ein 
unergründliches Geheimnis bleiben. 

ENDE 
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4- Ein geistiges Frühstück 

besonderer Art läßt sich die fünfjäh¬ 
rige Londonerin Somerset Hughes 
des Morgens servieren: Sie führt 
sich die neuesten Börsenkurse zu 
Gemüte, denn mit ihren fünf Jahren 
hat sie bereits eine höhere Intelli¬ 
genz als ein durchschnittlicher Uni¬ 
versitätsprofessor. Ihr Intelligenz- 
Quotient liegt bei 200, errechneten 
die Psychologen. Wie sich diese er¬ 
staunliche Zahl zusammenreimt, er¬ 
klärt Constanze hier in einem Be¬ 
richt über ein wissenschaftliches 
Angelspiel, das auch aus den see¬ 
lischen Tiefen Ihres eigenen Kindes 
ungeahnte Talente und Kenntnisse 
ans Licht zu befördern vermag. 


Intelligenz ist meßbar. Schleckte Zensuren bedeuten noch nickt, daß ein Schüler dumm ist. 

Sie Ihr Kind! 


Am Osterhimmel vieler 
Familien hängen dicke 
Kummerwolken. Es hat 
Zeugnisse gegeben; die 
Schule ist dem süßen Eier¬ 
segen leider mit recht bit¬ 
teren Zensuren zuvorge¬ 
kommen. Verzweifelt fra¬ 
gen sich die Mütter und 
Väter: „Ist unser Kind tat¬ 
sächlich so dumm, wie es 
uns die Lehrer jetzt quit¬ 
tiert haben?“ Constanze 
beweist mit dem folgenden 
Artikel, daß die böse Fünf 
im Zeugnis nur eine nackte 
Zahl ist. Will man den 
Intelligenzgrad eines Kin¬ 
des bewerten, bedarf es 
anderer Maßstäbe. In den 
USA, in Großbritannien 
und Frankreich hat man 
gute Erfahrungen mit ei¬ 
nem Kinder-Test gemacht, 
der die Fähigkeiten der 
einzelnen Altersgruppen 
in einem sogenannten In¬ 
telligenz-Quotienten aus¬ 
drückt. Diese Zauberfor¬ 
mel I. Q. soll hier ihrer 
Geheimnisse entkleidet 
werden, denn auch unser 
deutsches Erziehungswe¬ 
sen kommt nicht umhin, 
sich diese neue Methode 
endlich zunutze zu machen. 


Testen 


J eremy saß auf der letzten Bank. 
Und das wollte schon etwas heißen! 
Er gehörte einer Klasse minder- 
begabter Kinder an. Kaum ein 
Knirps dieser Londoner Sonder¬ 
gruppe konnte begreifen, daß vier¬ 
mal 25 genau soviel ist wie fünf¬ 
mal 20. Jeremy schien der Dümm¬ 
ste von allen zu sein. Auf die Fra¬ 
gen seiner Lehrer antwortete er 
meist mit verlegenem Schweigen. 
Seine Klassenkameraden ließen ihn 
links liegen. Denn im Laufe der 
Zeit hatten sie ihren Spaß daran 
verloren, Jeremy zu hänseln und 
zu knuffen. Er wehrte sich nicht mit 
einem einzigen Handschlag. 

Als das Lehrerkollegium vor der 
Notwendigkeit stand, den zehnjäh¬ 
rigen Versager in eine Hilfsschule 
zu überweisen, entschloß man sich, 
Jeremys Intelligenz zu testen. Und 
man kam zu dem erstaunlichen Er¬ 
gebnis, daß die miserablen Leistun¬ 
gen des Jungen auf eine überdurch¬ 


schnittliche Intelligenz zurückzu¬ 
führen waren. Da es Jeremy leicht 
fiel, neuen Wissensstoff in sich auf¬ 
zunehmen, versank er stets in 
Träumereien, während seine lang¬ 
sameren Klassenkameraden noch 
damit beschäftigt waren, den Stoff 
zu verarbeiten. So kam es, daß er 
niemals bei der Sache war, wenn 
der Unterricht fortschritt. 

Plötzlich wie verwandelt! 

Seine hohe Intelligenz verursachte 
gleichfalls, daß er der Prügelknabe 
der Klasse war. Er hielt solche 
Auseinandersetzungen für kindisch 
und verzichtete deshalb darauf, sich 
zu widersetzen. Die Lehrer ent¬ 
schlossen sich zu einem kühnen 
Versuch: man versetzte Jeremy in 
eine andere Klasse mit zehn präch¬ 
tig begabten Kindern. Der verstockte 
Junge war plötzlich wie verwan¬ 
delt. Denn nun mußte Jeremy seine 


ganze Konzentration aufbieten, um 
den Lektionen folgen zu können. 
Sein geistiges Fassungsvermögen 
war jetzt voll beansprucht und aus¬ 
geschöpft. 

Der Fall Jeremy ist ein überzeu¬ 
gendes Beispiel dafür, daß man die 
geistigen Fähigkeiten eines Kindes 
nicht mit der landläufigen Zen- 
suren-Elle messen kann. Eine Beur¬ 
teilung ist nur dann gerecht, wenn 
man die schulischen Leistungen in 
ein Verhältnis zum Niveau des 
Kindes setzt. Der Intelligenz-Test, 
der Jeremy wieder auf die Sprünge- 
half und hier zur Diskussion stehen 
soll, hat es sich deshalb zum Ziel 
gesetzt, verkannte Fähigkeiten auf¬ 
zudecken. Dieses psychologische 
Angelspiel ist so aufgebaut, daß 
ein für sein Alter durchschnittlich 
entwickeltes Kind mit hundert Punk¬ 
ten abschneidet, oder, wie der Te¬ 
ster sagt: einen Intelligenz-Quo¬ 
tienten von 100 erzielt. Man ver- 
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Testen Sie Ihr Kind! 


gleicht die Noten des geprüften 
Kindes mit den Noten von Kindern 
anderer Altersgruppen. Dabei kann 
sich herausstellen, daß ein elfjähri¬ 
ges Kind die gleiche Punktzahl er¬ 
reicht hat wie ein Durchschnittskind 
von neun Jahren. Und daraus läßt 
sich die Folgerung ziehen, daß das 
elfjährige Kind das geistige Alter 
eines neunjährigen besitzt. Es kann 
aber auch genauso gut abschnei¬ 
den wie ein Durchschnittskind von 
13 Jahren. Dann liegt sein geisti¬ 
ges Alter eben bei 13. 

Die meisten sind normal 

Der Intelligenz-Quotient wird er¬ 
rechnet, indem man das geistige Al¬ 
ter des geprüften Kindes durch sein 
wirkliches Alter teilt und das Er¬ 
gebnis dann mit 100 multipliziert. 
(Beispiel: geistiges Alfer 8, wirk¬ 


liches Alter 10; 8:10 = 0,8; 0,8X100 
Intelligenzquotient 80.) Etwa 65 
von 100 getesteten Kindern haben 
einen- durchschnittlichen I. Q., der 
etwa zwischen 85 und 115 liegt. 
Zehn geprüfte Kinder liegen mit 
weniger als 85 Punkten unter dem 
Durchschnitt, womit erwiesen ist, 
daß sie geistig mangelhaft entwik- 
kelt sind. Von den restlichen Kin¬ 
dern sind meist 21 von guter und 
überragender Intelligenz, sie erzie¬ 
len nämlich einen I. Q. von mehr 
als 115 Punkten. Drei erreichen so¬ 
gar 130 Punkte. Gelegentlich erzielt 
ein kleines Genie sogar mehr als 
130 Punkte. 

Ist diese Wertskala objektiv? Läßt 
sich Intelligenz wirklich messen? 
Der Test geht davon aus, daß In¬ 
telligenz — die Fähigkeit zu ler¬ 
nen, sich zu erinnern und Wissen, 
Erfahrung und Beobachtung zu nüt¬ 


zen — angeboren ist, und daß diese 
Veranlagung vom Tage der Geburt 
an eine bestimmte Größenordnung 
hat, die sich im Laufe des Lebens 
nicht mehr ändert. Erziehung und 
Lebenserfahrung fügen zwar eine 
Menge Wissen und Können hinzu, 
vermögen aber nicht, die angebo¬ 
rene Portion Intelligenz zu mehren. 
Ein bildhafter Vergleich macht 
diese Theorie deutlich: man muß 
sich die Intelligenz als eine leere 
Flasche vorstellen und außerdem: 
daß jeder Mensch mit solch einer 
Flasche geboren wird. Die Flasche 
ist bei jedem Menschen verschie¬ 
den groß. Nehmen wir als Beispiel 
ein Baby, dessen „Intelligenz-Fla¬ 
sche" ein Fassungsvermögen von 
einem Viertelliter hat. Während 
nun das junge Menschenkind her¬ 
anwächst, beginnt sich die Flasche 
zu füllen. Gute Erziehung und Aus¬ 


bildung können sie eines Tages 
randvoll werden lassen. Niemals 
aber kann die Flasche mehr in sich 
aufnehmen als einen Viertelliter. 
Andererseits kann sie, falls die Ent¬ 
wicklung nicht normal läuft, nur 
knapp zur Hälfte gefüllt werden. 

Reidier Erfahrungsschatz 

Der Intelligenz-Test übernimmt den 
Versuch, abzumessen, wieviel die 
Flasche des jeweiligen Prüfungs¬ 
kindes aufnehmen kann. Es wird 
also das (geistige) Fassungsvermö¬ 
gen ermittelt, nicht das schulische 
Wissen. Da die Tester bereits auf 
ein halbes Jahrhundert Erfahrung 
zurückblicken können, haben sie im 
Laufe der Zeit einige verläßliche 
Anhaltspunkte für Kinder mit un¬ 
gewöhnlichen Geistesgaben gefun¬ 
den. Dr. W. D. Wall, der Direktor 



Schon in ganz kurzer Zeit beweist Sulfrin über¬ 
zeugend, daß es wirklich mehr kann, als das Haar nur 
waschen. Sie spüren deutlich, wie die Schuppenbildung < M\xJle 
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der britischen Gesellschaft für 
Schul-Untersudiungen, macht fol¬ 
gende Angaben: 

• Ein sehr intelligent veranlagtes 
Kind ist häufig von der Wiege an 
größer, gesünder und schwerer als 
das Durchschnittsbaby. 

• Es geht und spricht meist früher. 
Schnell bastelt es sich seine Sätze 
aus mehreren Wörtern zusammen. 

• Es stellt schon frühzeitig sinn¬ 
volle Fragen über alle Dinge, die 
es interessieren, und es beginnt 
schon Jahre vor der Schulzeit, sich 
für Zeitungen und Bücher zu inter¬ 
essieren. Häufig liest er bereits mit 
vier Jahren. 

Einige Experten neigen sogar zu 
der Ansicht, daß das genial veran¬ 
lagte Kind häufig schöner ist als 
das Durchschnittskind. Professor 
P. B. Medawar von der Universität 
London behauptet, daß Einzelkin¬ 
der in kleinen Familien oftmals 
einen höheren Grad von Intelligenz 
haben als Kinder großer Familien. 
Auch sollen Kinder, die im Sommer 
geboren sind, Winterkindern über¬ 
legen sein. Ein Kind kluger Eltern 
hat angeblich mehr Chancen auf 
einen hohen I. Q. als Kinder weni¬ 
ger gescheiter Mütter und Väter. 
Diese Theorien sind allerdings mit 
mancherlei Vorbehalten zu bewer¬ 
ten, denn die Intelligenz ist nür ein 
Teil der menschlichen Persönlich¬ 
keit. Sie rangiert erst an dritter, 
vierter Stelle des Gesamtbildes, 
denn der Wert eines Menschen 
wird zu allererst von seinen cha¬ 
rakterlichen Eigenschaften geprägt, 
von seiner Zielstrebigkeit und von 
seinem Verhältnis zur Umwelt. Es 
nimmt deshalb nicht wunder, daß 
regelmäßig einer von vier hoch- 
begabten Menschen untergeht. Er 
versagt, weil er mit seinem Geistes¬ 
schatz nichts anzufangen versteht 
oder weil seine Intelligenz von sei¬ 
nen anderen Anlagen überspielt 
wird und schließlich verkümmert. 

Schule für Sdtlaumeier? 

Der Intelligenz-Test ist immerhin 
ein wertvoller Wegweiser zu bes¬ 
serem Verstehen und gezielter Er¬ 
ziehung. In England gibt es bereits 
Sonderklassen für jene Kinder, die 
einen sehr niedrigen I. Q. erreichen. 
Und eine private Organisation hat 
eine Arbeitsgruppe eingesetzt, die 
das Ziel verfolgt, eine eigene Schule 
für kleine Genies einzurichten. 
Denn Kinder mit einem hohen Ni¬ 
veau werden stark gehemmt, wenn 
sie in einer Normalschule mit Jun¬ 
gen und Mädchen zusammensitzen, 
die für ihr Alter „nur" durchschnitt¬ 
lich begabt sind. 

Dr. W. P. A. Alexander, der Sekretär 
der Britischen Vereinigung von 
Schulkomitees, erklärt: „Man wird 
nur selten feststellen, können, daß 
das intelligenteste Kind einer Klasse 
zugleich auch der Primus ist. Ihm 
fehlt die Anregung für seinen 
Geist, darum arbeitet es sich nicht 
zu voller Leistungsfähigkeit aus.'' 
Es ist andererseits aber erwiesen, 
daß Kinder, die zunächst als dumm 
erscheinen, zu bemerkenswerten 
Leistungen kommen, wenn sie ihre 
Schulzeit mit Klassenkameraden 
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Testen Sie Ihr Kind! 


verbringen, die weit höher begabt 
sind als sie selbst. Deshalb ist es im 
Interesse dieser Kinder eigentlich 
nicht zu verantworten, daß die 
Schlaumeier ausgemustert werden. 
Es verlangt viel Erfahrung, den 

I. Q. eines Kindes zu ermitteln. Die 
nachfolgenden Test-Proben können 
deshalb nur ein grobes Bild von der 
geistigen Reife der einzelnen Al¬ 
tersgruppen vermitteln. Ein Kinder¬ 
psychologe hat sie aus einer langen 
Serie von Aufgaben ausgewählt, 
die seit einiger Zeit den kleinen 
Patienten englischer Kinderkliniken 
gestellt werden. 

Wenn Sie Ihr Kind dieser Prüfung 
unterziehen wollen, so beschäftigen 
Sie es zunächst einmal mit den Auf¬ 
gaben für seine richtige Alters¬ 
gruppe. Fällt es dem Kind leicht, 
diese Nüsse zu knacken, so legen 
Sie ihm die Aufgaben der nächst¬ 
höheren Gruppe vor und so fort, 
bis das Kind den Test nicht mehr 
bewältigt. Die Aufgaben der höch¬ 
sten Altersgruppe, die Ihr Kind 
noch gerade schafft, können Ihnen 
eine Vorstellung von seinem geisti¬ 
gen Alter und seiner Reife geben. 
Wenn es nur den Test seiner eige¬ 
nen Altersgruppe meistert, ist es 
durchschnittlich begabt. Wenn es 
den Test für die ein Jahr älteren 
Kinder bewältigt, ist es klüger als 
normal. Wird es hingegen nur mit 
dem Test fertig, der für jüngere 
Kinder gedacht ist, besteht die Mög¬ 
lichkeit, daß es weniger begabt ist. 
Aber nehmen Sie ein solches Resul¬ 
tat nicht zu tragisch — es gibt gute 
Gründe dafür, daß ein durchaus ge¬ 
scheites Kind bei einem Test ver¬ 
sagt. Zumal, wenn ein Kind merkt, 
daß der Tester ärgerlich oder ent¬ 
täuscht ist, sobald etwas schiefgeht, 
bemüht es sich, zu gefallen. Es regt 
sich dabei auf und macht seine 
Sache nur noch schlechter. Deshalb 
kommen Sie bei dieser Prüfung am 
ehesten zu einem klaren Ergebnis, 
wenn Sie die Tests in Form eines 
Spiels durchführen. 

Test für 2 Jahre 

1. Geben Sie dem Kind ein Holz¬ 
brett mit drei Löchern und drei Stif¬ 
ten. Zeigen Sie ihm einmal, wie die 
Stifte in die Löcher gesteckt werden. 
Dann fordern Sie es auf, die Sache 
selbst zu machen. Es sollte die Auf¬ 
gabe spätestens beim zweiten Ver¬ 
such meistern. 

2. Nehmen Sie 6 Bilder von Ob¬ 
jekten, die dem Kind vertraut sind. 
(Zum Beispiel: Katze, Tasse, Knopf, 
Löffel, Uhr, Lampe). Dann fragen 
Sie: „Zeig mir die Katze" und so 
weiter. Das Kind sollte wenigstens 
drei von den sechs Dingen beim 
ersten Male herausfinden. 

Test für 2V« Jahre 

1. Nehmen Sie 18 Bilder von be¬ 
kannten Dingen wie Schuh, Uhr, 
Stuhl, Tisch, Bett, Schere, Brille, 
Blume, Gabel, Teller, Vogel, Apfel, 
Auto, Lampe, Eimer, Radio, Hund, 
Geldstück. Fragen Sie dann das 
Kind, was die Bilder darstellen. Es 
braucht nicht die genauen Bezeich¬ 


nungen zu kennen; nennt es 
„Schuhe" zum Beispiel: „für meine 
Füße", so hat es eine richtige Ant¬ 
wort gegeben. Dagegen ist eine 
Antwort wie: „zum Essen" oder 
„schmeckt gut" nicht ausreichend 
für das Beispiel Apfel, weil hierbei 
erkennbar wird, daß das Kind das 
Bild nicht ganz versteht. In diesem 
Alter sollte das Kind 9 der 18 Dinge 
bezeichnen können, und zwar gleich 
im ersten Durchgang. 

2. Prüfen Sie das Gedächtnis, in¬ 
dem Sie das Kind auffordern, zwei 
Folgen von je zwei Zahlen (wie 
etwa 2, 8 und 3, 5) zu wiederholen. 
Es sollte eine Zahlenfolge beim er¬ 
sten Versuch wiederholen können. 

3. Fordern Sie das Kind auf, Kör¬ 
perteile zu bezeichnen. Sie sichern 
sich sein Interesse leichter, wenn 
Sie eine Puppe nehmen und die Fra¬ 
gen etwa so formulieren: „Wo ist 
denn das Haar von deinem Püpp- 
chen?" Das Kind sollte alle Glied¬ 
maßen und Körperteile kennen. 

Test für 3 Jahre 

1. Prüfen Sie das Gedächtnis wie 
beim 2. Punkt des Tests für 2 l /a 
Jahre, aber in diesem Falle mit drei 
Folgen von je drei Zahlen (etwa 3, 
6, 8; 2, 5, 9; 1, 5, 7). Das Kind müßte 
beim erstenmal eine Zahlenfolge 
wiederholen können. 

2. Zeichnen Sie einen Kreis und 
lassen Sie das Kind den Kreis nach¬ 
malen. Wenn es geschwungene Li¬ 
nien malt, ist es recht; winklige 
Striche genügen nicht. 

3. Stellen Sie drei Fragen, die er¬ 
weisen, ob das Kind schon selb¬ 
ständig für sich sorgen kann. Zum 
Beispiel: „Was machst du, wenn du 
durstig bist?“ Die Antwort muß lau¬ 
ten: „Ich hole mir was zu trinken" 
oder etwa: „Ich bitte Mutti um et¬ 
was zu trinken". Weitere Fragen 
könnten etwa lauten: „Was machst 
du, wenn dein Ball unter den 
Schrank gerollt ist?" „Was machst 
du, wenn es im Zimmer dunkel 
wird?" Zwei dieser drei Fragen 
sollten korrekt beantwortet werden. 

Test für 4 Jahre 

1. Das Kind sollte jetzt imstande 
sein, alle 18 Bilder aus dem Test für 
die Zweieinhalbjährigen (Punkt 1) 
genau mit Namen zu bezeichnen. 

2. Fertigen Sie eine Zeichnung an 
von einem Mann mit einem Bein. 
Weisen Sie auf das fehlende Bein 
hin und fordern Sie das Kind auf, 
das Bein nachzumalen. Es sollte 
in diesem Alter fähig sein, etwas 
zu zeichnen, das man ungefähr für 
ein Bein halten könnte. 

Test für 5 Jahre 

I. Stellen Sie dem Kind Fragen et¬ 
wa der Art: „Was ist ein Ball?“ Ant¬ 
worten wie: „Etwas zum Spielen" 
oder „Rund wie ein Luftballon" ge¬ 
nügen, weil sie beweisen, daß das 
Kind weiß, wozu ein Ball da ist und 
Fortsetzung übernächste Seite 








FÜR EINE FRAU WIE SIE ■ ■■ gepflegt, modern, begehrenswert - 

für alle jene Frauen, die jederzeit ausgeglichen, 
natürlich und selbstsicher wirken möchten, wurde o.b. geschaffen. 

o.b. gibt völlige Bewegungsfreiheit, o.b. ist wirklich zuverlässig und diskret. 

Vertrauen Sie der neuzeitlichen o.b.-Hygiene. 
Machen Sie einen Versuch: Sie werden sich so schnell umgewöhnen und bald 
erkennen, wie sehr diese Hygiene Ihren Wünschen entspricht. 


O.b.-Tampons bieten viele Vorteile: unauffällig - da innerlich getragen, können sie sich niemals abzeichnen 
praktisch - sie können niemals hindern oder stören 
sicher und hygienisch — durch die hohe Saugfähigkeit unterstützen sie den 
natürlichen Vorgang - keine Geruchsbildung 
diskret - sie sind in der kleinsten Handtasche unterzubringen 
ob gibt es in allen westeuropäischen Ländern 





Wenn die Haut ihre Frische verliert, wenn sich 
Pickel, Pusteln, Mitesser bilden, dann sind dies 
oft die Folgen unregelmäßiger Verdauung. Man 
sorge daher vor allem für geregelten Stuhlgang. 
Täglich einmal . . . das ist das mindeste! Dazu 
verhilft DARMOL auf ganz milde Weise. 

DARMOL regt die Darmbewegung an, fördert die natürliche 
Schleimbildung im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 
müheloses Abführen. Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohl¬ 
schmeckend und nicht ohne Grund aus Schokolade: denn durch 
die Schokolade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 


Wirksam auf milde Weise Du fühlst Dich wohl 



NÜTZEN SIE 
DIE VORTEILE, 
DIE WIR 
IHNEN BIETEN! 


BEROLINA-Qualitätsschuhe, modisch immer führend, 
für Domen, Herren und Kinder, sowie Lederwaren, 
Uhren und Geschenkartikel, gegen 10 Wochen- oder 
3 Monatsraten, mit Umlauschgarantie und Rückgabe- 
recht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie kosten¬ 
los unseren groSen farbigen Katalog.17.56 an. 


Kennen Sie”ihn”schon 

. . . den neuen Modekatalog mit dem Berliner Chic, den 
modischen Berater der modernen Frau? Schließen Sie 
sich dem großen Kreis unserer begeisterten Kundinnen 
an. Fordern Sie ihn sofort an. Postkarte genügt. Auch 
Teilzahlung. Für Sammelbestetier Sonderbedingungen. 


• Abt. 7 94 . Berlin SW 11 . Postf. S8 




ALASSIO - der 


chönste Badestrand 
italienischen Rivie i 


Ideales Klima — Bademöglichkeit von März bis 
Oktober, Sand- und Sonnenbäder — Moderne 
Hotels u. Pensionen — Sport — Tennis — Ausflüge 
Auskünfte: 

Azienda Soggiorno — ALASSIO — Italien 























Testen Sie Ihr Kind! 


Forts 


wie er aussieht. Verlangen Sie drei 
solche Beschreibungen und Erklä¬ 
rungen. (Zum Beispiel noch: „Was 
ist eine Flasche?" „Was ist eine 
Bettdecke?") Zwei ausreichende 
Antworten genügen zum Bestehen 
dieser Test-Abteilung. 

2. Sagen Sie einen einfachen Satz, 
etwa: „Peter spielt gern mit seiner 
Schwester in der Sandkiste" und 


fordern Sie das Kind auf, den Satz 
zu wiederholen. Es besteht den 
Test, wenn es den Satz gleich beim 
ersten Versuch ohne Abwandlungen 
und Stottern wiederholt. 

3. Zeichnen Sie wieder — wie im 
Test für 4 Jahre (Punkt 2) — einen 
unvollständigen Mann. Diesmal las¬ 
sen Sie gleich mehrere Körperteile 
fort. Das Kind sollte von allein se¬ 


hen, was alles fehlt und selbständig 
den Rest hinzumalen. 

Test für 6 Jahre 

1. Lassen Sie sich 40 Dinge be¬ 
schreiben, die für das Kind schwer 
zu erklären sind, wie beispiels¬ 
weise: Apfelsine, Stroh, Seil, Pfütze, 
Ofen, Schirm, Telefon, Vorhang, 
Streichholz, Spardose, Uhr, Berg, 


Wald, Schnürband, Musik, Laterne, 
Fenster, Tür, Papier, Zucker, Salz, 
Knopf, Gürtel, Klingel, Kette, Git¬ 
ter, Straße, Karussell, Milch, Feder, 
Garten, Geldbörse, Schornstein, 
Briefkasten, Wecker, Rad, Zähne, 
Kiste, Pflaster, Segel. Die Antwor¬ 
ten müssen beweisen, daß das Kind 
genau weiß, worum es sich bei die¬ 
sen Dingen handelt, und daß es 
sich einigermaßen verständlich aus- 



tik weltbekannt 


Ein Hauch von Wellaflex 
genügt - schon ist die 
Frisur fest, sitzt wunder¬ 
bar . . . und das Haar 
selbst bleibt duftig-frisoh, 
glanzvoll und natürlich 
schön. 

Der Friseur als Fach¬ 
mann empfiehlt Wellaflex 


Haarspray 
Wellaflex 


m 


















drücken kann. Natürlich werden 
keine lexikongenauen Beschreibun¬ 
gen erwartet. Doch fünf korrekte 
Antworten muß ein Durchschnitts¬ 
kind dieser Altersgruppe ohne 
Schwierigkeiten geben können. 

2. Nehmen Sie drei ziemlich ein¬ 
fache Zusammensetzspiele (Puzzle). 
Lassen Sie das Kind jeweils zwei¬ 
mal versuchen, die Bilder der Spiele 
zusammenzusetzen. Wenn es zwei¬ 
mal in angemessener Zeit Erfolg 
hat, ist der Test bestanden. 

Test für 7 Jahre 

1. Prüfen Sie das Gedächtnis, in¬ 
dem Sie das Kind auffordern, drei 
Folgen von je 5 Zahlen zu wieder¬ 
holen. (Etwa 1, 2, 4, 6, 9; 2, 4, 5, 7, 
8; 2, 3, 6, 7, 9.) Das Kind muß eine 
Folge genau wiederholen können. 

2. Bilden Sie fünf einfache Ver¬ 
gleichssätze: „Ein Tisch ist aus Holz 
gemacht, eine Mauer aus ...", „Ein 
Schiff schwimmt im Wasser, ein 
Flugzeug fliegt . ..", .Ein Bruder 
ist ein Junge, eine Schwester ist 
ein .. .*, .Eis ist kalt, Feuer ist.. .“, 
„Ein Hase läuft schnell, eine 
Schnecke kriecht.. Das Kind 
sollte alle fünf Sätze richtig vollen¬ 
den können. 

3. Stellen Sie dem Kind 4 Fragen 
wie: „Was ist bei einem Apfel und 
bei einer Apfelsine gleich?", „Was 
ist bei einer brennenden Kerze und 
einer Lampe gleich?", „Was ist bei 
einem Messer und einer Schere 
gleich?", „Was ist bei einem Buch 
und einer Zeitung gleich?". Das 
Kind muß 2 von diesen 4 Fragen 
richtig beantworten können. 

Test für 8 Jahre 

1. Bilden Sie drei unsinnige Sätze, 
wie etwa: .Ich las in einer Zeitung, 
daß jemand zwei Schüsse auf einen 
Mann abgefeuert hat. Der erste 
Schuß tötete den Mann, aber der 
zweite hat ihm nicht sehr weh ge¬ 
tan." Fragen Sie das Kind: „Warum 
ist das ein dummer Satz?" Oder: 
„Der Kapitän ordnete an: .Volle 
Kraft voraus!' Dann verabschiedete 
er sich vom Steuermann und ging 
an Land.“ Oder: „Die Bauern fuh¬ 
ren mit der. Kreissäge in den Wald 
und ernteten Weintrauben.“ 

2. Stellen Sie 4 Fragen wie etwa 
diese: „Worin ähneln sich ein Ten¬ 
nisball und eine Apfelsine?", „Ein 
Ozean und ein Fluß?" Oder: „Ein 
Groschen und eine Mark?", „Ein 
Boot und ein Schiff?“. Drei von vier 
Fragen müssen stimmen. 

Test für 9 Jahre 

1. Stellen Sie drei Fragen wie 
etwa: „Was bekommst du an Wech¬ 
selgeld heraus, wenn du von einer 
Mark 65 Pfennig für Bonbons und 
zehn Pfennig für Lakritze aus¬ 
gibst?", „In zehn Minuten erreichst 
du vom Bahnhof den Marktplatz. 
Wann mußt du losgehen, wenn du 
genau um halb sechs am Marktplatz 
eintreffen willst?". „Eine Fahrkarte 


nach Flensburg kostet 7,90 Mark. 
Wieviel Geld bekommst du heraus, 
wenn du mit einem Zehnmark¬ 
schein bezahlst?" Es sollte zwei der 
drei gestellten Aufgaben lösen. 

2. Nennen Sie vier Zahlen und lassen 
Sie sie von dem Kind in umgekehr¬ 
ter Reihenfolge wiederholen. Ge¬ 
ben Sie ihm nacheinander drei 
solche Zahlenfolgen auf, von de¬ 
nen Ihr Kind zumindest eine kor¬ 
rekt umkehren sollte. (Etwa: 3, 12, 
20, 29; 9, 16, 21 30; 21, 16, 19, 34.) 

3. Stellen Sie dem Kind Fragen wie 
diese: „Welche Farbe reimt sich auf 
heiß?" oder: „Welche Zahl reimt 
sich auf Brei?", „Welcher Baum 
reimt sich auf Wanne?", „Welches 
Tier reimt sich auf bunt?" Verge¬ 
wissern Sie sich zuvor, ob das Kind 
weiß, was ein Reim ist. Stellen Sie 
die Fragen so, daß das Kind zu¬ 
gleich an zwei Dinge zu denken hat 
— an den Reim und an das ge¬ 
suchte Wort. Das Kind muß drei der 
vier Aufgaben richtig können. 

Test für 10 Jahre 

1. Noch einmal wie unter Punkt 1 
beim Test für die Sechsjährigen 
werden Beschreibungen verlangt. 
Das Kind sollte jetzt erklären kön¬ 
nen, daß eine Apfelsine eine Zi¬ 
trusfrucht ist wie eine Zitrone, und 
etwas anderes ist als ein Apfel. 
Vierzig Fragen dieser Art muß es 
jetzt richtig beantworten können. 

2. Geben Sie dem Kind eine Mi¬ 
nute Zeit, um so viele Worte zu 
sagen, wie ihm einfallen, ohne daß 
es sich wiederholt und ohne daß es 
einen auswendig gelernten Text 
sagt oder zusammenhängende Li¬ 
sten oder Zahlenfolgen herunter¬ 
leiert. Es sollte jetzt in der Lage 
sein, in diesen sechzig Sekunden 
28 verschiedene Wörter zu sagen. 

ENDE 




Audi ein Schlaumeier 



unser Lehrer, im Faulenzen!" 
Zeichnung: Browne!Jahnke 


einfach phantastisch 




die neue— 


AEG 


Küchenmaschine 


mit aromasicherem Mixer 


Püriert Früchte und Gemüse 
ohne Zusatz von Flüssigkeit 
Im eigenen Saft. 

Höchster Wirkungsgrad durch 
sinnvolle Abstimmung von 
Sog und Form. 

Spritzsicherer Becher mit 
Einfülltrichter. 

Handliche Entleerung - bequeme 
Säuberung. 

Höchste Betriebssicherheit 
durch neuartige Einfüllöffnung 
und Spezialverschluß. 

Ideale Einbaumögllchkelt dank 
küchengerechter platzsparender 
Flachform. 

Sämtliche Antriebselemente 
im flachen Motorteil, daher: 

Nur e I n Direktantrieb für alle 
Anschlußgeräte. 

Griffsicherer Kurzwegschalter 
mit Momentschaltung. 


phantastisch einfach 



ln Handhabung und Funktion 
- das Rühr- und Knetwerk: 
Zentraler Antrieb sichert gleich¬ 
mäßiges Durcharbeiten selbst 
schwerster Teige. 
Schnellarbeitender Doppel¬ 
schlagbesen erfaßt auch 
kleinste Mengen. 
Raumsparendes Planeten¬ 
getriebe ermöglicht bequemes 
Einfüllen von Zutaten auch 
während des Rührens. 



Der kräftige funktionsgerechte 
Knethaken erfüllt alle 
Anforderungen. 


Ausführung: 

Motorteil, Mixbecher, Rühr- und Knet¬ 
werk mit Doppelschlagbesen und 
Knethaken, Einfülltrichter, Rezeptbuch, 
auf Wunsch Fleischwolf als Sonder¬ 
zubehör. 


Preis: DM 286,- 

( empf. Preis J 


Kraft sparen - Zeit sparen - gesünder essen 
mit der AEG -Küchenmaschine 


AEG 


o 

das Zeichen, dem die Welt vertraut 






















aus dem Hause 



Achtung, Mädel und Jungen! Auch diese Zeichnung ist, wie das letzte Mal, 
ein Vexierbild! In ihm sind sechs „Sachen“ (Lebewesen und Gegenstände) 
versteckt, die ihr herausfinden sollt. Um welche sechs „Versteckten“ es 
sich im einzelnen handelt, erfahrt ihr, wenn ihr die Geschichte genau ge¬ 
lesen habt. Im Text sind die Gesuchten kursiv, das heißt: schräg gedruckt. 


Hüppe - vom größten Jalousetten-Hersteller Europas 


ln den Zimmerecken am Tage zu dunkel? Oder fürs Tagesfernsehen am Fenster 
zu hell? Das ist jetzt vorüber, denn LUNETTA zaubert „Licht nach Wunsch”. 
LUNETTA, die neue Jalousette mit TREVIRA-Band, verteilt das Licht 
gleichmäßiger im ganzen Raum oder dunkelt das Zimmer bei freier Entlüftung 
gleichmäßig ab — ganz nach Ihrem Wunsch! Und durch die Lichtreflexion 
von den geschlossenen Lamellen wird sogar die künstliche Beleuchtung 
der Räume mit elektrischem Licht um 10 - 20% verbessert! 

Das sind weitere LUNETTA-Vorzüge! 

Die einzige Jalousette f T R f V IR Al 

mit Leiterband aus v_I_ ) 

Spielend leicht zu bedienen 
Dauerhaft, hnühelos zu reinigen 
In vielen Farbkombinationen lieferbar 
Ein dekorativer Schmuck für Ihre Wohnung 

LU N ETTA erhalten Sie beim 
LU N ETTA-Service-Händler - wie 
z B. raumausstattender Handel. 

Fachbetriebe für Sonnenschutz¬ 
anlagen und Spezialabteilungen 
der Warenhäuser - die dieses 


Lernen Sie LUNETTA kennen — wir informieren Sie gern ausführlich, wenn Sie den ausgefüllten Kupon 
einsenden an: „LUNETTA - - Beratungsdienst der Firma Hüppe, Oldenburg in Oldenburg, Rosenstr. 12 


Lunefta 

SERVICE 1 


So war es bisher: 


Ungleichmäßige Lichtverteilung 



So zaubert LUNETTA: 

Gleichmäßigere Lichtverteilung 
im ganzen Raum 


Gutschein! Ich möchte mich — selbstverständlich völlig kostenlos und unverbindlich — genau über 
LUNETTA, die einzige Jalousette mit TREVIRA-Band, informieren lassen. Ci 


Name «- Ort und Straße 


Mit Vater 
in den Bergen 


Dies ist die zweite Geschichte, die Irene Koss für unsere jüngsten 
Leser schrieb. Sie spielt in der Welt der schneebedeckten Berge, die 
voller Schönheiten, aber auch voller Gefahren ist. Wohl dem? der 
sich für einen Aufstieg so gut vorbereitet hat wie Helga und ihr Vater! 


Wer Nebel wird immer dichter. 
Wie ein undurchdringlicher, milchi¬ 
ger Schleier hat er sich über Bäume, 
Felsen und Berggipfel gelegt. Er¬ 
schöpft stapft Helga durch den 
Schnee. Ihren Vater, der am anderen 
Ende des Seiles vor ihr hergeht, 
sieht sie nur noch als ungewissen, 
dunklen Schatten. 

„Gleich haben wir es geschafft“, ruft 
der Vater ihr zu. „Wenn wir dieses 
Schneefeld hinter uns haben, sind 
wir bei der Hütte. Bleib immer in 
meinen Fußtapfen, und laß das Seil 
zwischen uns nicht im Schnee 
schleifen!“ 

Schritt für Schritt kämpft Helga sich 
weiter vorwärts durch den knie¬ 
hohen Schnee. Die Feuchtigkeit 
kriecht in ihre Kleidung. Sie kann 
die Beine vor Müdigkeit kaum noch 
bewegen. Helga denkt an die Sonne 


unten im Tal und an den warmen 
Ofen der Berghütte. Aber all das 
scheint ihr weit fort zu sein, wie 
eine ferne Erinnerung. 

Und dann geht plötzlich ein Rüde 
durch das Seil. Fast wäre Helga ge¬ 
fallen. Ein Stöhnen und ein dumpfer 
Laut. „Vati, was ist?“ schreit sie 
durch den Nebel. Es kommt keine 
Antwort. 

Helga tastet sich am Seil vorwärts. 
Ihr Vater ist eingesunken. Bis Zur 
Hüfte steckt er im Schnee. Der Ober¬ 
körper ist vornübergesunken. Helga 
packt ihren Vater und will ihn hoch- 
ziehen. Er stöhnt vor Schmerz auf. 
„Faß mich nicht an", stößt er gequält 
hervor. „Mein Bein ...I Es ist einge¬ 
klemmt. Ich glaube, es ist gebrochen. * 
Seine Stimme schwankt vor Schwä¬ 
che und Schmerz. 

„Aber du mußt hoch, Vati! Du 





















Geschichte schrieb 


Das V exierbüd zeichnete: 


kannst doch hiernicht liegenbleiben!" 
.Gib mir . .. die Decke, Helga. Mir . . . 
mir ist so kalt." 

Mit zitternden Händen holt Helga 
die Wolldecke aus dem Rucksack 
und legt sie ihrem Vater um die 
Schultern. Dankbar nickt er. Darauf 
sinkt sein Kopf wieder zur Seite. 
Er wird ganz still. Er hat das Be¬ 
wußtsein verloren. 

Die Tränen der Verzweiflung treten 
Helga in die Augen. Sie reibt ihrem 
Vater Rücken und Brust, um ihn 
warmzuhalten. Ihre Augen irren 
durch den dichten Nebel. Plötzlich 
fährt sie zusammen. Ein Schat¬ 
ten, ein düsterer, unförmiger Schat¬ 
ten, kommt näher und immer näher. 
Jetzt ist er links von ihr, und jetzt 
auf der rechten Seite. Ihre Hände 
verkrampfen sich in die Windbluse 
ihres Vaters. Da fühlt sie einen har¬ 
ten Gegenstand zwischen den Fin¬ 
gern: die Trillerpfeife! 

Sie holt die Pfeife heraus und bläst 
mit aller Macht hinein. Der Schat¬ 
ten steht einen Augenblick still. 
Dann atmet Helga erleichtert auf. 
Ein Steinbock löst sich aus dem Ne¬ 
bel und prescht an ihr vorbei. Sie 
pffeift noch einmal. Mit heiserem 
Krächzen fliegt eine Dohle über 
ihren Kopf hinweg. Dann herrscht 
wieder Totenstille. 

Helga beugt sich über ihren Vater. 
Seine Atemzüge sind ruhiger ge¬ 
worden, fast als ob er schliefe. Sie 
will ihm das Gesicht mit Schnee 
einreiben, da öffnet er die Augen. 
.Hast du . .. das Signal... gege¬ 
ben ... Helga ...?" 

Helga durchzuckt es wie ein Blitz. 
Das Notsignal der Berge! Ihr Vater 
hat es ihr einmal erklärt. Wie war 
das noch? Laut- und Lichtzeichen, 
alle zehn Sekunden, eine Minute 



Die Seife 

mit 

dem 

Zartgefühl 


Kostbarer Duft 


Die Wissenschaft kann das 
„Zartgefühl” beweisen. Sie 
entwickelte moderne Me¬ 
thoden,die nachweisen.daß 
die kostbaren Pflege- und 
Schutzstoffe von LADON 
die Haut einhüllen und 
nicht beim Waschen weg¬ 
geschwemmt werden, wie 
man es doch eigentlich 
annehmen sollte. 


Wenn Sie nach dem Waschen und Abtrocknen 
Ihre Hände ineinandergleiten lassen, 
dann spüren Sie mit Behagen und Vergnügen 
das wundervolle „Zartgefühl” von LADON. 


erfrischender Schaum 

mild — zart — pflegend 50 Pfennig — das große Stück 75 Pfennig 














Neu! Jetzt gibt’s 
2 Sorten Vim 

Ihr bekanntes Vim 
und Vim mit Chlorbleiche 


Vim mit Chlorbleiche bleicht 
-.90 und wirkt keimtötend, 

während es schonend reinigt 


















































Mit Vater in den Bergen 


i- 

I GUTSCHEIN 

I über eine Tube 
| Wolo-Kleie- 


den Nebel! Jetzt wird es lauter. 
Auch dar Vater richtet sich müh¬ 
sam auf und horcht. Helga stürzt 
zu ihm hin und umarmt ihn. „Wir 
sind gerettet, Vati, wir sind ge¬ 
rettet!" Die Tränen laufen ihr über 
das Gesicht. 

Was nun gesdiieht, erlebt sie nur 
noch wie im Traum. Ein Bernhar¬ 
diner kommt auf sie zu, und dann 
zwei Männer mit einer Tragbahre. 
Während die Männer sich um ihren 
Vater bemühen, hört sie den einen 
der beiden sagen: „Da ham's Glück 
g'habt, daß mir Eana Pfeiffa glei 
g'hört ham. EanaTochta is a g'scheit’s 
Madel. A guate Bergsteigerin!“ 


KLEIE 

Damit beginnteine neuartige Reinigung 
und Schönheitspflege Ihrer Haut! Denn in 
der WOLO-KLEIE wirken die vitalen Natur¬ 
kräfte des Weizenkeims: reinigend, haut¬ 
schonend, gewebsverjüngend, erfrischend 
und belebend! Für Gesicht und Hände täglich 
die praktische Tube mit der WOLO-KLEIE- 
BADECREME, zur Körperpflege das WOLO- 
KLEIE-VOLLBAD oder das WOLO-KLEIE- 
DUSCHBAD! Erst einmal, und dann für immer! 

Wolo-Kleie-Bade-Creme 


Hier die Auflösung un¬ 
seres Vexierbildes zur 
Geschichte „Der verlo¬ 
rene Zehnmarkschein" 
in Heft6. Zu suchen wa¬ 
ren: Die Geldbörse, der 
Lehrer, der Zehnmark¬ 
schein, ein Schulheft, 
der hingefallene Junge, 
die Mutter des Jungen 
und eine Zeitung. Diese 
sieben Personen und 
Gegenstände sind hier 
durch sdiwarze Flächen 
gekennzeichnetworden. 


lang, und dann eine Minute Pause! 
Helga springt auf, bläst in die Tril¬ 
lerpfeife und zählt. Wie lang doch 
zehn Sekunden sein können! Jetzt 
muß sie wieder pfeifen, und zählen 
und pfeifen, immer wieder. Nichts 
rührt sich. Da fällt ihr die Taschen¬ 
lampe ein, die in der Außentasche 
des Rucksacks steckt. Nun gibt sie 
abwechselnd Blink- und Pfeifzei¬ 
chen, unermüdlich. 

Kälte und Müdigkeit zermürben 
sie. Wieder pfeift sie und zählt: 
„Eins ... zwei... drei...“ Sie bricht 
ab. Was war das für ein Laut 
eben? Ein Echo? Nein, das ist kein 
Pfeifton. Hundegebell dringt durch 


Was junge Bergsteiger wissen müssen 

Was muß man bei einem Aufstieg außer der Bergsteigerausrüstung 
bei sich haben? 

Warme Kleidung und Wollstrümpfe zum Wechseln, Decke oder 
Zeltplane, Taschenlampe, Verbandszeug, haltbaren Proviant, 
Sonnenschutzcreme und Schneebrille. 

Warum soll man im Schnee in den Fußtapfen des Vordermannes 
bleiben? 

Links und rechts des Weges können sich unter der Schneedecke 
Gletscherspalten verbergen. 

Warum darf das Seil zwischen zwei Bergsteigern nie durchhängen? 

Durch ein straffes Seil spürt der andere sofort, wenn man ein¬ 
sinkt oder stürzt. Das kann die Rettung bedeuten. 

Darf man den begonnenen Aufstieg in der Dunkelheit fortsetzen, 
auch wenn man die Berge nicht genau kennt? 

Nein. Wer von der Dunkelheit überrascht wird, muß an einer ge¬ 
schützten Stelle bis zum Morgen warten. 

Darf man einen Verunglückten anfassen? 

Möglichst nicht, denn er könnte innere Verletzungen davongetra¬ 
gen haben, bei denen die geringste Bewegung Lebensgefahr be¬ 
deuten kann. 
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Constanze- 
Ferienkarte: 


Das Weserbergland 


Alexander von Humboldt nannte 
Hannoversdi-Münden eine der sie¬ 
ben am schönsten gelegenen Städte 
der Welt. Es ist eine zauberhafte 
Stadt. Mit ihren Fachwerkhäusern, 
den Kirchen und dem Grabmal des 
bekannten Dr. Eisenbart ist sie das 
verheißungsvolle Eingangstor in das 
Weserbergland. Um die Schönheiten 
der Landschaft recht genießen zu 
können, sollte man sich etwas Zeit 
nehmen und gleich hier einen der 
weißen Dampfer besteigen, die re¬ 
gelmäßig die Weser befahren. Die 
Reise beginnt am Weserstein, wo 
sich Werra und Fulda zur Weser 
vereinen. Sie hat sich hier ein schma¬ 
les Bett gegraben, das eingeschlos¬ 
sen wird von dem Bramwald und 
dem Reinhardswald, in dem die ro¬ 
mantische Sababurg liegt. Es heißt, 
sie sei das Märchenschloß, in dem 
Dornröschen schlief und von einem 













jr 


CONSTANZES 

FERIEMTIAS 


s 


Prinzen erlöst wurde. Heute erin¬ 
nern nur noch die mächtigen Rund¬ 
türme mit ihren schweren Hauben 
an die mittelalterliche Glanzzeit der 
Burg. Die Fahrt geht weiter, vorbei 
an Lippoldsberg, Karlshafen und 
Beverungen. Rechts grüßt Fürsten¬ 
berg, die Porzellanstadt. Kloster 
Corvey wird sichtbar. Bei Rühle 
steigen die Felsen dann fast senk¬ 
recht auf. Doch nun wird das Tal 
breiter. Am großen Weserbogen 
liegt die Münchhausenstadt Boden¬ 
werder, und bald ist Hameln er¬ 
reicht, wo einst der Sage nach der 
Rattenfänger sein Wesen trieb. Hier 
ist für uns die Fahrt zu Ende. Wir 
wollen noch in Ruhe über die*Berge 
und durch die Wälder wandern, die 
zwischen der Weser und dem Stein- 
huder Meer liegen, und in dem ein¬ 
zigartigen Saupark die Wisente be¬ 
suchen, die dort heute noch leben. 

Die auslührlichen Ortsbeschreibungen linden 
Sie. wenn Sie umblättern. 


t Aut der Obersichtsskizze links sehen Sie 
" mit einem Blick, welchem Ausschnitt 
Deutschlands unsere Constanzekarte (71 
heute gewidmet ist. Die oüenen Kästchen 
(t — 6) zeigen Ihnen die Landschaitsgebiete 
der bisher vetöHenttichten Ferienkarten an. 
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Bad Münder, das Heilbad am Deister (Rheuma, Magen-, Galle-, Leberleiden, 
Blutarmut, Frauenleiden) ist umgeben von den bewaldeten Höhenzügen des 
Süntels (in der Nähe: Süntelturm, 437 m). Modernes Rohmel-Heilquellen- 
Schwimmbad. 190 km Wanderwege (Pensionspreise 8,50 bis 14,50 Mark). 
Bad Nenndorf, das Niedersächsische Staatsbad (Rheuma, Wirbelsäulenschäden, 
Frauenleiden), hatte niemals den Ehrgeiz, ein mondäner Badeort zu sein. 
Schwefel- und Sdilammbadehaus. Großer Kurpark, der in den Deister über¬ 
geht. Herrliche Spazier- und Wanderwege. Freibad (7,50 bis 18 Mark). 

Bad Pyrmont ist einer der mondänsten und bekanntesten deutschen Kurorte. 
Niedersächsisches Staatsbad (Erkrankungen von Herz, Kreislauf und Blut, 
Frauenleiden, Rheuma). Einer der schönsten deutschen Kurparks mit dem 
einzigartigen Palmengarten. Reiten. Freibad (11 bis 40 Mark). 

Bad Rehburg ist heilklimatischer Luftkurort für Erkrankungen der Atmungs¬ 
organe. Ausgesprochenes Schonklima. Rings von bewaldeten Höhenzügen um¬ 
geben (Rehburger Berge). Sehr schöne Waldspazierwege (6,50 bis 8,50 Mark). 
Barsinghausen liegt an nördlichen Abhang des Deisters und ist Ausgangs¬ 
punkt für Waldwanderungen. Klosterkirche aus dem 13. Jahrhundert. Nord- 
manns-Turm. »Alte Taufe“ (germanische Opferstätte). .Kreuzbuche.“ „Deister- 
Freilicht-Bühne.“ Freibad. Jugendherberge. Rodelbahn (7,50 bis 12 Mark). 
Beverungen, an der Mündung der forellenreichen Bever in die Weser ge¬ 
legen, ist von ausgedehnten Wäldern umgeben. Alte Fachwerkhäuser. Burg 
aus dem Jahre 1332. Dampferanlegestelle. Rudern. Angeln (8 bis 15 Mark). 
Bodenwerder, die Münchhausenstadt am großen Weserbogen, ist Solbad 
(Rheuma, Gefäß-und Kreislauferkrankungen). Hier wurde 1720 Münchhausen 
geboren. Museum mit Münchhausen-Zimmer 1000jährige Klosterkirche Kem¬ 
nade. Nicolai-Kirche. Lichtfest auf der Weser. Solefreibad. Angeln. Wande¬ 
rungen in den Vogler. Jugendherberge (7 bis 12 Mark). 

Boffzen ist 1100 Jahre alt. Eingangstor zum Solling, umgeben von Wäldern. 
Markierte Wanderwege zum Kathagenberg, zum Piepenturm (Pensions¬ 
preise ab 8,50 Mark). 

Brakei, die 1100 Jahre alte Hansestadt, liegt im Mittelpunkt des waldreichen 
Nethegaues zwischen Weser und Teutoburger Wald. Naturpark Kaiser-Wil- 
helm-Hain mit Kaiserbrunnen (Mineralheilquelle). Bergschloß Hinnenburg. 
Reithalle. Modernes Schwimmbad (7,50 bis 12 Mark). 

Coppenbrügge liegt am Fuß des Berges Ith. Burgruine mit der „Peterlinde". 
Wanderungen zum Saupark, zur Sennhütte. In der Nähe: die romantische 
Bussardschlucht, der Fahnenstein und die Teufelsküche (7,50 Mark). 
Deckbergen, Luftkurort am Südhang des Wesergebirges. Waldspazierwege 
zur Schaumburg, Paschenburg und Arensburg. Ausflüge zum Hohenstein. 
Alte Kirche mit wertvollen Malereien. Waldfreibad (9 bis 14 Mark). 
Eschershausen ist die Geburtsstadt des Dichters Wilhelm Raabe. Wanderungen 
zum Berg Ith (439 m, Kletterpartien am Kamelskopf, Segelfliegen), zum Hils 
(477 m, Tropfsteinhöhle). Raabe-Denkmal und Museum. Schwimmbad. Johan¬ 
nismarkt und Schützenfest im Juni. Jugendherberge (Pension ab 7,50 Mark). 
Fohlenplacken ist Höhenluftkurort und liegt im Hochsolling (350 m), umgeben 
von herrlichen Nadel-, Buchen- und Eichenwäldern. Gepflegte Waldwege 
rund um das Holzmindetal mit vielen Ruhebänken (9 bis 12 Mark). 
Fürstenberg liegt hoch über der Weser, direkt am Wald. Sehr schöner Blick 
ins Wesertal. Weltberühmte Porzellanmanufaktur (seit 1747) im ehemaligen 
Schloß der Herzoge von Braunschweig mit sehenswertem Museum. In der 
Nähe: der Köterberg (505 m). Schwimmen. Angeln (8 bis 10 Mark). 

Hameln ist die sagenumwobene Rattenfängerstadt an der Weser. Es liegt 
eingebettet zwischen dem Klüt (256 m), dem Ohrberg und dem Schweineberg. 
Prachtvolle Weser-Renaissance-Bauten. Altstadt mit Fachwerkhäusern. 
Heimatmuseum. Rattenfängerhaus. Münsterkirche. Hochzeitshaus. Rattenkrug. 
Rattenfängerspiele. Schwimmbad. Modernes Hallenbad. Ausgangspunkt der 
Oberweser-Dampfschiffahrt. Jugendherberge (Pension nach Vereinbarung). 
Heinsen, ein idyllisches Fischerdorf, liegt gegenüber den prachtvollen Weser¬ 
klippen. Ausgangspunkt für schöne Wanderungen in die herrlichen Berg¬ 
wälder zu beiden Seiten der Weser. Uferpromenade (7,50 bis 8 Mark). 

Hemeln wurde 843 zum erstenmal erwähnt. Es liegt im Tal der Oberweser, 
eingeschlossen zwischen dem Naturpark Bramwald und dem Reinhardswald. 
Alte Kirche mit Wehrturm. Ruine der Bramburg. Jugendherberge (7,50 Mark). 
Herstelle ist eine Gründung Karls des Großen, der hier auch die erste frän¬ 
kische Burg an der Weser errichten ließ. In der Nähe: der sagenumwobene 
Karlsstein mit dem Bonifaziuskreuz. Hasselburg. Benediktinerkloster. Frei¬ 
bad. Angeln. Rudern. Spaziergänge (8,50 bis 10 Mark). 

Hessisch-Oldendorf nennt sich das „Schaufenster des Weser-Sonnentals". 
Münchhausen-Schloß. Marienkirche mit Taufbecken aus dem Jahre 1590. 
Fachwerkhäuser. In der Nähe: das Naturschutzgebiet Hohenstein (einzig¬ 
artiger Klettergarten). Modernes Schwimmbad (7,50 bis 9 Mark). 

Hofgeismar hat seit 1220 die Stadtrechte. Interessante alte Fachwerkhäuser. 
Alte Stadtmauer. Altstädter Kirche. Gilde- und Hochzeitshaus. Heimatmuseum. 
Park mit Schlößchen SchönbrUnn. Freibad (8 bis 9 Mark). 

Holzminden liegt zwischen Solling und Köterberg (503 m) am rechten Weser¬ 
ufer. Beliebter Ausgangspunkt für Wanderungen. Fachwerkbauten. Wilhelm- 
Raabe-Brunnen. Heimatmuseum im Torhaus (Pension ab 7,50 Mark). 
Höxter-Corvey ist eine romantische mittelalterliche Hansestadt mitten im 
Weserbergland. Geschlossene Altstadt mit schönen Fachwerkhäusern. Rat¬ 
haus mit Holzerker, Kamin und Steinrelief. St.-Kiliani-Kirche mit Küsterhaus. 
Dechanei. St.-Nikolai-Kirche. Tilly-Haus. Marienkirche (eines der schönsten 



Hier finden Sie 45 der wichtigsten Orte aus unserer Ferienkarte, dem 
Alphabet nach aufgereiht. Jedem Ortsnamen folgt in kürzester For¬ 
mel, was für Ihren Urlaubsgeschmack und Ihren Geldbeutel Bedeu¬ 
tung haben könnte. Die Zahlen in den Klammern sind die niedrig¬ 
sten und die höchsten Pensionspreise, die 1960 verlangt wurden. 


frühgotischen Baudenkmäler Norddeutschlands). Denkmal Hoffmanns von 
Fallersleben. Das Schloß Corvey, eine ehemalige Reichsabtei, wurde 822 ge¬ 
gründet. Museum. Freibad. Jugendherberge (8,50 bis 15 Mark). 

Karlshafen ist Solbad (Krankheiten der Atmungsorgane, chronische Nerven¬ 
entzündungen, Kreislaufstörungen, Rheuma) und liegt im schönsten Teil des 
Weserberglandes zwischen ausgedehnten Buchen- und Tannenwäldern, am 
Zusammenfluß von Weser und Diemel. Weserpromenäde. In der Nähe: hes¬ 
sische Klippen mit Hugenottenturm, Krukenburg, Hünengräber, Sänger¬ 
tempel, Ludwigstein. Jugendherberge (Pension ab 9 Mark). 

Lippoldsberg entstand im 12. Jahrhundert. Wanderwege in den Solling, den 
Reinhards- und Bramwald, deren dichte Laub- und Nadelwälder bis an den 
Ort heranreichen. Klosterkirche mit großer, in das Schiff eingebauter Nonnen¬ 
empore. Angeln. Jagen. Reiten. Rudern (Pension ab 8 Mark). 

Loccum ist berühmt durch sein altes, historisches Kloster (800 Jahre alt, mit 
Kreuzgang und Chorgestühl). Gotischer Speisesaal. Ev. Akademie. Sehr 
schöner Wald. Reste einer Ruine. Freibad. Jugendherberge (8,50 bis 10 Mark). 
Lüdge, Luftkurort in herrlicher wald- und wildreicher Umgebung des Weser¬ 
berglandes. Bekannt durch den „Osterräderlauf", einem alten germanischen 
Brauch. Sehenswerte Giebelhäuser, Wassergraben und Befestigungstürme. 
St.-Kilians-Kirke, romantische Kreuzbasilika mit unversehrt erhaltenen Fres¬ 
ken. Herlingsburg (7,50 bis 12 Mark). 

Mardorf (nicht Nardorf) am Steinhuder Meer hat einen herrlichen Badestrand 
mit Sanddünen. „Weißer Berg“. Rudern. Angeln. Segeln. Kiefernwälder. 
Wanderungen in die Rehburger Berge. In der Nähe: Wiedensahl, der Ge¬ 
burtsort Wilhelm Büschs, mit Museum (8 bis 12 Mark). 

Münden liegt am Zusammenfluß der Fulda und Werra, die sich zur Weser 
vereinen. Drei große Bergwälder schließen die Stadt ein. Weifenschloß mit 
Heimatmuseum. Altsstadt mit St.-Blasii- und St.-Aegidii-Kirche, Rathaus und 
Fachwerkbauten. Weserstein. Werrabrücke aus dem Jahre 1397. Grabmal 
des Dr. Eisenbart. Hochbad-Schwimmstadion mit Unterwasserfenster im 
Sprungbecken. Jugendherberge (8 bis 22 Mark). 

Neuhaus ist das Herz des Sollings. Riesige Laub- und Nadelwälder mit viel 
Wild. Busch- und heckenreiche Wiesentäler. Uralte Eichenalleen. Ehemaliges 
Jagdschloß. Reitgelände. Freibad. Jugendherberge (Pension ab 10 Mark). 
Neustadt am Rübenberge liegt an der Leine. Liebfrauenkirche aus dem 
11. Jahrhundert. Reste des Stadtwalles. Bastion „Erichsberg". Schloß Landes¬ 
trost (1570). Residenzschloß der Calenberger Herzoge mit alten Befestigungs¬ 
anlagen. Schwimmbad. Jugendherberge (6 bis 12 Mark). 

Obernkirchen liegt am Westhang des Bückeberges. Laub- und Nadelwälder 
Kloster aus dem 12. Jahrhundert. Stiftskirche. Alte Fachwerkhäuser. Sand¬ 
steinbrücke. Glas- und Korbwaren. Freibad mit Schwefelquelle. In der Nähe: 
Porta Westfalica: Hermannsdenkmal (8 bis 10 Mark). 

Osterwald wurde 1585 gegründet. Luftkurort am Südhang des Osterwaldes 
in geschützter Lage, umgeben von Wald. Freilichtbühne (7,50 bis 8,50 Mark). 
Pegestorf an der Weser. In der Nähe: die Teufelsmühle, die Ottensteiner 
Hochebene, die Münchhausen-Grotte. Modernes Bungalow-Feriendorf mit 
Kinderspielplatz, Reitpferden. Ponykutsche und Motorboot. Tagesmietpreise 
(je nach Personenzahl und Jahreszeit): 13 bis 32 Mark. 

Polle liegt am Berghang. Burgruine hoch über der Weser, Bergfried als Aus- 
sicfatsturm ausgebaut. Burgfestspiele. Bungalow-Park. Tagesmietpreise (je 
nach Personenzahl und Jahreszeit): 18 bis 25 Mark. Jugendherberge. 
Rodenberg, Luftkurort im Auetal am Westhang des nördlichen Deisters. 
Schloßruine. Bürgerpark. Das Wahrzeichen des Ortes ist die 100jährige Wind¬ 
mühle. „Klein-Venedig*. Schwimmbad. Jugendherberge (Pension ab7,50Mark). 
Salzhemmendorf ist Solbad (Rheuma, Katarrhe der Atmungsorgane). Es 
wurde zum erstenmal im Jahre 1022 erwähnt. Früher war hier ein Salzberg¬ 
werk. Ausgangspunkt für Wanderungen in Kahnstein (Pension ab7,50Mark). 
Springe liegt zwischen Deister und Saupark. Es hat seit 1253 die Stadtrechte. 
Haus Peters mit lateinischen Inschriften. Marienbrunnen mit der Holzleserin. 
St. Andreaskeller. Goebelhaus. In der Nähe: Naturschutzgebiet Saupark mit 
dem letzten Freizuchtgehege reinblütiger Wisente und Mufflons (korsische 
Wildschafe), Schwarz-, Rot- und Damwild. Jagdschloß. Modernes Freibad. 
Jugendherberge (Pension ab 7,50 Mark). 

Stadthagen ist das Tor zum Bückeberg. 700jährige Stadt mit bedeutenden 
Baudenkmälern. Rathaus. Schloß mit Park (1534—44). Festungsturm und 
Reste der Stadtmauer. St.-Martini-Kirche mit dem fürstlichen Mausoleum. 
Amtspforte. Brauhaus. Kavalierhaus. Schwimmbad (8 bis 9,50 Mark). 
Stadtoldendorf liegt am Fuß der Homburg und ist von bewaldeten Bergen 
umschlossen. Fachwerkbauten. Raabehaus am Markt. Internationales Jugend¬ 
lager „25 Eichen". Marktbrunnen. Freibad (6,50 bis 10 Mark). 

Steinhude liegt am gleichnamigen Meer. Altes Fischerdorf. Schlammheilbad. 
Strandbad mit Bungalows. Große Segelregatten. Alte Windmühle. Inselfestung 
Wilhelmstein. Jugendherberge (10 bis 22 Mark). 

Trendelburg, 700jährige Stadt mit Burg in landschaftlich schönster Umgebung 
an der fischreichen Diemel. Kirche mit alten Wandgemälden (7,50 bis 18 Mark). 
Unsen, Luftkurort am Südhang des Süntels, umgeben von Bergen. Sehr 
schönes Schwimmbad. Ausflüge in die Umgebung (8 bis 10 Mark). 

Uslar ist der Mittelpunkt des Südsollings. St.-Johanni-Kirche. Rathaus (1476). 
Schloßruine Freudenthal. Schwimmbad. Jugendherberge. (8,50 bis 11 Mark). 
Veckerhagen hat interessante Fachwerkhäuser. Kurhessisches Jagdschloß. In 
der Nähe: die Edertalsperre, Jugendherberge (Pension ab 8,50 Mark). 


nächsten Heft: Die ostfriesischen Inseln 
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REINHEIT 



In der Bezeichnung ERNTE 23 liegt die Garantie 
für eine naturreine Mischung, die sich nach dem 
Maßstab der Jahrhunderternte 23 durch ein unge¬ 
wöhnlich hohes Güteniveau des Tabaks auszeichnet. 
ERNTE 23 ist das Ergebnis strengster Blatt- und 
Sortenauslese. 


Die Reinheit der Tabakmischung entscheidet 
über die Feinheit der Cigarette. 
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Kreuzwort- 

Silbenrätsel 


Waagerecht: 2. japanische Stadt, 5. Behälter, 7. Zeitgeschmack, 8. mittelameri- 
kan. Staat, 13. Negerstamm in Südwestafrika, 14. Schildkröte, 15. König von 
Sparta, 18. deutscher Fluß, 19. Viereck, 21. Berg in den Pyrenäen. Senkrecht: 
1. Männername, 3. afrikanische Wüste, 4. Insektenlarve, 6. Astrolog Wallen¬ 
steins, 7. Riesenurvogel, 9. Zusammenstoß, 10. mittelamerikan. Staat, 11. Ein¬ 
geborene von Neuseeland, 12. schöner Jüngling, 15. Blutgefäß, 16. Fabel¬ 
wesen, 17. Männername, 18. Gedichtart, 20. Ankerplatz. 


Treppenfüllrätsel 

Die Buchstaben AAAAAAA / B / 

C / D / EEEEE / F / GG / H / III / 

KK / LL / M / NNNNN / OOOO / 

P / R / SSSSSSS / TTTTTT / UUU 
/ W / Z sind so einzusetzen, daß 
sich waagerecht Wörter folgen¬ 
der Bedeutung ergeben (ä = ae): 

1. unglasiertes Tonkunstwerk, 

2. optisches Instrument, 3. Ge¬ 
schirrteil, 4. Verstand, Schläue, 

5. Beschimpfung Gottes, 6. Höf¬ 
lichkeit, Umwerbung, 7. Bezeich¬ 
nung des Planeten Venus, 8. 

Wassermarderart. 



Wechselhaftes Rätsel 

Wechseln Sie die falschen Vorwörter gegen die richtigen aus. Dann nennen 
die Anfangsbuchstaben der neuen Wörter, von 1—4 gelesen, etwas, das Auf¬ 
schluß gibt und nicht vorhanden zu sein braucht. 

1. Apfelmeile, 2. Bannblüte, 3. Tongeber, 4. Ratleiter. 


Silbenrätsel 

ab — ba — bar — bar — be — ber — buk — but — e — e — feu — ge — ge 
— geb — gen — ha — lam —- lin — ne — ne — ne — nenz — nu — re — 
schrei — sti — te — ü 

Aus den vorstehenden Silben sind zehn Wörter zu bilden, deren Anfangs¬ 
buchstaben von oben nach unten und deren Endbuchstaben von unten nach 
oben gelesen, einen bekannten Sinnspruch ergeben. Die Wörter bedeuten: 
1. afrikanisches Urwaldhospital, 2. süddeutscher Kurort, ehern. Reichsstadt, 
3. Lärm, 4. Flachland, 5. Wüstenlandschaft Israels, 6. Frucht der wilden Rose, 
7. Enthaltsamkeit, 8. roher, ungebildeter Mensch, 9. Kletterstrauch, 10. Be¬ 
zeichnung für nachgeahmtes Wildleder. 


Ein gefährlicher Herrscher — 
das ist die Lösung 

Aus nachstehenden acht Sprichwörtern 
und Aussprüchen ist je ein Wort zu ent¬ 
nehmen. Die richtig entnommenen Wörter 
ergeben im Zusammenhang fortlaufend 
gelesen ein weiteres Sprichwort, das mit 
Gewohnheit und Verstand zusammenhängt. 

1. Der Liebenden Streit erneuert die Liebe, 

2. Den wilden Gram macht die Gewohn¬ 
heit zahm, 3. Ein Mensch ohne Bildung ist 
ein Spiegel ohne Politur, 4. Das Schwei¬ 
gen der Liebenden ist die Sprache der 
Götter, 5. Wenn Wünsche wahr würden, 
wäre der Hirte ein König, 6. Haar und Un¬ 
glück wächst über Nacht, 7. Wo Gegengift 
ist, bringt nicht Gift den Tod, 8. Verstand 
ist das beste Kapital. 



Versrätsel von Franz Brentano 

Erstes doppelt schauerlich; 
doch mich macht's nicht zagen. 

Zweites doppelt mahnet mich, 
kräftigst zuzuschlagen. 

Ganzes drischt in gutem Takt; 
doch bei seinem Schlage, 
wenn sich's noch so lange plagt, 
tritt kein Korn zutage. 

Dies Rätsel ist eine Verdoppelungs-Charadoide. Gesucht werden zwei Teile, 
deren jeder verdoppelt „Erstes“ und „Zweites" ergibt. Das Lösungswort be¬ 
steht dann aus den Hälften. Beispiele für solche Doppelwörter: Papa, Purpur, 
Berber, Bonbon. Treffen Sie beim „Zweiten" den richtigen Ton! 


Ordnung muß sein! 

Ordnen Sie die nachfolgenden Buchstabengruppen bitte so, daß sich ein 
Sprichwort ergibt, all / enf / hoch / kom / mtv / mut / ord (ch = ein Buchstabe). 


Ohne Stoppuhr 

Die Trägerkolonne einer Expedition 
muß auf dem Marsch .eine enge Fels¬ 
schlucht von 500 Meter Länge passie¬ 
ren. Wieviel Zeit benötigt die Kolonne 
für den Durchmarsch, wenn sie sich in 
einer Stunde sechs Kilometer fort¬ 
bewegt und von der Spitze bis zum 
Ende 500 Meter lang ist? Raten Sie mal! 


Auflösung der Rätsel aus Heft 6 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Moos, 4. Lein, 7. Louis, 8. Lago, 10. Ster, 
12. Lear, 13. Terz, 14. Kren, 17. Akka, 20. Hero, 21. Siam, 22. Inste, 23. Nike, 
24. Iwan. Senkrecht: 1. Moll, 2. Olga, 3. Soor, 4. List, 5. Este, 6. Nerz, 9. Aehre, 
11. Erika, 14. Khan, 15. Erik, 16. None, 17. Asti, 18. Kiew, 19. Amon. „Karl 
Gutzkow" (geb. 17.3.1811). Aus der Nibelungensage: Karton — Remise — 
Insekt — Eroika — Mauser — Henkel — Iberer — 

Lerida — Dahlie — Eiland. „Krimhilde." Silben¬ 
rätsel: 1. Weissenfels, 2. Inkognito, 3. Exzellenz, 

4. Galerie, 5. Eisenhower, 6. Winter, 7. Othello, 

8. Napoleon, 9. Niedersachsen, 10. Elite, 11. Neptun. 

„Wie gewonnen, so zerronnen." Rebus: Gleich¬ 
berechtigung. Brentano-Rätsel: Wegweiser. Ord¬ 
nung muß sein: Gewalt geht vor Recht. BDW-Quiz: 

Laboe (bei Kiel); Berlin, Kaiser-Wilhelm-Gedächt¬ 
niskirche! Frankfurt/M., Paulskirche. Das Efeublatt: 


Rebus 




















































Da freut sich jede Mutti 



So leicht 

wird Wäsche 
wieder schön 


Der schonende 
Waschvorgang 
vonWipp-perfekt 


Wipp-perfekt wäscht wunderbar 
schonend, auf leichte Weise — ge¬ 
heimnisvoll einfach. Unter dem 
Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: 


Behutsam und 
schonend 
schiebt sich die 
extra milde 
Lauge zwischen 
Schmutz und 
Faser. Die 
Wäsche wird 
überhaupt nicht 
strapaziert. 


abheben 

Der Schmutz 
wird einfach 
abgehoben 
und in kleinste 
Teile zerlegt. 


kleinen 
Schmutz¬ 
teilchen hält die 
Wipp-perfekt - 
Lauge in der 
Schwebe. 

Der Schmutz 
kann nicht mehr 
auf die Wäsche 
aufziehen. 


So einleuchtend — so entschei¬ 
dend: Für die nächste Wäsche — 
für alle Wäsche Wipp-perfekt. 










Unser Zeichner Hans Fischer gibt wertvolle Tips: 

Frühjahrsputz— aber richtig! 



Oder Sie gewinnen die Kinder zur 
nützlichen Mithille, indem Sie ihnen 
leichte Arbeit anvertrauen, die ihnen Spaß 
macht und sie für lange Zeit besdiäitigt. 


Der ganze Frühjahrsputz ist halb 
so schlimm, wenn Sie mit etwas 
Schwung an die Arbeit gehen. 
Ungemütlich wird es freilich, wenn 
Sie gleich das ganze Haus 
auf den Kopf stellen. 





















Diese drei brauchen Sie nur zu rufen, und schon bereiten sie 
Ihnen, ohne daß Sie sich weiter zu bemühen brauchen, einen 
herrlichen, duftenden Kaffee. 

Stellen wir zunächst Nr. 3 vor: der neue Onko-Kaffee-Automat. 
Wasser einfüllen, frisch gemahlenen Onko Kaffee auf das Filter¬ 
sieb - das ist alles. Das übrige besorgt der Automat Er schaltet 
den Strom ab, sobald der Kaffee fertig ist. Ja, er hält ihn sogar auf 
der richtigen Trinktemperatur, bis Sie ihn genießen wollen. 

Das Mahlen besorgt in Sekunden Nr. 2, die Onko-Mühle. In über 
1 000 000 Haushaltungen ist sie bereits eine willkommene Hilfe. 
Aber am Anfang war Nr. 1: der Onko Kaffee. Von ihm ging 
die Anregung aus, es den Freunden eines guten Kaffees noch 
leichter zu machen. Außerdem haben Sie jetzt die Gewähr, daß 
jede Tasse Onko Kaffee immer gleich gut wird. 

Onko hat an Sie gedacht, denken Sie auch an Onko - 
verlangen“ Sie ihn bei Ihrem Kaufmann. 


Wenn Ihr besten Kaffee wollt, nehmt nur immer Onko-Gold. 






Wie bleibt Wolle lange schön? 

U&ofh -ftmujci'it sanso 

denn: sanso wäscht Wolle ohne Risiko 



Wolle 

wäscht man heute mit 


sanso 


Zu warmes Wasser ist fast immer 
der Grund, wenn Wolle beim 
Waschen unansehnlich wird, ver¬ 
filzt oder einläuft. Wolle will kalt 
gewaschen werden, das läßt 
sie lange leben. Kaltes Waschen 
allein tut's natürlich nicht. Dazu 
gehört ein Waschmittel, das ganz 
und gar auf die Empfindlichkeit 
der Wolle abgestimmt ist. Deshalb 
wurde SANSO geschaffen, das 
Spezial-Waschmittel für 
Wolle, das schon in kaltem Wasser 
seine volle Waschkraft entwickelt. 
Schmutz, Schweiß, Flecken werden 
gründlich und doch so behutsam 
entfernt. So zart wie seine Farbe, 
so sanft wäscht SANSO. 





Toditer — sechs 
Jahr jung — malt und zeich¬ 
net von morgens bis zum Zubettgehen. Farben liebt sie lei¬ 
denschaftlich.— Jüngst zogen wir nun zur Schulanmeldung. 
Beim Test klappte alles großartig, bis der Schulleiter auf 
eine Holztafel von bräunlicher Farbe wies: „Welche Farbe 
ist das, mein Kind?“ Keine Antwort. Der Rektor wunderte 
sich: „Nun, mein Kind, deine Mutter ist Malerin, dein Vater 
ist Maler — da wirst du doch sicher diese Farbe hier ken¬ 
nen?“ Keine Antwort kein Piep — Stille. Der Rektor gab 
es kopfschüttelnd auf. Zu Hause fragte ich dann: „Wußtest 
du wirklich nicht, welche Farbe das war?“ Darauf meine 
Tochter: „Ach weißt du, Mami, das war doch so ein komi¬ 
sches Braun, und da wußte ich nicht genau, ob es nun 
.Lichter Ocker' oder .Gebrannte Siena' sein sollte, und da 
hab' ich lieber gar nichts gesagt!“ Marlis s. in Volksdori 
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Kerze oder Streidiholz? 


Josefa W. in Ta.: Der schönste 
Schmuck, den wir bei festlichen 
Anlässen zu bieten haben, sind 
ein paar kostbare alte Silberleuch¬ 
ter. Es sind sorgsam gehütete Erb¬ 
stücke meiner Urgroßmutter, liebe¬ 
voll handgearbeitet von einem 
Goldschmiedemeister unter unse¬ 
ren Vorfahren. Da wir zwölf die¬ 
ser Leuchter, vier- und sechsarmig, 
besitzen, schmücken sie, mit schö¬ 
nen handgezogenen Kerzen ver¬ 
sehen, nicht nur die Festtafel. 
Auch auf dem Couchtisch, dem Ka¬ 
min, dem Schreibtisch und dem 
Büfett stellen wir sie auf, so daß 
wir auf elektrische Beleuchtung 


ganz verzichten können. Neuer¬ 
dings fällt mir nun auf, daß einige 
Herren (und sogar eine Dame 
habe ich dabei schon ertappt!) ihre 
Zigarren und Zigaretten ungeniert 
an den Kerzen anzünden, obgleich 
wir stets ausreichend Streichhöl¬ 
zer auslegen. Fehlt der heutigen 
Generation (mein Mann und ich 
sind schon über Siebzig) denn jede 
Ehrfurcht vor dem Schönen und 
Kostbaren, daß sie es zu so pro¬ 
fanen Dingen erniedrigen? 

Antwort: Es gibt zwei Möglichkei¬ 
len, sich an schönen und kostbaren 
Dingen zu erfreuen. Wir können 
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sie hinter Glas, also aus gebüh¬ 
render Enllernung bewundern — 
dann sind es Museumsstücke, 
denen sicher jeder, ob alt oder 
jung, ehrlürchtig begegnen wird. 
Oder wir können sie in unser Le¬ 
ben einbeziehen — dann erfreuen 
sie uns zwar nicht minder, behal¬ 
ten aber ihre eigentliche Bestim¬ 
mung. Daß die heutige Generation 
eher zum zweiten Weg neigt, ist 
sicher weniger ein Mangel an Ehr¬ 
furcht als ein Ausdruck ihre stär¬ 
keren Hinneigung zum Prak¬ 
tischen, zum Realen. Vermutlich 
hat die Tatsache, daß auch Sie ja 
die Leuchter nicht hinter Glas ver¬ 
wahrt haben, Ihre Gäste zu der 
Annahme verleitet, daß sie nicht 
nur Schauobjekte, sondern Ge¬ 
brauchsgegenstände seien. Und 
eine Kerze ist ja nun mal Licht- 
und Feuerspender gleichermaßen. 
Wenn sie also keinem religiösen 
Anlaß dient (als Gedenkkerze, am 
Adventskranz oder Christbaum), 
sollten wir Rauchern getrost 
erlauben, sich ihre Glimmslengel 
ohne Bedenken daran anzuzünden. 

Fortsetzung nächste Seite 



Man hat mich 
wieder gut beraten! 


Wenn man so an die sechzig Jahre oder mehr unermüdlich 

auf den Beinen ist, dann hat man’s mit den Füßen 

nicht mehr ganz so leicht. Dann braucht man Schuhe, 

die besonders bequem sind und den geplagten Füßen guten Halt geben. 

Und nett aussehen sollen sie natürlich auch. 

Trotzdem macht sich Omi in puncto Schuhen keinerlei Sorgen. 

Ihr Schuhgeschäft hat genau das, was sie braucht - 
und eine reiche Auswahl noch dazu. 


A 

Es hängt so viel 
von Ihren Schuhen ab! 











Wählen Sie sich Ihr Modell 
in einem guten Geschäft 


Gleich 

klingelt’s 

und dann ist Feierabend. Trotz der 
anstrengenden Arbeit hatte ich den 
ganzen Tag das glückliche Gefühl, 
taufrisch und gepflegt auszu¬ 
sehen — dank Solida aus 
Diolen/Baumwolle inzar- 

jj' 

ten Pastellfarben . Ein¬ 
fach chic, sage ich Ihnen. 
Diese neue Kleidung 


trägt sich wunderbar, sie 
widersteht allen Alltagsstrapazen, 
dabei spürt man sie kaum, so leicht 
ist sie, so bequem und glatt den 
ganzen Tag. Und das Angenehmste 
entdeckte ich beim Waschen — rasch 
gespült, über Nacht trocken — am 
Morgen blütenfrisch und duftig wie 
am ersten Tag. 

Prima, nicht wahr? Das Leben wird 
schöner und leichter, wenn man den 
Fortschritt nutzt - darum wünsche ich 
auch Ihnen ein neues Berufskleid von 


tis: Solida-Werke 
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Fortsetzung 


Ich kenne gar 
keine Eifersudit 

Herta P. in Fr.: Nachdem mein 
Mann 23 Jahre lang nur Augen 
für mich und unsere Kinder gehabt 
hat. macht es ihm neuerdings un¬ 
bändigen Spaß, mehr oder minder 
heftig mit Mädchen zu flirten, die 
meistens nicht älter als unsere 
Töchter sind. Wippende Rödcchen 
über gut gewachsenen Beinen ver¬ 
setzen ihn in helles Entzücken. 
Meine Freundinnen sind aus¬ 
nahmslos entsetzt und schildern 
mir in schrecklichen Farben die 
Folgen, die dieser „zweite Früh¬ 
ling" (mein Mann ist 52) mit sich 
bringt. Das Schlimmste — in ihren 
Augen — ist aber, daß ich über¬ 
haupt nicht eifersüchtig bin. Ich 
glaube allmählich schon selbst, 
daß ich offenbar irgendwie anomal 
bin, weil ich nicht nur ohne jede 
Regung von Eifersucht bin, son¬ 
dern mich sogar für meinen Mann 
und mich freue, wenn so ein strah¬ 
lend junges Geschöpf auf seine 
Bewunderung eingeht. Dabei fühle 
ich doch, daß ich in meinen Mann 
heute noch genauso verliebt bin 
wie am ersten Tag unserer Be¬ 
kanntschaft vor 24 Jahren. Wie ist 
es dann aber möglich, daß ich so 
ganz anders reagiere, als andere 
Frauen es offenbar tun? 





Antwort: Sagen wir vorsichtiger: 
anders als die meisten anderen 
Frauen. Oder noch genauer: als 
die meisten Menschen. Denn sicher 
erleben nur wenige unter uns (ob 
Frau oder Mann) die Liebe in ihrer 
höchsten und letzten Vollendung 
— nämlich frei von Selbstsucht. 
Daß Liebe kein Vertrag aul Ge¬ 
genseitigkeit ist, daß sie sogar 
ganz und gar einseitig sein kann, 
daß sie nicht fordert, sondern nur 
gibt — darüber redet zwar jeder 
gern, aber wie sieht die Wifklich- 
keit aus? Wir sagen „lieben“ und 
meinen „besitzen“. Und wachen 
eifrig darüber, daß uns niemand 
unseren Besitz streitig macht. Es 
darf Sie also nicht wundern, daß 
Ihre Freundinnen diese Besilzsucht 
bei Ihnen vermissen. Denn Eifer¬ 
sucht ist ja nichts anderes als 
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Angst um den Besitz, gut gemischt 
mit gekränkter Eitelkeit. Wie 
glücklich Sie sich schätzen dürfen, 
frei von dieser Sucht zu sein, kön¬ 
nen Sie an den Überschriften von 
Meldungen ablesen, die ich für Sie 
im Laufe einiger Tage aus Zei¬ 
tungen ausgeschnitten habe. Unab¬ 
hängig von dieser Stellungnahme 
ist die Frage, ob „er" (bei so einer 
Frau!) sich richtig verhält... 

Mißt man mit zweierlei 
Recht? 


Wilma D. in Me.: Mein Mann fiel 
1943 in Rußland. Im Jahre 1947 
heiratete ich wieder. Wie kommt 
es, daß die Kriegerwitwen heute 
eine hohe Heiratsabfindung erhal¬ 
ten, während wir, die wir früher 
heirateten, leer ausgingen? Ich 
habe nämlich keinen Pfennig Ab¬ 
findung aus der Kriegsopferver¬ 
sorgung bekommen! Es müßte 
doch die vornehmste Aufgabe des 
Staates sein, keine Unterschiede 
zu machen. An wen wende ich 
mich, um meine Ansprüche doch 
noch durchzusetzen? 

Antwort: Ein Anspruch besteht 
nicht. Nach 1945 gab es zunächst 
keine einheitliche Versorgung der 
Kriegsopfer. Statt dessen gewähr¬ 
ten die einzelnen Länder — viel¬ 
fach sehr unterschiedlich — eine 
Rente. Erst das Bundesversor¬ 
gungsgesetz brachte ab 1. Oktober 
1950 ein bundeseinheitliches Recht. 
Da die Leistungen jedoch nicht 
rückwirkend gewährt wurden, fiel 
auch die im Gesetz vorgesehene 
Heiratsabfindung für alle Krieger¬ 
witwen fort, die vor dem 1. Okto¬ 
ber 1950 wiedergeheiratet hatten. 

Der allzu kluge 
Schwipp-Schwager 

Irene J. in Tti.: Die Schwester mei¬ 
nes Mannes hat kürzlich einen 
Akademiker (Juristen) geheiratet, 
der uns bei jeder passenden und 
unpassenden Gelegenheit zu ver¬ 
stehen gibt, wie klug und weise 
er ist — im Gegensatz zu uns 
armseligen Würstchen! Auf mich 
scheint er es besonders abgesehen 
zu haben. Ich kann es schon nicht 
mehr ertragen, wenn er immer 
wieder honigsüß lächelnd erklärt: 
„Meine ungewöhnlich reizende 
Schwipp-Schwägerin hat so viele 
äußere Vorzüge, daß es auf etwas 
mehr oder weniger Wissen doch 
gar nicht ankommt!“ Als Gipfel 
der Frechheit aber habe ich es 
empfunden, daß er mir vorige 
Woche zu meinem Geburtstag ein 
Buch schenkte: „Vom richtigen 
Umgang mit Fremdwörtern." Daß 
ich nur die Volksschule besucht 
habe und vielleicht mal einen 
Schnitzer mache: ist das ein Grund, 
mich vor all unseren Bekannten 













Sb 


lächerlich zu machen? Ich würde 
ihm die Frediheit ja gern gehörig 
heimzahlen — aber wie? 

Antwort: Schenken Sie ihm einen 
Duden. Er braucht ihn dringend. 
Auf Seite 603 kann er dann gleich 
nachlesen, daß Sie gar nicht seine 
Schwipp-Schwägerin, sondern ganz 
schlicht und eindeutig seine Schwä¬ 
gerin sind. Schwipp-Schwäger sind 
die Brüder des Schwagers und der 
Schwägerin, Schwipp-Schwägerin- 
nen also die Schwestern des 
Schwagers oder der Schwägerin. 

Bei jedem Einkauf 
wird gemeckert 

Annemarie Z. in Ei.: Wenn Sie die 
Leute in Ei. fragen, wird Ihnen 
jeder bestätigen, daß mein Mann 
und ich uns große Mühe geben, die 
Kunden unserer Metzgerei in jeder 
Beziehung zufriedenzustellen. Bei 
uns wird nur beste Ware verkauft, 
weil mein Mann nur erstklassiges 
Vieh nimmt. Er sagt immer: »Wenn 
die Leute wissen, daß sie reell 
bedient werden, zahlen sie gern 
einen Groschen drauf.“ Denn ver¬ 
schenken können wir ja auch 
nichts. Nur eine Kundin haben wir, 
die macht uns das Leben sauer. An 
jedem Achtel Rotwurst oder Ge¬ 
kochter mäkelt sie herum — mal 
ist sie ihr zu fett, dann wieder zu 
scharf gewürzt. Ist nur Schweine¬ 
leber da, muß es partout Kalbs¬ 
leber sein. Für ihre zwei Rinds¬ 
rouladen läßt sie sich erst mal alles 
zeigen, was im Laden ist. Und am 
nächsten Tag kommt sie garantiert 
und behauptet: »Die Rouladen wa¬ 
ren zäh wie Leder!“ Wenn es nach 
mir ginge, würde ich der Person 
einfach nichts mehr verkaufen. 
Aber mein Mann sagt, da machen 
wir uns strafbar, weil die Frau ja 
immer prompt bezahlt und wir 
außerdem die einzige Metzgerei 
hier in Ei. sind. Müssen wir uns 
tatsächlich bieten lassen, daß diese 
Person unsere Ware ständig vor 
anderer Kundschaft schlecht macht? 

Antwort: Sie können jederzeit 
von Ihrem Hausrecht Gebrauch 
machen und der Kundin verbieten, 
Ihr Geschält noch einmal zu betre¬ 
ten. Ob die nächste Metzgerei 
gleich nebenan oder fünf Kilo¬ 
meter entlernt ist, spielt dabei 
ebensowenig eine Rolle wie der 
Grund, warum Sie von Ihrem 
Hausrecht Gebrauch machen. Ein 
kluger Geschäftsmann wird zwar 
in seinem eigenen Interesse sehr 
sparsam und sorgfältig mit diesem 
Recht umgehen; er wird aber auch 
wissen, daß notorisch unzufrie¬ 
dene Kunden leicht auf andere an¬ 
steckend wirken können. 

Reden müßte 
man können! 

Inge B. in H.: Was kann ich gegen 
meine mangelnde Redegewandt¬ 
heit machen? Ich habe einfach nicht 
die Gabe, mehrere Sätze hinter¬ 
einander ohne Stocken und Hol¬ 
pern herauszubringen, obwohl ich 
keineswegs an einem Sprachfehler 
leide. Dies wirkt sich nicht nur auf 
mein Privatleben aus sondern 
auch bei uns im Büro, wo Kolle¬ 
ginnen, die alle ungleich weniger 
Fortsetzung nächste Seite 
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Millionen Hausfrauen 
bohnern nicht mehr! 



Jede Woche einwachsen und bohnern? Jede Woche Schwerarbeit 
und schmutzige Hände? Das können Sie sich heutzutage sparen! 
Glänzer glänzt von selbst, macht die laufende Pflege Ihres Bodens 
viel leichter und hält wochenlang! Jede Woche zu glänzem, wäre 
sogar falsch! Pflegen Sie Ihre Böden wie Millionen moderne 
Hausfrauen . . . aber denken Sie daran: Glänzern kann man nur 
mit Glänzer! 

Mit Garantiebrief 

Mit jedem Glänzer-Kanister erhalten Sie einen Garantiebrief, in dem 
Qualität und Wirkung garantiert werden. Glänzer kommt aus den 
Erdal-Werken — dort versteht man was von Glanz und Pflege! 


goA**** 






Auch in Österreich, in der Schweiz, in Belgien. Frankreich. Luxemburg und Holland erhältlich. 
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In 10 Tagen 
wird 

Ihre Haut 
verjüngt 


P lacenta ist die Quelle für das werdende 
ben. Aus ihr gewinnen 
was sie zu ihrer Entfaltung brauchen. So 
rascht es nicht, daß 
Wunderbare grenzende 
sehen der Haut ausübt. Fügt man 
Placenta die Vitamine B 6 , E und F 
hält man außergewöhnliche Ergebnisse 
Die neue Tokalon Placenta + Vitamin 
dringt tief in die Hautzellen ein und fördert 
die Hautatmung. Sehr rasch gewinnt die Haut 
ihren natürlichen Feuchtigkeitsgehalt 
und wird zur gleichen Zeit straffer, 
diger und zarter. Falten und Krähenfüße 
schwinden, Ihre Haut gewinnt 
Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen 
Tokalon Placenta + Vitamin Creme. Schon in¬ 
nerhalb von 10 Tagen werden Sie von dem 
Ergebnis überrascht sein. 

Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit 
Ihrer Haut haben: Sie erhalten sich Ihre Jugend¬ 
frische mit der neuen Creme von Tokalon. 


Eine Aufsehen erregende Neuheit 
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Fortsetzung 


Berufserfahrung, aber mehr Ge¬ 
schick im Reden haben, schneller 
vorwärtskommen. 

Antwort: Es ist noch nie so einlach 
gewesen wie heute, die Kunst der 
Rede zu lernen. Wenn Sie keine 
Gelegenheit haben, an einem Kur¬ 
sus der Volkshochschule teilzu¬ 
nehmen, besorgen Sie sich ein 
Buch zum Selbstunterricht und — 
das Wichtigste! - - ein Tonband- 
• gerät. Oben Sie täglich ein bis 
zwei Stunden im Kämmerlein vor 
dem Mikroion. Dieses unbestech¬ 
liche kleine Ding wird Ihnen sehr 
sdmell helfen, Ihren Sprech- und 
Redemängeln auf die Schliche zu 
kommen, da Sie beim Abspielen 
des Bandes ja kritisch wie ein 
Fremder die eigene Stimme kon¬ 
trollieren können. Die Oberwin¬ 
dung dieser Mängel ist dann nur 
■ noch eine Frage der Geduld und 
der Beharrlichkeit. Achten Sie vor 
allem auf die in den Unterrichts¬ 
büchern meist nur kurz behan¬ 
delte Atemtechnik: Die meisten 
Menschen, die wie Sie über man¬ 
gelnde Redegewandtheit klagen, 
atmen falsch. Erst wenn dieser 
Fehler abgestellt ist, haben Sie 
Aussicht, ein weiblicher Demo¬ 
sthenes zu werden. 

Früher nannte 
man es Hausball 

Luise S. in To. (Kanada): Ich bin 

hier bei meinen Kindern zu Be¬ 
such, die vor sechs Jahren ausge¬ 
wandert sind und es sehr gut ge¬ 
troffen haben. Wenn sie Post aus 
Deutschland bekommen oder deut¬ 
sche Zeitungen lesen, schimpfen 
sie allerdings immer über die vie¬ 
len Fremdwörter. Hobby und 
Teenager und Twen und über¬ 
haupt all diese dummen Redens¬ 
arten auf jeder Seite. Gestern kam 
ein Brief von meiner jüngsten 
Tochter aus Düsseldorf. Sie 
schrieb, daß ihre beiden Söhne 
jetzt abends oft bei Freunden ein¬ 
geladen wären, mal zu einer Party, 
mal zu einer Fete. Da fragten 
meine Kinder: „Na, Muttchen, nun 
erkläre uns mal den Unterschied 
zwischen Fete und Party. Oder ist 
etwa beides dasselbe, was wir 
früher schlicht ,Haushalt’ nann¬ 
ten?“ Ich mußte gestehen, daß 
meine neuzeitlichen Deutschkennt¬ 
nisse dazu leider trotz Nach¬ 
denkens auch nicht ausreichten. 

Antwort: Die leidige Angewohn¬ 
heit, fremdländische Ausdrücke 
und Begriffe ohne zwingenden 
Grund zu übernehmen, ist ja nun 
wirklich keine Erfindung der jun¬ 
gen Menschen unserer Zeit. Meine 
Großmama beispielsweise prome¬ 
nierte noch unter ihrem Parapluie 
auf dem Perron, bevor sie ins Cou¬ 
pe des Zuges kletterte. Sie war sehr 


echauffiert, dieweil ihr Cousin sie 
abends zur Soiree führen und vor¬ 
her natürlich mit ihr soupieren 
wollte. — Kein Grund also, den 
jungen Menschen etwas vorzu- 
werlen, was die älteren ihnen 
einst vollendet vorgemacht haben 
— mit dem einzigen Unterschied, 
daß sich die Akzente vom Fran¬ 
zösischen ins Amerikanische ver¬ 
lagert haben. Darüber hinaus 
bringt, jede Generation zumindest 
nach außen hin gern deutlich zum 
Ausdrude, daß sie einen neuen 
Lebensstil sucht. Das fängt mit 
Kleidung und dem Gebaren an, 
das zeigt sich besonders bei jeder 
Art von gemeinsamen Unterneh¬ 
mungen. Der Hausball ist tot, es 
lebe die Fete, es lebe die Party! 
Was übrigens keineswegs das¬ 
selbe ist. Bei einer Fete (besonders 
bei einer Kellerfete) geht es recht 
ungezwungen und unförmlich zu. 
Außere Eleganz ist verpönt. Das 
Mädchen im Alltagsrock und dem 
geliehenen Pullover des älteren 
Bruders, angetan mit den alten 
ausgetretenen Schuhen, hat alle 
Aussichten, zu den „klasse Wucht¬ 
brummen“ des Abends zu gehö¬ 
ren, auf die die „ Stammzähne' 
stolz sein dürfen. — Bei der Party 
dagegen sind Jeans und Pullover 
nicht erwünscht. Man kommt im 
Cocktailkleid, die jungen Männer 
legen Schlips und Kragen an. Statt 
einer .bottle“ werden der Gast¬ 
geberin Blumen überreicht. Im 
übrigen wird — ob Fete oder Par¬ 
ty getanzt und geflirtet, es wer¬ 
den tiefgründige Probleme ge¬ 
wälzt, und es wird natürlich auch 
gealbert, wie einst im Mai. 

Was wird mit 
der Aussteuer? 

Irmgard N. in Sa.: Meine Tochter 
will im Sommer nach den Verei¬ 
nigten Staaten auswandern, um 
dort einen Amerikaner zu heira¬ 
ten. Nun machen wir uns Sorgen, 
was mit ihrer Aussteuer gesche¬ 
hen soll. Wer konnte denn auch 
ahnen, daß sie einmal ins Aus¬ 
land heiraten würde. Denn die 
Zollgebühren sind ja für neue 
Sachen unerschwinglich hoch. 
Mein Schwiegersohn hat neulich 
für etwas Wäsche, die wir ihm ge¬ 
schickt haben, so viel Zoll zahlen 
müssen, daß er dafür drüben das 
doppelte hätte kaufen können. 
Deshalb meinte er, meine ‘TochteT 
solle alles hierlassen, zumal ja 
auch noch die Transportkosten 
hinzukommen. Darüber ist sie na¬ 
türlich nicht erfreut. Könnte sie 
sich nicht so helfen, daß sie schon 
jetzt alles in Gebrauch nimmt, da¬ 
mit es nicht so neu aussieht? 

Antwort: Gar nicht nötig! Aus¬ 
steuergegenstände, die für den 
eigenen Bedarf bestimmt sind, 








braucht Ihre Tochter nicht zu ver¬ 
zollen. Ob neu oder gebraucht: cs 
genügt, wenn sie beim Zoll als 
Heiratsgut deklariert werden. 
Auch die Transportkosten werden 
Sie nicht umwerlen, da Ihre Toch¬ 
ter — lalls sie mit dem Schill reist 
— 125 Kilo, also zweieinhalb 
Zentner Gepäck gebührenfrei mit¬ 
nehmen kann. 

... aber turnen 
will sie nicht! 

Frank N. in UI.: Vor ein paar Mo¬ 
naten lernte ich ein anständiges, 
liebes Mädchen kennen. Sie ist 
18 Jahre alt, ich 21. Wir verstehen 
uns sehr gut. Nur in einem Punkt 
sind wir verschiedener Ansicht. 
Ich möchte gern, daß sie wenig¬ 
stens einmal in der Woche eine 
Gymnastikstunde besucht. Sie 
aber sträubt sich mit allen Mitteln 
gegen meinen Wunsch. Ich selbst 
bin Turner und halte auch Turn¬ 
stunden ab. Daher weiß ich, wie 
wichtig dieser Sport für den Kör¬ 
per ist. Sie aber sagt: .Wenn ich 
einmal zu dick werde, nehme ich 
einfach ein Mittel, um wieder 
schlank zu werden!' Was soll ich 
nur tun, um ihr diesen Unverstand 
auszutreiben? 

Antwort: Am besten gar nichts. 
Turnen ist etwas Schönes. Aber 
den Vorturner sollten Sie in der 
Turnhalle fassen. Mag sich die 
Riege nach Ihrem Kommando ans 
Reck oder an die Ringe hängen — 
eine gute Partnerschalt verträgt 
weder Kommandos noch Schul¬ 
meisterei. Außerdem glaube ich 
nicht an den .Unverstand" Ihrer 
Partnerin. Gerade die erwachende 
Frau wehrt sich olt — bewußt oder 
unbewußt — gegen jede Art von 
Bevormundung. Vermutlich hat sie 
also längst erkannt, daß eine gute 
Sache dadurch nicht besser wird, 
daß man sie anderen aufzwingt. 

Sogar die Uhren 
gingen alle vor 

Egbert S. in Lü.: In der Berufs¬ 
schule wurde uns neulich gesagt, 
daß im Hitlerreich sogar die Uhr¬ 
zeit willkürlich verändert wurde, 
um die Tage zu verlängern. Wie 
ging das vor sich? 

Antwort: Die Erfindung der soge¬ 
nannten .Sommerzeit“ ist bedeu¬ 
tend älter. In Deutschland wurde 
sie bereits im ersten Weltkrieg 
eingeführt, und zwar in den Jah¬ 
ren 1916 bis 1918. Der sehr nüch¬ 
terne Grund: Im Sommer wird es 
eher hell, also konnte man Strom 
sparen, wenn der Tagesablauf um 
eine Stunde vorverlegt wurde. 
Von Anfang April bis Anfang Ok¬ 
tober wurden also die Uhren eine 
Stunde vorgestellt. Das Spielchen 
wiederholte sich dann im zweiten 
Weltkrieg. Der Versuch (1940 bis 
1942), die Sommerzeit auch im 
Winter beizubehalten, scheiterte 
ebenso wie das Nachkriegs-Ex- 
periment (1947), die Sommertage 
gleich um zwei Stunden vorzuver¬ 
legen. Seit 1950 gehen die Uhren 
nun auch bei uns wieder .normal“. 















Schnell und 
gründlich¬ 
blitzblank sauber 


VAMPYRETTE 

Geschaffen für die Hand 
moderner Frauen 

0 Große Reichweite mit 

langem Stiel und gebogenem 
Verlängerungsrohr 
0 Leichtes Arbeiten durch 
geringes Gewicht, tiefen 
Schwerpunkt und bequemen 
Fußschalter 

0 Verblüffend einfache 
Entleerung - 
selbstverständlich mit 
Papierfilter 

0 AußenliegenderStaubbeutel 
- kurze Ansaugwege - 
hohe Saugleistung 
0 Platzsparend wegzuhängen 
wie ein Besen - daher stets 
griffbereit 

0 Funktionsgerechtes Zubehör 
für alle üblichen 
Reinigungsarbeiten 

Preis Vampyrette „K“ DM 148,- 

Vampyrette „de Luxe' 
Umschaltbar auf 2 Saugstufen 
für grobe und feine Gewebe. 
Preis DM 168- 

Zur mühelosen Pflege 
glatter Böden 

Elektrobohner 

POLIRETTE 

0 Vampyrette + Polirette 
= Saugbohner 
0 Saugen und Bohnern 
in einem Arbeitsgang 
Preis DM 168,- 


Die hier genannten Preise sind 
empfohlene Preise. 


Das Zeichen, dem die Welt vertraut 
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BLUMEN 


Blattläuse 
lieben Wärme 

Martha K. in M.: Am Fenster mei¬ 
nes Büros ziehe ich seit langem 
mit viel Erfolg allerlei Grünpflan¬ 
zen. Plötzlich entdeckte ich Blatt¬ 
läuse, die besonders auf den Luft¬ 
wurzeln des Judenbarts ganz dicht 
sitzen. Ich kann mir nicht erklären, 
wie die Schmarotzer auf die Pflan¬ 
zen gekommen sind, denn das 
Büro liegt mitten im Steinmeer der 
Innenstadt. Was kann ich gegen 
die lästigen Gäste tun? 

Antwort: Die Blattläuse können 
durch neugekaulte Pllanzen einge¬ 
schleppt worden sein. Sie sitzen 
als Einzelexemplare oft schon 
lange auf den Pllanzen und war¬ 
ten auf günstige Witterung zum 
Vermehren. Am besten sagt ihnen 
trockene warme Luit zu. Häufiges 
Abbrausen dagegen mögen sie gar 
nicht. Zur Bekämpfung gibt es 
viele ungiftige Pflanzenschutzmit¬ 
tel. Praktisch sind spritzfertige 
Präparate in gasgefüllten Druck- 
zerstäuberHaschen, wie man sie in 
Samengeschäften und Drogerien 
zu kaufen bekommt. Sie müssen 
die Behandlung aber von Zeit zu 
Zeit wiederholen, damit audi die 
noch unsichtbaren, heranwachsen- 
den Blattläuse vernichtet werden. 

Hinter einem 
senkrediten Garten 

Marga O. in D.: Unsere überdachte 
Gartenterrasse geht seitlich in 
einen ebenfalls überdachten Auto¬ 
abstellplatz über. Wenn nun das 
Auto und wir Verschnaufpause ha¬ 
ben, stören wir uns. Eine feste Ab¬ 
schirmwand sieht mir zu kahl aus; 
aber mit Pflanzen sind wir bisher 
auf keinen grünen Zweig gekom¬ 
men. Kästen mit Rankgewächsen 
waren ein kümmerlicher Reinfall. 
Uns liegt vor allem daran, in Sitz¬ 
höhe dichtes Grün zu haben; 
Sträudier aber gedeihen unter 
dem Dach nicht besonders gut. 

Antwort: Wollen Sie es nicht ein¬ 
mal mit einem senkrechten Gar¬ 
ten, auch ,Blühende Wand" ge¬ 
nannt, versuchen? Lassen Sie sich 
ein Gestell aus Rohr und Maschen¬ 
draht bauen (etwa 18 Zentimeter 
tief — Höhe nach Bedarf), das Sie 
mit Torfmull füllen. Die Pflanzen 
setzen Sie so ein, daß sie nach 
beiden Seiten über die ganze 
Wand nach außen ranken. Gut eig¬ 
nen sich: Stiefmütterchen, Zwerg¬ 
astern, Ringelblumen, Petunien, 
Geranien und rankende Grün- 
pflanzen, außerdem die schnell 
wachsende Brunnenkresse. Die 
Kosten für solche Blumenwand 
werden etwa 60 Mark pro Meter 

Zeic 


betragen. Eine andere Möglichkeit 
sind Eternit-Pllanzenwände, von 
denen wir Ihnen ein Modell im 
Foto ganz unten vorstellen. Man 
bekommt sie in verschiedenen Hö¬ 
hen und Breiten fertig zu kaufen. 



So etwa sieht die 
Maschendrahtwand aus. 



Die blühende Wand sollte nicht 
zu dicht besetzt sein, damit sich 
die Pflanzen ausbreiten können. 



Doppelseitig zu bepflan¬ 
zende Eternit-Wand. 


Den Leserdienst „Ihre Blumen“ 
bearbeitet Marianne Kegler 


AEG 


i: M. Meyn. Foto: Kesslet 





















1. Preis 
10.000 DM 

2. Preis 
5.000 DM 

3. Preis 
1.000 DM 

4.-10. Preis je 500 DM 

11.-20. Preis je 200 DM 

21.-100. Preis je 100 DM 

101.-250. Preis je 3 große 

Dosen Giemadur 

Dazu: je eine 



Teilnehmen kann jeder außer den Mitarbeitern der 
Firma Dr. Kurt Herberts & Co., Wuppertal, und deren 
Angehörigen. Die Lösungen von Einsendern, die 20 
echte Glemadur-Anstrichmöglichkeiten und eine Fach¬ 
händler-Anschrift enthalten, nehmen an der Preis¬ 
vergabe teil. Gehen mehr als 250 richtige Lösungen 
ein, so entscheidet das Los. Das Preisgericht setzt 
sich zusammen aus sechs Fachkräften des Hauses 
Herberts und einem Notar. Die Entscheidungen des 
Preisgerichtes sind endgültig und rechtlich unanfecht¬ 
bar. Mit der Einsendung der Lösung unterliegen Sie 
den vorstehenden Bedingungen. 


Mit ein wenig Phantasie und Freude am Selbststreichen haben Sie die 
große Chance im 40.000 Mark Glemadur-Preisausschreiben! Sie kennen 
ja Giemadur - die perfekte Lackfarbe zum Selbststreichen. Giemadur gibt’s 
in 25 modernen Farbtönen. Giemadur tropft nicht, läuft nicht, deckt mit 
einem Anstrich. Giemadur für innen und außen, für Haus und Garten, 
für alles, was frohe Farben braucht! Machen Sie Ihr Glück mit Giemadur! 
Sie können 100, 1.000, 5.000, ja sogar 10.000 Mark gewinnen. 


Vorher lesen - dann anfangen! 


1. Die ganze Familie mitmachen lassen! 

2. 20 Gegenstände suchen, in der Wohnung, am 
Haus und im Garten, die durch einen Giemadur- 
Anstrich noch schöner, noch wertvoller werden. 

3. Die gefundenen Gegenstände in den vorge¬ 
druckten Kupon eintragen - 5 in jede Spalte. 
Ein guter Anfang ist gemacht — Beispiele sind 
schon aufgeführt. 

4. Gegenstände nicht zweimal aufschreiben, 
z.B. Küchentür, Wohnzimmertür . . . Tür ist Tür 
und Stuhl ist Stuhl — jeweils 
nur ein Gegenstand. Und auch 
nur echte Möglichkeiten auf¬ 
schreiben. (Silberlöffel geht 
nicht, auch nicht Glühbirne oder 
Teekessel!) 


5. Darauf achten, daß die Anschrift Ihres Fach¬ 
geschäfts auf dem Teilnahmeschein steht, sonst 
ist er ungültig! 

6. Bis zum 6. Mai 1961 Teilnahmeschein in den 
Briefkasten stecken; wer hinterher kommt, kann 
leider nichts mehr gewinnen! 

7. Schnell noch nachsehen, was Sie gewinnen 
können, undTeilnahmebedingungen durchlesen I 

8. Gleich auf Entdeckungsreise gehen durch 
Haus, Hof und Garten. Lohnt sich und macht 

viel Spaß! 

Preise im Gesamtwertvon40.000 
Mark warten auf 250 glückliche 
Gewinnerl 

Wirwünschen viele gute Einfälle 
viel Vergnügen - viel Glück! 


Qmadur 

i --X 

Teilnahmeschein Hier die gefundenen Gegenstände eintragen. Bitte deutlich schreiben. 


1. Geschirr-R 

2. Servierbrett 

3. Stehleiter 

4. Tisch 

5. Kleiderständer 

6. Türrahmen 

7. Fußschemel 

8 . . 


Bett 
Schreibpult 
Bauklötze 
Bank 
Laufstall 
Fußboden 
Hocker 


Heizkörper 

Kleiderbügel 

Fußleisten 

Bilderrahmen 

Frisierkommode 

Zierleisten 

Hausbar 


Fensterläden 

Regentraufe 

Hundehütte 

Schirmständer 

Gartenlaube 

Balkongitter 

Gartentor 





Name des Einsenders 


Hier das Geschäft eintragen, wo Sie Giemadur schon gekauft haben 
oder gern kaufen würden. Ohne Händleranschrlft ungültig. 


Vorname . 

Beruf .. 

Wohnort . 

Straße Nr. (WeitereTellnahmeschelne bei Ihrem Fachhändler.) 

Noch nie war Selbststreichen so einfach - so sauber! 




















HAUSHALT 


Holzfußboden 
im Neubau 

Else P. in Hei.: ln unserer neuen 
Wohnung sind alle Räume mit 
Stabfußboden aus Kiefer verlegt. 
Wir möchten das Holz gern in sei¬ 
ner Naturfarbe erhalten. Sollen 
wir den Boden versiegeln lassen? 
Vorläufig ist er noch roh und 
nimmt jeden Schmutz sehr leicht 
an. Da ich berufstätig bin, bleibt 
mir nicht viel Zeit zur Pflege. 

Antwort: Wenn Sie schon jetzt 
ein Versieglungsmittel aultragen, 
kann die Feuchtigkeit, die in je¬ 
dem Neubau auch unter dem Fuß¬ 
boden steckt, nicht richtig abziehen. 
Das Holz kann stockig oder iaul 
werden. Zum Schutz vor Schmutz 
lassen Sie den Fußboden deshalb 
zunächst mit einem Leinöllabrikat 
grundieren. Eine solche Grundie¬ 
rung verhindert die Verdunstung 
der Feuchtigkeit nicht. Sobald die 
Wohnung völlig ausgetrocknet ist 
(nach zwei durchheizten Wintern 
etwa), können Sie den Fußboden 
versiegeln lassen. Die Ptlege des 
versiegelten Fußbodens ist denk¬ 
bar einlach: Er wird nur gelegt 
und gelegentlich leucht gewischt. 

Anzug mit 
blanken Stellen 

Arthur G. in K.: Ich habe mir einen 
Anzug aus Panama, also einem 
Wollstoff allerbester Qualität, 
machen lassen. Um so enttäuschter 
bin ich, daß der Anzug schnell 
blanke Stellen bekommt, zum Bei¬ 
spiel da, wo sich der Stoff beim 
Überschlagen der Beine berührt. 

Antwort: Lassen Sie den Anzug 
vom Schneider auidämpien. Tun 
Sie das in der ersten Zeit häufiger, 
als es normalerweise notwendig 
ist. Nach mehrmaligem Dämpfen 
gibt sich das schnelle Blankwerden. 

So wäscht man 
Schaffelle 

Edith D. in Hu.: Wir haben zwei 
Schaffelle in unserem Schlafzim¬ 
mer liegen. Mit der Zeit sind sie 
etwas schmuddelig geworden. 
Kann ich es wagen, sie zu waschen? 

Antwort: Ja. Zuerst klopfen Sie 
die Felle leicht von links, dann 
schütteln Sie sie kräftig aus, da¬ 
mit lose anhaltende Staub- und 
Schmutzteilchen herausfallen. Zum 
Waschen verwenden Sie entweder 
ein für Leder und Wolle gleich 
geeignetes Spezial - Waschmittel 
oder ein Feinwaschmittel. Bereiten 
Sie mit 10 Liter Wasser und 20 
Gramm Feinwaschmittel (bei Ver¬ 
wendung des Spezial-Waschmittels 
nach Vorschrift) eine Waschlösung. 


Die Temperatur soll nicht mehr als 
30 Grad betragen. Die Felle wer¬ 
den in der Lösung 15 bis 20 Minu¬ 
ten kräftig durchgewalkt. Wird die 
Lauge schnell schmutzig, müssen 
Sie zwischendurch eine neue Lö¬ 
sung machen. Gespült werden die 
Felle in ebenfalls lauwarmem 
Wasser. Danach sollen sie an der 
Luft trocknen, keinesfalls in der 
Sonne oder in Oiennähe; denn je 
länger das Leder zum Trocknen 
braucht, um so geschmeidiger 
bleibt es. Bewegen Sie die Felle 
während des Trocknens häufig, 
und schütteln Sie auch die Haare 
zwischendurch auf. Zum Schluß 
vorsichtig in Haarrichtung mit 
breitzinkigem Kamm auskämmen 

Alles schmeckt 
nadi Kühlschrank 

Bärbel W. in Ri.: Meine Freundin 
und ich bewohnen zusammen eine 
kleine Zweizimmerwohnung. Im 
großen und ganzen vertragen wir 
uns gut. Nur in einem Punkt gibt 
es bei uns täglich neuen Arger. 
Die Gute stellt Wurst, Käse oder 
Speisereste einfach so in den Kühl¬ 
schrank. Ich kann ihr nicht beibrin- 
gen, die Sachen zuzudecken. Alles 
schmeckt nach Kühlschrank. 

Antwort: Die Unachtsamkeit Ihrer 
Freundin hat noch andere Nach¬ 
teile: Die Speisen schmecken nicht 
nur nach Kühlschrank, sie trock¬ 
nen durch die Kälte aus und wer- 



Gerüche im Kühlschrank bindet 
der Aromaschutz 


den schnell unansehnlich. Erleich¬ 
tern Sie ihr das „ Ans Zudecken 
denken' dadurch, daß immer Pla- 
stic- oder Aluminiumlolie in Kühl¬ 
schranknähe liegt. Und noch ein 
Tip: Um die Übertragung von Ge¬ 
rüchen zu mindern, besorgen Sie 
sich im Haushaltswarengeschäft 
ein Aromaschutz-Gerät (etwa 7,50 
Mark). Das ist ein flacher, durch¬ 
löcherter Metallbehälter mit einer 
Füllung aus porösem, geruchbin¬ 
dendem Material. Das Gerät wird 
dicht unter den Verdampfer aul 
dem Rost festgeklemmt. Alle vier 
Monate etwa wird der Aroma¬ 
schutz aus dem Kühlschrank ge¬ 
nommen und gut eine halbe Stunde 
im Backofen erhitzt. Dann verflie¬ 
gen die inzwischen aulgenomme¬ 
nen Geruchsstoffe. 


Foto: Constanze 
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Helle Champignons 
im Koditopi 

Hilde Z. in A.: Obgleich ich gern 
und gut koche, bin ich noch nicht 
dahintergekommen, wie man es 
macht, daß Champignons hell blei¬ 
ben. Verwende ich frische Pilze, 
verfärben sie sich beim Dünsten 
oder Braten dunkelgrau bis 
schwarz. Dosenchampignons dage¬ 



gen sehen appetitlich hell aus. Wie 
stellt man es als Hausfrau an, daß 
die Pilze auch ansehnlich bleiben? 


Antwort: Geben Sie die geputzten, 
unzerschnittenen Champignons in 
Mehlwasser, dem Sie einen kräl- 
tigen Schuß Zitronensaft unter¬ 
mischen. Dann werden die Pilze 
nicht so dunkel. Allerdings dürfen 
sie nicht zu lange in der Flüssig¬ 
keit schwimmen, sondern müssen 
gleich zubereitet werden. Für eine 
solche Vorbehandlung eignen sich 



in erster Linie die kleinen Zucht¬ 
champignons mit geschlossenen 
Köpfen. Für Feldchampignons, die 
man im Sommer und Herbst kau¬ 
fen kann, empfehlen wir diese 
Methode nicht. Sie saugen sich 
schnell voll mit der Flüssigkeit 
und werden dann schwammig. 
Aber — warum sollen sie eigent¬ 
lich nicht dunkel werden f Schmek- 
ken tun sie trotzdem. 


Fädchen im Essig 

Marga F. in He.: ln einem etwas 
trübe gewordenen Weinessig-Rest 
entdeckten wir winzige bewegliche 
Fädchen. Ich wüßte gern, ob das 
kleine Lebewesen sind. 

Antwort: Es handelt sich zwar um 
etwas Lebendes, jedoch nicht um 
Tierchen, sondern um ein Bak¬ 
terium. Sein Name: Xilynium. Es 
ernährt sich vom Essig, ist aber 
völlig harmlos. Solange eine Essig¬ 
flasche gut verschlossen bleibt, 
verändert sich der Essig nicht. Un¬ 
dichte Korken oder lose Flaschen¬ 
verschlüsse lassen die schmarot¬ 
zenden Bakterien in den Essig ge¬ 
langen. Sie vermehren sich und 
sind in größeren Anhäufungen als 
Fädchen sichtbar. Selbständig be¬ 
wegen können sie sich nicht. Sie 
dürfen den Essig übrigens ohne 
Bedenken weiterverwenden. Ap¬ 
petitlicher sieht er aus, wenn Sie 
ihn durch ein Filterpapier geben, 
das die kleinen Fäden zurückhält. 
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Ein „rostfrei”- Besteck bleibt elegant 



Ein Besteck aus .rostfrei’ ist immer 
blank und glatt — ohne mühsames 
Putzen, „rostfrei* läuft nicht an und 
greift sich nicht ab - denn „rostfrei* 
heißt: durch und durch hochwertiger 
Edelstahl. Aber Sie müssen mehr über 
„rostfrei* wissen, auch über „rostfrei* 
in der Küche! Kleben Sie bitte den 
Gutschein auf eine Postkarte und sen¬ 
den Sie ihn an die Informationsstelle 
Edelstahl „rostfrei*. Düsseldorf-Ober¬ 
kassel. Postfach 





Den Ljserdlenst „Ihr Haushalt“ 
bearbeitet Gisa von Barsewisch 


-mdt/e’meti 
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GESUNDHEIT 


Kalt oder warm? 

Roland U. in Ka.: Jeden Abend 
bekomme ich Streit mit meiner 
Frau, wenn es um die Frage: .Kalt 
oder warm schlafen?" geht. Ich 
schlafe am liebsten kalt und bei 
offenem Fenster. Meine Frau friert 
sehr leicht und möchte warm und 
bei geschlossenem Fenster schla¬ 
fen. Der Erfolg ist, daß ich um des 
lieben Friedens willen nachgebe 
und morgens mit einem Brumm¬ 
schädel aufwache. 

Antwort: Viele Frauen schlafen 
lieber warm als kalt. Manche grau¬ 
sen sich davor, in ein kaltes und 
klammes Bett zu kriechen. Lassen 
Sie deshalb, solange es draußen 
noch kalt ist, tagsüber im Schlaf¬ 
zimmer die Heizung an. Wenn Ihre 
Frau erst einmal im mollig war¬ 
men Bett liegt, wird sie sicher 


nichts dagegen haben, wenn Sie 
die Heizung abdrehen und vor dem 
Schlafen noch einmal gründlich 
durchlüften. So gewöhnt sie sich 
am leichtesten an die nächtliche 
Kühle im Schlafzimmer. Wenn Sie 
dann im Frühling das Fenster 
nachts ein wenig öffnen, wird Ihre 
Frau dann sicher schon etwas 
abgehärteter sein. 


Ein ungleiches Paar 

Sabine M. In TL: Ich bin achtzehn 
Jahre alt und nur 1,50 Meter groß. 
Mein Verlobter ist aber über 1,80 
Meter groß. Natürlich lächeln un¬ 
sere Bekannten immer ein bißchen 
über uns, wenn sie uns zusammen 
sehen. Besonders schlimm ist es 
beim Tanzen. Gibt es kein Mittel, 
durch das man noch etwas wachsen 
kann? Mit Hormonen vielleicht? 
' Ich habe davon einmal gelesen. 
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Antwort: Mit achtzehn Jahren ha¬ 
ben Sie kaum noch Aussichten auf 
ein natürliches Wachstum. Eine 
gewisse Streckung könnten Sie 
durch Gymnastik erreichen. Auch 
durch das Aufhängen in der Glis¬ 
son-Schlinge wird die Wirbelsäule 
gestreckt. Der Erfolg ist aber leider 
nur in den seltensten Fällen wirk¬ 
lich befriedigend. Eine andere 
Möglichkeit, das Längenwachstum 
zu beeinflussen, ist die Hormon¬ 
behandlung. Sie hat aber nur dann 
Sinn, wenn die Enden der Röhren¬ 
knochen (Elle, Speiche, Schienbein) 
noch nicht restlos verknöchert sind. 
Das läßt sich durch eine Röntgen¬ 
aufnahme feststellen. Wenn diese 
Knochenenden aber bereits ver¬ 



knöchert sind, muß jede Hormon¬ 
behandlung erfolglos bleiben. Es 
kann also nur Ihr Arzt entscheiden, 
ob sich die Behandlung lohnt. 

Das sind 
unnötige Sorgen 

Ingrid V. in Gl.: In den letzten fünf 
Jahren habe ich drei Kindern das 
Leben geschenkt. Unser Hausarzt 
riet mir, aus gesundheitlichen 
Gründen eine mehrjährige Pause 
bis zum vierten Kind einzulegen, 
und verordnete mir ein chemisches 
Verhütungsmittel. Nun ist es trotz¬ 
dem wieder zu einer Schwanger¬ 
schaft gekommen. Seitdem quälen 
mich schreckliche Gedanken, ob 
das Kind vielleicht durch die An¬ 
wendung des Mittels geschädigt 
oder gar mißgestaltet sein könnte. 

Antwort: Sie machen sich unnötige 
Sorgen. Chemische Verhütungs¬ 
mittel rufen keine Mißbildung her¬ 
vor. Das beweisen Tierversuche, 
die viele Wissenschaftler auf der 
ganzen Welt durchgeführl haben. 
Außerdem hilft auch die Statistik, 
diese Frage zu klären. Die Her¬ 
stellung und der Vertrieb emp¬ 
fängnisverhütender Mittel war bei 
uns in Deutschland bis zum Ende 
des letzten Krieges verboten. Seit¬ 
dem ist der Umsatz von chemi¬ 
schen Verhütungsmitteln immer 
mehr gestiegen. Wenn sie zu Miß- 




Zum Frühstück, zum Abendessen oder zwischendurch im Büro, 
immer sind echte Toaste ein großer Genuß. 

Und mit dem neuen modernen Rowenta toast-automat ist es füralle 
ein Vergnügen: Zwei Toastscheiben einlegen, einschalten, 
gewünschte Bräune einstellen. In wenigen Minuten 
werden beide Scheiben gleichzeitig und gleichmäßig geröstet, 
vom zarten Hellbraun bis zum dunklen Tiefbraun. 

Das gibt echte Toaste, außen knusprig, innen weich - wichtig 
für Diät und schlanke Linie. Kluge Frauen sagen längst: 


nicht mehr ohne 


Rowenta 


toast-automat 1 













önnlen, hätten 
it mehr Kinder 
tur Welt kom- 
i. Das ge¬ 
schah keinesfalls. Wir Arzte wür- 

raten, wenn wir nicht von ihrer 
Unschädlichkeit überzeugt wären. 


Empfindliche 

Medikamente 


Gertrud O. in Da.: In meiner Haus¬ 
apotheke haben sich im Laufe der 
Zeit viele angebrauchte und auch 
unangebrochene Medikamenten- 
packungen angesammelt. Manche 
davon könnte ich sicher noch gut 
verwenden, aber ich fürchte, daß 
sie inzwischen ihre Wirkung ver¬ 
loren haben oder gar verdorben 
sind. Wie lange kann man Me¬ 
dikamente eigentlich aufheben? 

Antwort: Das ist bei den einzelnen 
Medikamenten sehr verschieden. 
Tabletten und Dragees halten sich 
länger als flüssige Medizinen. Am 
längsten lassen sich Medikamente 
in Gelatinekapseln aulheben. Es 
kommt aber auch sehr darauf an, 
wie Medizinfläschchen oder Ta¬ 
blettenröhrchen verschlossen sind. 
Gut verschraubte Behälter verhin¬ 
dern den Zutritt von Luft und 
Feuchtigkeit, die besonders für 
Tabletten, Dragees und Pulver ge¬ 
fährlich ist. Hört man, daß Tablet¬ 
ten nicht mehr hart und lose in der 
Röhre klappern, sollte man sie 
lieber wegwerfen. Feucht gewor¬ 
dene Dragees verkleben und plat¬ 
zen auf. Sie verderben dann schnell 
und gehören deshalb auch in den 
Mülleimer. Alle in der Apotheke 



Irisch zubereiteten Medizinen sollte 
man nur so lange aufheben, wie 
man sie einnimmt. Vitamintablet¬ 
ten verlieren ihren Wert am 
schnellsten durch Luft, Licht und 
Feuchtigkeit. Am emphndlichsten 
ist das Vitamin C. Einen kleinen 
Vorrat sollte man grundsätzlich nur 
von Medikamenten haben, die man 
ständig oder gelegentlich braucht, 
wie Beruhigungstropfen, Schmerz¬ 
tabletten oder Abführpillen. 


Den Leserdienst .Ihre Ge¬ 
sundheit“ bearbeitet Dr. 
med. H. Schreiner. Er kann 
keine Fernbehandlungen 
durchführen, sondern nur 
allgemein interessierende 
medizinische Fragen aus 
dem Leserkreis beantworten. 
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Zahncreme und Mundwasser zugleich 


Darum sind die roten Streifen so wichtig ... 

Signal enthält in den roten Streifen Salol®das die 
nachhaltig erfrischende Wirkung des Mundwassers 
bietet. Signal wirkt antibakteriell und entzündungs¬ 
hemmend, bekämpft schädliche Mundbakterien und 
verhütet schlechten Mundgeruch. 

Signal pflegt und schützt den ganzen Mund mit 
seinem aktiven weißen Schaum. Reiner Mund und 
reiner Atem geben Ihnen dasGefühl gepflegter Frische. 
Signal mit den roten Streifen - die vollkommene 
Zahn- und Mundpflege einfach durch Zähneputzen. 
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KLEIDUNG 



FELI NA ROYAL 

Eine neue Modell-Serie für Ihre Wünsche, für Ihre Figur — 
elegant, charmant, modisch vollendet in der Linie: 

FELINA ROYAL 074 (siehe Abbildung) DM10.90 
FELI NA ROYAL 075 mit langem Ansatz DM14.90 


Veline 


F=t CD X I_ 



FELINA MIEDERFABRIKEN ABT. C3 - MANNHEIM 



1 

l 

l 

l 

I 

1 

1 

fl 

I 

1 

1 

fl 

fl 

1 

fl 

I 

I 

I 

1 

1 

I 

I 

1 

fl 

1 

I 

I 

fl 

fl 


St 



Praktisch für Radlerinnen - ein Hosenrodt 


Annelore K. in Br.: Mein Arbeits¬ 
platz liegt so ungünstig, dafi ich 
ihn nur mit dem Rade erreichen 
kann. Ich fahre auch sehr gern, 
aber wie soll ich mich anziehen, 
damit ich auf dem Rad praktisch 
und im Büro nett und passend 
gekleidet bin? 

Antwort: Am einfachsten läßt sich 
Ihr kleines Problem mit den von 
der Mode gerade wiederentdeck¬ 
ten Hosenröcken lösen. Aul dem 
Rad sind Sie damit zweckmäßig 
und dezent angezogen, und im 
Büro wird niemand bemerken, daß 
Sie gar keinen normalen Rock 
tragen, wenn Ihre Hosenkleider 
gut genäht sind. Wie diese Fahr¬ 
rad-Büro-Kleider aussehe n können, 
zeigen wir Ihnen hier gleich an 
vier verschiedenen Beispielen. 



Dieses hübsche Hemdblusenkleid 
mit Hosenrock können Sie aus 
jedem beliebigen Stoll nach dem 
Simplicity-Schnill Nr. 3711 nähen. 



Kleider mit Hosenrock müssen nicht unbedingt sportlich sein. 
Ist das Hosenteil unter Plissees und Fältchen geschickt ver¬ 
steckt, läßt es sich kaum von den üblichen Röcken unterscheiden. 



Ein Kleid lür viele Gelegenheiten. 
Modell: Judith Prusa, Zürich. 


Allzweckkleid 
für kurze Reisen 

Ilse F. in Go.: Ich begleite meinen 
Mann oft auf kurzen Geschäfts¬ 
reisen und suche ein Allzweck- 
Kleid, mit dem ich immer richtig 
angezogen bin und das unser Ge¬ 
päck nicht belastet. Hast Du einen 
Tip für mich? 

Antwort: In Zürich haben wir ein 
dreiteiliges Kleid gesehen, das 
Ihre Wünsche erfüllen könnte. Zu 
einem schmalen schwarzen Jersey - 
Schlauchkleid gehören ein Ober¬ 
rock — der ollen oder geschlossen 
getragen werden kann — und eine 
Stola aus dem gleichen Stoll. Am 
Tage, mit Rock und Stola, wirkt 
der Anzug sportlich-elegant, am 
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Nachmittag und am Abend läßt 
sich das schwarze Kleid allein mit 
Hüten, modischem Beiwerk und 
entsprechend eleganten Schuhen, 
Taschen und Handschuhen jeder 
Gelegenheit anpassen. 



I 

1 


fl 
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Drei von vielen Möglich¬ 
keiten, das schwarze Grund¬ 
kleid abzuwandeln: 

1. Mit Stola und breitem 
Gürtel aus sportlichem 
Material. 

2. Mit Abendtäschchen und 
Gürtel aus Duchesse. 

3. Mit einer Kappe und einer 
dazu passenden Rose. 


Kummer mit 
Hosentaschen 

Elke W. in Ha.: Kannst Du mir 
bitte sagen, wie man Taschenbeutel 
in Herrenhosen sachgemäß repa¬ 
riert? Ich habe bisher versucht, die 
Löcher zu stopfen, aber das hält 
nicht lange und sieht nicht gut aus. 

Antwort: Hier ist die Arbeitsan¬ 
leitung. Aus den kleinen Skizzen 
können Sie ersehen, wie Sie die 
Reparatur ausiühren müssen: I. 
Zuerst schneiden Sie den schad- 
haiten und fadenscheinigen Teil 
des Beutels ladengerade ab und 
trennen die Naht des verbleiben¬ 
den oberen Beutelteils ungefähr 
3 cm weit auf. 2. Dann schneiden 
Sie nach dem Muster des abge¬ 
schnittenen und aufgetrennten 
Streifens den neuen Stoff mit 2 cm 
Nahtzugabe an der oberen Kante 
zu. 3. Anschließend heften Sie den 


% 

% 


w 




neuen Streifen an den oberen Teil 
des Taschenbeutels und steppen 
ihn mit einer Kappnaht an. 4. Zu¬ 
letzt schließen Sie die Seite und 
den Boden des Taschenbeutels mit 
einer Steppnaht (kleine Stiche) 
und versäubern die Schnittkante 

Den Leserdienst „Ihre Kleidung" 
bearbeitet Ingrid Osterloh 
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So strahlend selbstsicher, so bewundernswert elegant 
begegnet uns die Frau von heute in aller Welt - 
hier, in London, Paris, Rom, New York. 
Ebenso international wie die Mode selbst ist der Wunsch, 
das Beste zu wählen, um noch vorteilhafter 
und anziehender gekleidet zu sein. 
Deshalb kaufen Frauen mit sicherem Geschmack 
und feinem Gefühl für die Mode 
nicht mehr Strümpfe schlechthin. Sie verlangen 
erstklassige Strümpfe. 
ERGEE gibt jeder Frau unbedingte Gewißheit, 
die Strümpfe zu tragen, die den hohen Maßstäben 
der internationalen Mode entsprechen. 



Beachten Sie besonders 
ERGEE Universal-Stretdi nahtlos, 
einen Strumpf, der in seiner Fasson 
nicht mehr zu überbieten ist. 
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Wie 

neugeboren 
wird Ihre 
Haut 


Strahlende Jugendfrische und natürliche Spannkraft verleihen die 
beiden three flowers vitaline-Cremes Ihrem Teint. Bei Tag pflegen 
sie die Haut und schützen sie vor allen schädlichen Einflüssen - 
bei Nacht spenden sie den Zellen neue Lebenskraft. Der Transfaktor 
Myristinat sorgt dafür, dass die three flowers vitaline-Cremes 
sofort tief in das Gewebe einziehen und den Zell Wassergehalt der 
Haut regulieren — die Haut wird nachhaltig erfrischt. Geschmeidig, 
makellos und blendend schön wird Ihr Teint mit den beiden vitaline- 
Cremes - mehr brauchen Sie nicht für vollendete Schönheitspflege. 
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Junger Mann 
mit roten Wangen 

Manfred W. in C.: Meine frische 
Gesichtsfarbe bringt mich noch zur 
Verzweiflung. Ein Mann mit Apfel¬ 
bäckchen! Sobald ich ins Kalte 
komme oder schwitze, glühen 
meine Wangen. Am meisten stört 
es mich beim Tanzen. Ich gehe noch 
zur Schule und bin 19 Jahre alt. 

Antwort: Sie haben eine Durch¬ 
blutungsstörung, die innere oder 
nervöse Ursachen haben kann. 
Waschen Sie sich nicht mit zu hei¬ 
ßem oder zu kaltem Wasser. Am 
besten eignet sich für Sie lau¬ 
warmes, mit Borax enthärtetes 
Wasser. Vermeiden Sie scharf ge¬ 
würzte oder saure Speisen, star¬ 
ken Kaffee und hochprozentigen 
Alkohol und rauchen Sie, wenn 
überhaupt, nur mäßig. Ein hilf¬ 
reicher Trick: Betreten Sie nach 
einem längeren Aufenthalt in kal¬ 
ter Luft nicht sofort einen gut ge¬ 
heizten Raum (zum Beispiel den 
warmen Tanzsaal), sondern halten 
Sie sich erst ein paar Minuten im 
Treppenhaus oder im Vorraum 
auf. Dann gewöhnt sich Ihre Haut 
allmählich an die veränderte Tem¬ 
peratur. Wenn alles nichts nutzt, 
sollten Sie einen Arzt bitten, die 
Ursachen der Durchblutungsstö¬ 
rung leslzustellen und zu beheben. 

Für langes Haar 
oder talsdien Zopf 

Marlies R. in K.: 

In einem Ihrer 
letzten Hefte sah 
ich dieses Mode¬ 
foto. Die Frisur 
des Mannequins 
finde ich so chic, 
daß ich sie gern 
tragen möchte. 
Sie gelingt mir 
aber nicht. Bitte, erklären Sie mir, 
wie man das Haar richtig aufsteckt. 

Antwort: Diese Frisur läßt sich nur 
aus sehr langem Haar legen. Wenn 
Ihr Haar zu kurz ist. können Sie 
einen falschen Zopf zu Hille neh¬ 
men. Ziehen Sie einen Mittel¬ 
scheitel, und kämmen Sie das Haar 
am Ansatz ein klein wenig in die 
Stirn (Zeichnung 2). Dann nehmen 
Sie den ganzen Schopf nach hin¬ 
ten. Auch am Hinterkopf ziehen 
Sie bis hinunter in den Nacken 
einen Scheitel. Nun lassen Sie das 
Haar der rechten Seite: drehen Sie 
es leicht gegen die Kopfhaut und 
am Hinterkopf nach oben. Dadurch 
liegt es fest an. Oben am Hinter¬ 
kopf stecken Sie es mit Klemmen 
so lest, daß seine Enden lang 
herunterhängen. Die linke Seite 

Fotos: Lautenbacher. We 


legen Sie genauso, sie muß dabei 
den hinteren Scheitel verdecken 
(Zeichnung 1). Oben auf dem Kopf 
werden beide Teile zusammenge¬ 
bunden (Zeichnung 2). Dann toupie¬ 
ren Sie die freien Enden etwas, da¬ 
mit sie Halt bekommen, legen sie 
(inPfeilrichtungunserer Zeichnung) 
herum und stecken die Spitzen un- 



So wird die Frisur aulgesteckt 


ter dem Haar fest. Zum Schluß zie¬ 
hen Sie den Knoten noch etwas aus¬ 
einander (zu den Seiten und nach 
vorn), damit er fülliger witkl. 

Geschwollene Adern 
an den Händen 

Maggie G. in M., England: Ich bin 

40 Jahre alt, habe eine gute Figur 
und sehe aus wie 30. Nur meine 
Hände verraten mich seit einiger 
Zeit. Die Adern schwellen an und 
treten dick hervor. Ich bin Köchin. 
Kann es vielleicht mit der Art mei¬ 
ner Arbeit Zusammenhängen? Ich 
bürste täglich den ganzen Körper 
und massiere auch meine Hände 
recht oft. Was kann ich noch tun? 

Antwort: Leider gibt es keine 
Möglichkeit, die Adern für immer 
zurücktreten zu lassen. Bei man¬ 
chen Händen — besonders bei 
schlanken sind sie häutig des¬ 
halb sichtbar, weil zuwenig Mus¬ 
kelfleisch da ist, das sie verdek- 
ken könnte. Eine Altersersdiei- 
nung ist das übrigens nicht. Auch 
junge Mädchen können geschwol¬ 
lene Adern haben. Vermutlich 
sind Ihre Hände nach der Tages¬ 
arbeit etwas verkrampft. Lockern 
Sie sie deshalb recht oft durch 
Handkreisen aus dem Gelenk. 
Nach dem abendlichen Eincremen 
der Hände, wofür Sie eine Hor¬ 
moncreme benutzen können, stüt¬ 
zen Sie die Ellenbogen auf einen 
Tisch oder eine Lehne und halten 
die Hände einige Minuten lang 
hoch. Das entstaut sie. Übungen, 
Eincremen und Entstauen werden 
Ihnen bestimmt dazu verhelfen, 
wieder jung wirkende Hände zu 
bekommen und auch zu behalten. 



>. Zeichnungen: 















Sonnenbräune 
im Reisegepäck 

Ilse R. in F.: Von montags bis frei¬ 
tags bin ich als Vertreterin unter¬ 
wegs. Das Wochenende zu Hause 
gehört nicht nur vielen schrift¬ 
lichen Arbeiten, sondern auch der 
Körperpflege, zum Beispiel regel¬ 
mäßigen Höhensonnen-Bestrahlun- 
gen. Zu gern würde ich auch mit¬ 
ten in der Woche ein- bis zwei¬ 
mal Höhensonnen-Bräune tanken. 
Aber wie? Man kann schließlich im 


Reisegepäck keine Bestrahlungs¬ 
lampe mit sich herumschleppen. 

Antwort: Vielleicht doch! Sie 
schreiben leider nicht, ob Sie mit 
dem Wagen oder mit der Bahn 
reisen. Die Höhensonne, die wir 
Ihnen hier aut dem Foto zeigen, 
läßt sich bequem im Koffer ver¬ 
stauen. Sie ist weder groß noch 
schwer. Ihre Maße: 22x19x16, 
ihr Gewicht: 800 Gramm. Lassen 
Sie sich das Gerät doch einmal im 
Geschäft zeigen, vorausgesetzt, 
daß Sie sich eins kaufen wollen. 



Sie paßt in jeden Koffer 


Haben Sie auch eine kos¬ 
metische Frage? Wenn Sie 
Ihre genaue Anschrift, Ihr 
Alter und Ihren Beruf an¬ 
geben und für einen Fri¬ 
suren- oder Make-up-Vor¬ 
schlag ein Foto beifügen, 
beraten wir Sie gern. Nur 
anonyme Briefe können 
wir nicht berücksichtigen. 


Den Leserdienst .Ihre Schönheit“ 
bearbeitet Christiane Ibscher 


52» £53 £5$ £33 £ßS ; 
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Jeder Zoll ein Herr-elegant in Wolle! 



Reiner Wolle 


siroset 


Herren-Kleidung aus Wolle 
mit SIROSET-Dauer¬ 
bügelfalte führen u.a. 
folgende Bekleidungshäuser: 

Bielefeld 

C.4 A. Brenninkmeyer. 

Ml ROW-T ragfestkleidung 
Kurt Opitz KG 

Bruchhausen-Vilsen 

Johann Bischoff, Engelbertplatz 

Koblenz 

Beka Berufs- u. Sportkleidung. 
Löhrstr. 78 (Apollo-Passage) 
Kaufhof AG.. Löhrstr. 83-85 

Lüneburg 

Friedrich Hedemann KG.. 
Grapengießerstr. 7-8 
Rudolph Karstadt AG.. 

Lünen 

Otto Büchler, Am Markt 

Meppen/Ems 

Jos. Jäcklein, Bahnhofstr. 20 
August Löning 
Mesch ede/Westf. 

Kaufhaus Heide, Steinstr. 6 
Mettingen/Westf. 

Berentelg & Co , 

Kardinal von Galen Str. 
Minden/Westf. 

Wilh. Benker oHG., Vinckenstr. 9 
Kaufhaus Hagemeyer 
Max Weidenfeiler KG. 

C. & A. Brenninkmeyer, 

Kaufhof AG.. Hindenburgstr. 
Neheim-Hüsten 
Mansfeld & Aderhold, 
Engelbertstr. 

Textilhaus Ernst Baltus, 
Hauptstr. 14 — 16 
Neunkirchen/Saar 
Neunkirchener Kaufhaus 
GmbH., Stummstr. 3 — 9 
Offenburg/Baden 
A. Boschert, Steinstr. u. Hauptstr. 
Günter Spinner KG. 

Ulm/Donau 

Bekleidungshaus Honer 
Kaufhaus Merkur, Bahnhofstr. 5 

Worms 

Kaufhof AG., Kämmererstr. 

Wir sagen Ihnen gern, wo Sie 
an Ihrem Wohnort Kleidung 
aus Wolle mitSIROSET- 
Dauerbügelfaite erhalten: 
Internationales 
Woll-Sekretariat Düsseldorf. 
Graf-Adolf-Straße 25 




Wolle: Etwas für Männer mit Herz. Männer, die ihr eigenes Leben leben, 

die sich selber treu bleiben ... Man spürt’s am eigenen Leibe, daß Wolle Charakter hat. 

Es muß ein Anzug aus Wolle sein - denn auf Wolle kann man sich immer verlassen! 

Ein Blick auf die Hose aus Wolle: 


Wolle 


Jetzt gibt es Wollhosen mit SIROS ET-Dauerbügelfalten. Auch nach 

starker Beanspruchung und chemischer Reinigung bleiben SIROS ET-Dauerbügelfalten 

für immer tadellos. Achten Sie beim Einkauf auf das SIROSET-Etikett. 


ist MaBstab 
für Qualität 
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Plombierte Mildizähne 

Doris B. in Em.: Unser Dieter hat 
mit 5 Jahren noch alle Mildizähne, 
die jedoch ziemlich schlecht sind. 
Hat es Zweck, die Zähne so kurz 
vor dem Wechsel noch zu plom¬ 
bieren? Sollte man sie nicht lieber 
gleich ziehen lassen? 

Antwort: Der Durchbruch der 
neuen Zähne beginnt normaler¬ 
weise im siebten Lebensjahr und 
zieht sich bis zum 10. oder 12. Le¬ 
bensjahr hin. Während dieser Zeit 
bleibt jeder Milchzahn so lange 
stehen, bis der neue Zahn ihn ver¬ 
drängt. Er reserviert seinem Nach¬ 
folger sozusagen den Platz. Wird 
dieser Platz zu früh geräumt, so 
können die Nachbarzähne ihre 
Stellung so verändern, daß der 
neue Zahn bei seinem Durchbruch 
beengt wird. Die Folge davon ist, 
daß er sich unter Umständen einen 
anderen Weg suchen muß. Das 
kann zu erheblichen Komplikatio¬ 


nen führen. Um diese Schwierig¬ 
keiten zu vermeiden, werden die 
Milchzähne als „ Platzhalter‘ so 
lange wie möglich erhalten — also 
auch plombiert. 


Der falsche Kristian 

Astrid H. in FL: Ein dummes klei¬ 
nes Versehen, an dem eigentlich 
keiner schuld ist, hat midi ganz 
unglücklich gemacht. Vor drei 
Wochen wurde unser erstes Kind 
geboren, ein Sohn. Er sollte das 
Patenkind von meinem Lieblings¬ 
onkel sein und seinen Namen ha¬ 
ben. Mein Mann war auch ganz 
einverstanden. Nun hat aber der 
Standesbeamte die Geburtsurkun¬ 
de auf den Vornamen Christian 
gemacht, und mein Mann hat un¬ 
terschrieben, weil er gar nicht 
gewußt hat, daß es Kristian hei¬ 
ßen muß, mit K vorn. In meiner 
skandinavischen Heimat schreiben 
sich ja alle Kristians mit K, mein 
Onkel natürlich auch. Ich sag' zu 


meinem Mann: es hat in der Con¬ 
stanze gestanden, daß man schlech¬ 
te Namen ändern lassen kann. Ja¬ 
wohl, sagt mein Mann, das kann 
man, aber es kostet leider sehr 
viel Geld. Wieviel, bitte? 

Antwort: Eine Änderung des Vor¬ 
namens kostet, wenn ein wichtiger 
Grund für die Änderung vorliegt, 
zwischen 5 und 500 Mark — je 
nach Einkommens- und Vermö- 
gensverhältnissen der Antragstel¬ 
ler. ln Ihrem Falle halte ich jedoch 
eine kostenlose Berichtigung für 
möglich, da Sie glaubhaft ver¬ 
sichern können, daß Ihr Mann ge¬ 
gen Ihren Willen den Vornamens¬ 
zettel mit der Schreibweise „Chri¬ 
stian“ unterschrieben hat. Sie dür¬ 
fen also keinen Antrag auf Na¬ 
mensänderung beim Standesamt 
stellen, sondern müssen bei Ihrem 
zuständigen Amtsgericht eine 
Berichtigung der standesamtlichen 
Eintragung erwirken. 

Meine Tochter soll 
in die Hilfsschule 

Rosemarie I. in Sp.: Meine Tochter 
wog bei der Geburt knapp zwei 
Pfund. Jetzt ist sie elf Jahre alt. 
IhTe Gesundheit läßt allerdings zu 
wünschen übrig. Auch in der 
Schule zeigt sie nur sehr schwache 
Leistungen. Trotzdem habe ich die 
Hoffnung auf Besserung nicht auf¬ 



Bemüh dich nur und sei hübsch 
der Ärger kommt schon sowieso. 


gegeben, zumal die Ärzte sie als 
„typischen Spätentwickler" be¬ 
zeichnen. Leider aber haben die 
Lehrer keine Geduld mehr mit ihr 
und wollen sie in die Hilfsschule 
stecken. Dagegen sträube ich mich 
mit Händen und Füßen. Haben die 
Lehrer denn überhaupt das Recht, 


& i 
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Deutschlands 


STORCH-MODEN 

MÜNCHEN AM HAUPTBAHNHOF 
ARNULFSTRASSE 22-24 HAUSFACH 12 

Bitte farbigen Katalog mit Stoffmu¬ 
stern anfordern. Diskreter Versand 



BiOX ULTRA 


Glänzend weiße Zähne - angenehm reiner und frischer 
Mund - man ist sich selbst und anderen sympathisch. 

So wirksam ist die Zahnpflege mit BiOX ULTRA. 

Im ULTRA-Schaum aktivierter Sauerstoff trägt feinstverteilt 
reinigende Wirkstoffe bis in die engsten Zahnzwischen¬ 
räume und vernichtet alle schädlichen Bakterien. 

Deshalb pflegt man seine Zähne mit BiOX ULTRA 

die Sauers toffzahnpasta mit dem Ultra-Schaum 



Tretv on 
lästigem 
Fett¬ 
ansatz 


Schlanksein macht unbeschwert und lebens¬ 
froh. Dieses beglückende Gefühl schenken 
Ihnen Joghurt-Milkitten. Durch Joghurt-Mil- 
kitten werden Sie auf natürlichem Wege be¬ 
gehrenswert schlank. Joghurt-Milkitten sind 
wohlschmeckende Diätwürfel aus hochwerti¬ 
gen Joghurt-Kulturen und naturreinen Früch¬ 
ten. Eine Schlankheitskur mit Joghurt-Mil- 
kitten wird Sie restlos 
begeistern. Noch heu¬ 
te müssen Sie damit 
beginnen. 

Joghurt-Milkitten gibt 
es in allen Apotheken. 














das Kind ohne meine Zustimmung 
und gegen meinen ausdrücklichen 
Wunsch und Willen so einfach 
auf die Hilfsschule zu geben? 

Antwort: über den Kopi der Er¬ 
ziehungsberechtigten hinweg kann 
die Schule diese Frage nicht ent¬ 
scheiden. Ist ein Kind nach Ansicht 
der Lehrer nicht in der Lage, dem 
normalen Unterricht in der Schule 
zu lolgen, untersucht die Schul¬ 
aufsicht zusammen mit dem Ge¬ 
sundheitsamt, ob die Einweisung 
in eine Sonderschule notwendig 
ist. Als Voraussetzungen gelten im 
allgemeinen: wenn das Kind zwi¬ 
schen dem I. und 4. Schuljahr eine 
Klasse zweimal wiederholen 
müßte; wenn es wegen Mangel an 
Schulreife zweimal vom Schul¬ 
besuch zurückgestellt wurde; wenn 
es aus offensichtlichem Mangel an 
Reife .das Ziel der ersten Klasse 
nicht erreichen und gleichzeitig an¬ 
genommen werden kann, daß es 
auch bei Wiederholung der Klasse 
dem normalen Unterricht nicht lol¬ 
gen wird. Ergibt die Untersuchung, 
daß eine Umschulung notwendig 
ist, werden die Erziehungsberech¬ 
tigten davon in Kenntnis gesetzt. 
Gemeinsam wird dann über die 
Wahl der Sonderschule beraten. 
Sie brauchen also keine Sorge zu 
haben, daß Ihrem Kind Unrecht 
geschieht. Und auch das sollten 
Sie dabei bedenken: daß auf die 
Entwicklung des Kindes in einer 
Sonderschule viel mehr Rücksicht 
genommen werden kann. 

Wann kommt 
das Fläsdichen? 

Elke E. in Bi.: Vor sechs Wochen 
habe ich mein erstes Baby bekom¬ 
men, und noch immer bekommt es 
ausschließlich die Brust. Meine 
Freundin rät mir jedoch, das Baby 
jetzt auf die Flasche umzustellen, 
da langes Stillen der Figur schade. 
Meine Mutter ist aber anderer An¬ 
sicht. Sie glaubt, daß ein Baby so 
lange gestillt werden soll, bis es 
zu laufen anfängt. Wer hat recht? 

Antwort: Eine schlechte Figur (ge¬ 
meint ist sicher eine schlaffe Büste) 
bekommt man nicht durch langes 
Stillen. Wenn Sie die Brust durch 
kalte Waschungen pflegen, einen 
gut sitzenden, nicht zu engen 
Büstenhalter mit breiten Trägern 
tragen und regelmäßig Gymnastik 
treiben, verhindern Sie das Herab¬ 
sinken der milchhaltigen Brust. Es 
kommt also darauf an, dem Schlall- 
werden der Büste aktiv entgegen¬ 
zuarbeiten. Falsch aber wäre es 
auch, das Baby so lange zu stillen, 
bis es zu laufen beginnt. Sobald 
der erste Zahn durchbricht, also 
etwa im vierten bis sechsten Monat, 
kann man ohne Schaden für das 
Kind abstillen. Falls Ihre Brust 
bereits vorher versiegen sollte, 
füttern Sie entweder die Flasche 
hinzu, oder Sie stellen den Säug¬ 
ling ganz auf Milch und Brei um. 
Zu vorzeitigem Abstillen raten die 
Arzte auch dann, wenn Mütter 
körperlich oder nervlich zu sehr 
durch das Stillgeschäft bean¬ 
sprucht werden. 


Den Leserdienst »Ihr Kind" 
bearbeitet Niels P. Christensen 
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EVIOUR veredelt Ihre große Wäsche 


Wäschekultur mit EVIDUR! 

Sie spüren diese angenehm elastische Steife! 
Nichts scheuert, klebt oder kratzt. Sie sehen das 
schöne, glatte Gewebe, den tadellosen Sitz, das 
frische, gepflegte Aussehen. 

Sie sind begeistert, denn das Bügeln geht so 
leicht, die Farben bleiben frisch, das Gewebe 
wird knitterarm. 

Sie schützen und schonen Ihre große Wäsche, 
denn der glatte EVIDUR-Schutzfilm umschließt 
die Gewebefasern, verhindert intensive Ver¬ 
schmutzung und verlängert die Lebensdauer 
Ihres großen, wertvollen Wäscheschatzes. 



In EVIDUR-gcstärkter Bettwäsche EVIDUR-gestärkteTischwäsche wirkt 

fühlt man sich pudelwohl! immer freundlich und einladend! 


Und so wundervoll sparsam! 

Nach der 1. Vollbehandlung Ihrer Wäsche mit EVIDUR 
genügt nach dem erneuten Waschen der gleichen Wäsche¬ 
stücke die Hälfte bis ein Drittel der EVIDUR -Vollmenge 
zur Erhaltung des schönen Stärke-Effektes. 


Für die große Wäsche verwenden Sic am besten EVIDUR in der preiswerten 
Haushaltflasche mit 500 g zu DM 4,80. 


EVIDUR Ihre elastische Dauersteife! 














einen VW 
müsste« 
man 


Möchten Sie 1961,1962,1963,1964,1965 
immer nur.erzählen hören: So war’s 
im Urlaub entlang der oberitalienischen Seen... 
in den Hochalpen... an der Costa Brava... 
an den Wochenenden... mal hier, mal dort? 

Aber nein! Munter miterleben, das wollen Sie, 
in der Freizeit - wirklich frei sein 
und wo’s lohnt - dabei sein. 

Eben: Einen VW müssten Sie haben! 

Einen Volkswagen: zuverlässig, zünftig und tüchtig, 
rundum tiptop, auch für Sparsame goldrichtig. 

Einen Wagen voller Schwung - aber erschwinglich: 
die Volkswagen-Limousine für gut angelegte 4600,- Mark, 
das sportliche Viersitzer-Cabriolet für 5990,- Mark 
einschließlich Heizung und wichtigem Zubehör. 

Wenn es aber noch kein neuer sein kann - 
vielleicht tut's vorerst ein gebrauchter Volkswagen? 
Machen Sie sich die Vorfreude: Verabreden Sie 
mit dem nächsten Volkswagen-Händler eine Probefahrt. 
Dann er-fahren Sie eine Menge über das Auto, 
das in der ganzen Welt solchen Erfolg hat. 



IHR 

AUTO 


% 

| 

i 

% 

'Va 

I 

! 

I 

iS 

1 


Alte Leute im Auto 

Doris H. in Fr.: Wir sind eine 
autobegeisterte Familie. Früher 
wohnten wir im Ruhrgebiet. Vor 
kurzem wurde mein Mann nach 
Fr. versetzt. Wir genießen die 
herrliche Berglandschaft unserer 
neuen Heimat besonders. Leider 
hat sich unseren Ausflügen nun 
ein Hindernis in den Weg gestellt. 
Meine Mutter — sie ist 65 Jahre 
alt und sehr reiselustig — kann 
die Autofahrten nicht mehr ver¬ 
tragen. Eine Bekannte riet uns, 
Tabletten gegen Reisebeschwer¬ 
den für meine Mutter zu kaufen. 
Gibt es solche Tabletten? 

Antwort: Wenn sich bei älteren 
Menschen, die Irüher Autofahren 
gut vertragen haben, Beschwerden 
zeigen, sollte man nicht zu Tablet¬ 
ten greifen. Arzte haben herausge¬ 
funden, daß von einer gewissen 
Fahrgeschwindigkeit an das Herz 
alter Leute ernstlich bedroht ist. 
Es spielt dabei keine Rolle, ob der 
Betroffene am Steuer sitzt, oder 
ob er nur Fahrgast ist. 


Kinder auf dem 
Fahrersitz? 

Christel H. in Dü.: Unser Söhn- 
chen, zwei Jahre jung, sitzt am 
liebsten bei Vater am Lenkrad. 
Natürlich nur, wenn der Wagen 
steht. Unterwegs habe ich den 
Kleinen auf dem Schoß sitzen und 
muß dann sehr aufpassen, um ihn 
vom Lenkrad fernzuhalten. Jetzt 
hat er als Ersatz den Schalthebel 
entdeckt. Schon zweimal ist es vor¬ 
gekommen, daß er unbemerkt den 
Gang ausschaltete. Mein Mann 
meint, das sei zu gefährlich, und 
möchte uns am liebsten auf den 
Rücksitz verbannen. Wie halten es 
andere Eltern damit? 

Antwort: Für den aulobegeisler- 
ten Nachwuchs gibt es Kindersitze, 
an denen ein Steuerrad und 
manchmal auch ein Schalthebel 
angebracht ist. Viele Eltern haben 
mit diesem Spielzeug beste Er¬ 
fahrungen gemacht. 


Auf einen größeren 
Wagen umsteigen? 

Heinrike W. in Mü.: Seit zwei 
Jahren haben wir einen kleinen 
Wagen. Ich kann mir kaum noch 
vorstellen, wie wir früher ohne 
Auto ausgekommen sind. Gewiß 
haben wir schon manche Mark da¬ 
für ausgegeben, die wir an ande¬ 
rer Stelle sparen mußten. Dafür 
ist es aber auch sehr bequem, 
wenn wir mit unseren beiden Bu¬ 
ben schnell zur Oma fahren kön¬ 
nen oder im Sommer in ein nettes 
Bad draußen auf dem Land. Die 
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meiste Freude an dem Auto hat 
natürlich mein Mann, und ich 
gönne ihm den Spaß. Im nächsten 
Monat wird er nun eine neue 
Stelle in Do. annehmen. Das liegt 
zwar 50 Kilometer entfernt, aber 
dafür hat er dort auch ein viel 
besseres Gehalt. Schlecht an der 
Sache ist nur, daß er dann auf sei¬ 
nem täglichen Weg zur Arbeit so 
viel teures Benzin verbrauchen 
wird. Neulich meinte mein Mann 
auch noch, er wolle unseren treuen 
alten „Hansi” verkaufen und einen 
größeren Wagen anschaffen. Ich' 
meine, unser Kleinwagen ist bis 
heute brav gelaufen. Warum sol¬ 
len wir da einen größeren Wagen 
anschaffen! Platz hat mein Mann 
bei seinen Fahrten genug, weil er 
ja doch immer allein fährt. Und 
die großen Wagen verbrauchen 
nur mehr Benzin. Ist es nicht so? 

Antwort: Wenn zwischen Mü. und 
Do. 50 Kilometer liegen, wird das 
tägliche Fahrpensum 100 Kilome¬ 
ter betragen. Mindestens zwei 
Stunden muß der Fahrer dann 
fünf- oder sechsmal in der Woche 
hinter dem Steuer sitzen. So wird 
der Wunsch nach einem Wagen 
der Mittelklasse schon verständ¬ 
lich. Die Mittleren laufen doch 
erheblich ruhiger und schütteln 
nicht so, wie es die Kleinen tun. 
Der höhere Anschaffungspreis 
kann sich durch längere Lebens¬ 
dauer bezahlt machen. Der Ben¬ 
zinverbrauch wird zwar höher 
sein, man überschätzt den Unter¬ 
schied aber oft. Wenn ein größe¬ 
res Auto jedoch nur für den Be¬ 
rufsverkehr angeschafft werden 
soll, wäre zu überlegen, ob die 
täglichen Fahrten mit der Bahn 
nicht billiger und nervenschonen¬ 
der zu bewältigen sind. 

Gaspedal für 
hohe Absätze? 

Ellen B. in Lü.: Immer wieder 
habe ich Ärger mit den Pedalen 
im Auto. Das Bremspedal steht 
für meine hohen Absätze viel zu 
flach, und vom Gaspedal rutsche 
ich dauernd ab. Neulich ist mir so¬ 
gar ein Absatz von teuren italieni¬ 
schen Schuhen abgebrochen. Kön¬ 
nen denn die Firmen nicht mehr 
Rücksicht auf uns Frauen nehmen? 

Antwort: Gewiß könnten aie Auto¬ 
fabriken die Pedale etwas flacher 
oder steiler stellen, ganz wie es 
der jeweiligen Schuhniode ent¬ 
spricht. Wäre damit aber der Frau 
am Steuer wirklich gedient? Auf 
das Bremspedal muß man hin und 
wieder ganz undamenhail kräftig 
treten, wenn man seinen Wagen 
und andere Menschen vor Schaden 
bewahren will. Ein zierlicher 
Schuh, so hübsch er sein mag, ist 
dazu wenig nütze. Wie leicht kann 
ein überlanger Pfennigabsatz im 
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entscheidenden Moment irgend¬ 
wie hängenbleiben oder gar ab¬ 
brechen. Im Auto müssen die Füße 
derbe Arbeit leisten, auf hübsches 
Schuhwerk kommt es dort nicht an. 
Praktisch und bequem muß es sein. 
Erfahrene'Damen am Steuer haben 
da einen Tip: Ein paar bequeme 
Hache Schuhe in den Wagen legen. 
Nach dem Einsteigen schnell hin¬ 
einschlüpfen. Am Ziel rasch das 
umgekehrte Manöver, und Sie 
steigen elegant bis zur Zehen¬ 
spitze aus Ihrem Gefährt, ohne 
Absatz und Auto unterwegs in 
Gefahr gebracht zu haben. 

Mein Mann 
fährt zu schnell 

Hanne M. in Ki.: Idi bin geradezu 
mit einem Rennfahrer verheiratet. 
Er ist allerdings kein richtiger 
Rennfahrer, er tut nur so. Wenn 
wir gemeinsam am Wochenende 
über Land fahren, stehen mir oft 
die Haare zu Berge. In den Dörfern 
habe ich immer Sorge, daß er die 
Hühner überfährt. Zum Glück ist 
es bis heute gutgegangen. Mit den 
technischen Raffinessen, die er sich 
in den Motor einbauen ließ, kennt 
sich ja keine Frau aus. Ich sage 
immer: Wer langsam fährt, kommt 
auch zum Ziel. Aber mein Mann 
sagt: Nur wer schnell fährt, fährt 
gut. Als er neulich bei einer Ge¬ 
schwindigkeitsbeschränkung ein¬ 
fach ohne zu bremsen durchfuhr, 
habe ich mich aufgerafft und ihm 
ordentlich meine Meinung gesagt. 
Da behauptete er, Geschwindig¬ 
keitsbeschränkung sei gesund¬ 
heitsschädlich — das habe er in 
der Zeitung gelesen. Stimmt das? 
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Antwort: Nur halb. Tatsächlich ist 
das Fahren bei Geschwindigkeits¬ 
beschränkung anstrengender als 
auf freier Strecke, weil der Fahrer 
gleichzeitig auf die Straße und 
den Tachometer achten muß. Die 
Veröffentlichungen beziehen sich 
aber nur auf Autobahnen mit fest¬ 
gesetzter Höchstgeschwindigkeit, 
weil dort das anstrengende, größte 
Aufmerksamkeit fordernde Ko- 
lor.nenfahren besonders häufig ist. 




Ihr Wunsch -Teppich 
ist auch dabei... 


„Noch schöner als ich dachte ..." — genau der 
Teppich, den Sie sich wünschen, ist bestimmt in 
der reichen B E S M E R - Kollektion enthalten. Ge¬ 
schmacklich und qualitativ finden Sie sicherlich das 
Richtige. Dabei gehen Sie kein Risiko ein. Denn 
BESMER bürgt mit dem Gütezeichen für jeden 


einzelnen Teppich. Sie können sicher sein: Ihre 
Freunde werden bewundernd sagen: „Ein Teppich 
- sogar ein BESMERÜberzeugen Sie sich 
doch selbst einmal von der Schönheit und Qualität 
der BESMER-Teppiche. Ihr Fachhändler führt sie 
Ihnen gern vor und hält auch Prospekte bereit. 


BESSER 

.... 
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schaft eines jungen Man¬ 
nes. 25—30 Jahre, Raum 
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ist eine liebenswerte Erscheinung — der Atem echter Lebens¬ 
lust — erwachsend aus den kleinen Erholungspausen, auf die 
wir keinen Tag verzichten sollten. Vor allem nicht auf den Ge¬ 
nuß des köstlichen Idee - Kaffees, dem coffeinhaltigen 
Bohnenkaffee von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit. Wie 
vielen Menschen, die anderen Kaffee nicht vertragen, hat 
ldee-Kaffee,dervonbeschwerdenauslösendenStoffenbefreit 
ist, die ganze Freude am Kaffeetrinken wiedergeschenkt! Es 
gibt nur einen Idee-Kaffee in der weißen Originalpackung 
von J. J. Darboven Hamburg 1 
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■■■IHRE 

WOHNUNG 


So tropft es nidit 

Herma K. in W.: Muß einem 
eigentlich beim Streichen größerer 
Deckenflädien die Farbe vom dik- 
ken Pinsel immer den Arm 'run¬ 
terlaufen oder ins Gesicht tropfen? 



Die Hallte eines alten 
Gummiballes wird über 
denPinselstiel gestreilt. 

Antwort: Das passiert Ihnen nicht 
mehr, wenn Sie einen simplen 
Trick anwenden. Schneiden Sie 
einen alten Gummiball in zwei 
Hallten, und ziehen Sie eine da¬ 
von — wie Sie es auf der Zeich¬ 
nung sehen — über den Pinsel¬ 
stiel; dann kann sich die abtrop- 
lende Farbe in der Ballhällte sam¬ 
meln und läuft nidit mehr 'runter. 

Dachstube für 
einen Teenager 

Erika S. in H.: Ich bin 14 Jahre alt 
und bekomme demnächst ein klei¬ 
nes Stübchen mit eigenem Wasch¬ 
becken. An Möbeln möchte ich un- 
terbringen: ein Wandbett, eine 
schmale Liege, einen Kleider¬ 
schrank, einen Schreibtisch, einen 
Bücherschrank, einen Couchtisch, 
einen Sessel und den Teppich. Das 
Zimmer hat eine schräge Wand. 
Die Schräge beginnt, vom Boden 


her gesehen, in 1,40 m Höhe. Die 
Maße meines Zimmers und die der 
Möbel habe ich in die beiliegende 
Skizze eingetragen. 

Antwort: Die Grundriß-Skizze 
zeigt, wie wir Dein Zimmer ein¬ 
richten würden. Allerdings wirst 
Du die Liege nicht mehr unter¬ 
bringen können, es würde zu voll 
werden. Das Wandbett — es paßt 
genau hin — rücken wir unter die 
Dachschräge, davor kommt der 
Couchtisch. Neben der Balkontür 
stehen Bücherschrank und Schreib¬ 
tisch. Dein Kleiderschrank be¬ 
kommt seinen Platz neben der 
Zimmertür. Um noch mehr Ablage¬ 
fläche zu schallen, solltest Du den 
toten Raum über und neben dem 
Schrank für Koller und Taschen 
ausnutzen und Dir eine lange und 
eine kurze Vorhangbahn auf einer 
Gleitschiene an der Decke anbrin¬ 
gen. Der Sessel steht ebenfalls un¬ 
ter der Dachschräge neben dem 
Bett und kann, wenn er gebraucht 
wird, ohne große Mühe an den 
Tisch herangezogen werden. 



Grundriß - Skizze zu Erikas 
Dachstübchen: 1 = Schranlf; 
2 = Heizung; 3 = Schreib¬ 
tisch; 4 = Bücherbord; 5 = 
Wandbett; 6 — Sessel. 











































Regal aus Holz, 
Papier und Steinen 

Harald S. ln K.: In meinem Zimmer 
ist noch Platz für ein Bücherregal, 
eventuell auch über Eck gestellt. 
Sie machten neulich den Vor¬ 
schlag, für eine Couch Klinker¬ 
steine als Sims zu verwenden. Sie 
sagten dazu, daß es gut aussieht 
und nicht teuer wird. Ob das in 
anderer Form auch für ein Bücher¬ 
regal geht?Oder wird es zu schwer? 


Antwort: Wenn Sie das Regal 
nicht zu schmal und hoch aufstel¬ 
len, können Sie Klinker verwen¬ 
den. Es sieht zusammen mit Holz¬ 
brettern in Kiefer sehr hübsch aus. 
Für unser gezeichnetes Eckregal 
benötigen Sie sechs Holzbretter in 
der gewünschten Länge (etwa 
24 cm breit), 40 Klinkersteine und 
Zeitungspapier. Es sieht besser 
aus, wenn Sie den einen Schenkel 
länger machen als den anderen. 
Damit die Steine nicht wackeln, le¬ 
gen Sie Lagen von Zeitungspapier 
dazwischen, die etwas kleiner als 


die Steine zugeschnitten werden. 
Den Abstand zwischen den Borden 
können Sie durch Weglassen oder 
Hinzulügen eines Steines nach 
Ihren eigenen Wünschen regu¬ 
lieren. Ebenso können Sie bei An¬ 
wachsen Ihrer Bibliothek noch 
ein- oder zweimal ,aufstocken“, 
das Regal fällt bestimmt nicht um, 
auch dann nicht, wenn man es nur 
an einer Wand aufstellen würde. 


Den Leserdienst „Ihre Wohnung“ 
bearbeitet Wolfgang Huwe 





sc/uwtfa /äa&l /fcutf*ßu& Sduhthzi/ 



Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch Sie 
besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife pflegen. 

Der so reiche und sanfte Palmolive- 
Schaum hat eine wunderbare Wirkung 
auf Ihre Haut: Ihr Teint wird 
makellos rein, glatt und zart! 

Ja, die vollendete Komposition 
wertvoller Oliven- und Palmenöle 
ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist extra mild: 
Selbst empfindliche Kinderhaut 
wird vollendet gepflegt und 
porentief gereinigt. 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive schenkt Schönheit 

daud ‘ku&/ßk Odco&t-utt/d 

Darum ist sie die ideale Pflege 
für Ihren Teint! 

Wählen Sie die extra-milde Palmolive. 









Ihrem Baby 
schmeckt es 


• Im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 


• Beachten Sie den größeren Inhalt des Glases 
gegenüber den sonst üblichen Verpackungen 

• Löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 

• Mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 

• Zeit- und arbeitsparend 



Heute endet Renate Hellbergs Lebens-Beichte in 



J ustus stand auf. „So ging das alle 
Jahre. Und plötzlich —" Er hob die 
Hand und streckte den Zeigefinger 
geradeaus: „Plötzlich macht das 
Leben — peng! Und was geschieht? 
Sie verlieren den Kopf! Verlieren 
einfach den Kopf! Gestern noch 
zerbrachen sie sich diesen Kopf, ob 
Ölheizung oder Gasheizung ein¬ 
facher, sauberer und angenehmer 
ist! Aber kaum passiert etwas, was 
nicht so einfach, nicht so angenehm 
und sauber ist: Da ist es aus und 
vorbei, da werden Koffer gepackt, 
da verschwindet man, da läuft man 
davon! Und spielt Einsamkeit mit 
Meeresbrandung..." 

Er blieb am Fenster stehen und 
schüttelte den Kopf. 

„Und nun sprechen sie sich aus", 
sagte er. Er lächelte traurig. „Und 
reden, häufen Worte übereinander, 
lauter abgedroschene, abgenutzte 
Worte um des lieben Friedens wil¬ 
len .. . ohne viel Sinn, aber mit viel 
Form ..." Er wandte sich um. „Oder 
glaubst du, daß zwei Menschen, 
die einander fünfundzwanzig Jahre 
lang immer nur .Bahnhof' gesagt 
haben, sich etwas anderes sagen 
können als — Bahnhof? Ich nicht!“ 
„Doch“, antwortete Ruth, „ich ja." 
Justus setzte sich wieder in den 
Stuhl. „Sie tun mir heute schon 
leid", sagte er. Er starrte vor sich 
hin. „Und ich mir auch", fügte er 
niedergeschlagen hinzu. 

„Das ist die Hauptsache“, antwor¬ 
tete Ruth. Sie hätte sich gern zu 
ihm gesetzt. Sie wäre gern mit der 
Hand durch seine Haare gefahren 
und hätte ein bißchen an seinem 
so verqueren Dickkopf gerüttelt. 
Aber dazu war es noch nicht Zeit. 


Das mußte wohl noch warten — 
vielleicht—,bis der Weg klarer war. 

Christian Hellberg stand am Fen¬ 
ster und sah hinaus auf das graue, 
unbewegte Wattenmeer. 

Die Einsamkeit bedrückte ihn, aber 
sie forderte ihn auch heraus. „Weißt 
du", sagte er, „wir wollen nicht 
mehr über die vergangenen Dinge 
sprechen ... Nur das noch: Jochen 
rief mich an, bevor er zum Flug¬ 
platz fuhr." 

Renate saß auf dem großen, schwe¬ 
ren Bauernstuhl neben dem Kachel¬ 
ofen. Jetzt sah sie zu ihm auf. 
„Seine Frau ist gestorben", sagte 
Christian. Und dann fügte er nach 
einiger Zeit hinzu: „Ich hätte auch 
sonst nichts mehr zu ihm gesagt, 
auch wenn ich —" 

Er schwieg. Das war abgetan. Es 
gab nichts zu sagen. Es war vorbei. 
Die Freundschaft zu Jochen war tot. 
Man konnte es verstehen, man 
konnte es vergessen. Aber die 
Freundschaft war tot. 

„Ich sagte ihm nur, daß es mir leid 
tat, das mit seiner Frau, meine 
ich ... Und ich bat, daß er Pat grü¬ 
ßen lassen sollte." 

Renate wandte den Kopf fort. Pat: 
Damit hatte es begonnen. Und 
trotzdem ... 

„Ich hätte Pat gern noch einmal ge¬ 
sehen", sagte sie. 

„Pat ist schon in Ordnung", ant¬ 
wortete er. 

Er ging langsam durch das Zimmer, 
er betrachtete die dummen, klei¬ 
nen Keramikfiguren, mit denen die 
Hausbesitzer die Räume künstlerisch 
zu verschönern dachten. 

Er nahm den bunten Matrosen mit 




Gert Grubers Roman: 


Der überraschende Besuch ihres 
Jugendfreundes Jochen Mertens 
aus den USA hat Renate 
Hellberg gezwungen, ihrem 
Mann und ihrem Sohn Justus 
zu gestehen, daß Justus der Sohn 
Jodiens ist. Wie soll es nun — 
nach 25 Jahren einer glüdclidien 
Ehe — weitergehen? Auch für 
Justus ist eine Welt zusammen¬ 
gebrochen, und Jochen Mertens' 
Tochter Pat, die er zu lieben 
glaubte, ist ihm unerreichbar. 
Seine Verzweiflung macht sich 
in bösen Worten seiner Jugend¬ 
gespielin Ruth gegenüber Luft. 


dem Schifferklavier in die Hand 
und drehte ihn hin und her. 

„Das Schlimmste", sagte er, „war 
eigentlich •—" 

„Daß ich —" 

„Nein", unterbrach er sie. Er stellte 
die Figur wieder weg. 

„Das meine ich jetzt nicht. Aber 
auf einmal wurde mir ganz klar, 
daß Justus wirklich nicht mein 
Sohn ist.. ." 

Er sah hinaus. Uber dem Watten¬ 
meer lag ein Dunstschleier, in den 
ein Schwarm Krähen lautlos ein¬ 
tauchte. 

„Und dann", setzte er fort, „wurde 
mir bewußt, daß wir beide, du und 
ich, eigentlich nichts haben, was 
uns gemeinsam gehört..." 

Sie schwieg. Und dann fragte sie: 
»Und wenn ich es dir von Anfang 
an gesagt hätte?" 

„Dann hätten wir wenigstens das 
von Anfang an gemeinsam ge¬ 
habt", antwortete er. 

Die Lichtsignale eines Leuchtturms 
irrten über das dunkle Wasser, 
verloschen, glimmten wieder auf. 
„Warum", fragte er nach langem 
Schweigen, „warum hast du es mir 
eigentlich gesagt?" 

Sie zögerte. Lüge war ein Schutz. 
Wahrheit war ein Schutz ... 

„Weil Justus sich in Pat verliebt 
hatte“, antwortete sie. 

Er nickte. „Das dachte ich mir.. 
.Das dachtest du dir?* 

„Nachher", sagte er. „Als wir am 
Abend auf dich warteten, sagte er 
mir etwas, was ich damals nicht 
verstand.“ .Was?“ 

„Wir beide, sagte er, haben wohl 
ein bißchen Pech mit Frauen ... Ich 
wußte nicht, was er meinte. Aber 
Fortsetzung nächste Seite 
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Wie gut, daß es Nivea gibt! 











































Spielerei mit Papier 


Das Zwergenmännlein besteht zwar au: 
mehreren Einzelteilen, aber es ist nidit 
schwer nachzumachen. Zuerst zeichnet 
man den Körper (rechts außen) den 
Maßangaben entsprechend auf Zei¬ 
chenkarton und schneidet ihn aus. 

Die gestrichelten Linien werden 
nur gefalzt. Dann schneidet man 
Nase und Bart aus und klebt sie 
auf, und zum Schluß kommt die 
Kleidung. Die Zwergenarme 
sitzen am Vorderteil desWäms- 
leins (oben). Die Zipfelmütze 
muß zweimal zugeschnitten und 
hinten und vorn etwas schräge 
auf denZwergenkopf geklebt wer¬ 
den. In welche Richtung man die 
gestrichelten Linien knicken muß, 
ergibt sich zum Schluß ganz von selbst. 




gleich danach riefst du ja an ..." 
.Und Justus?“ 

„Was meinst du?" 

„Wie verhielt er sich danach?" 

„Er sagte nichts. Aber ich glaube, 
er ... Er klopfte mir jedenfalls auf 
die Schulter und goß uns beiden 
einen doppelten Kognak ein." Er 
kam zu ihr und stellte sich neben 
sie an den Ofen. 

„Seltsam", sagte er. 

„Was?" 

„Eigentlich müßten wir Justus ja 
fast dankbar sein ..." 

„Dankbar?" 

„Ja“, antwortete er. 

Sie sah zu ihm auf. Was er da ge¬ 
sagt hatte, war wie ein Anfang ... 
Der Anfang einer Gemeinsamkeit.. 
Etwas, was ihnen beiden gehörte ... 
„Weißt du, was mir eben einfällt?" 
fragte er. U"d dann fuhr er fort: 




Vas 

gefährdete 

Here 



Warum werden so oft scheinbar kerngesunde Menschen urplötz¬ 
lich aus dem Leben gerissen! — Zwei Ursachen treffen meist 
zusammen: Hetzjagd der Zeit und Verkalkung der Gefäfie. Die 
Arterien versorgen alle Organe, unter ihnen auch das Herz, mit 
Blut und Sauerstoff. Die Wände gesunder Arterien sind elastisch 
und glatt. Wenn sich jedoch Kalkablagerungen bilden, werden 
sie spröde, brüchig und verengen sich, so dafj die Blutversorgung 
beeinträchtigt wird. Außerdem besteht die Gefahr, dafj ein ver¬ 
kalktes Äderchen bricht und ein Blutgerinnsel eine wichtige 
Arterie blockiert. Damit wird die Blutversorgung unterbrochen. 
Die beginnende Verkalkung der Adern und Gefäfie dürfen Sie 
also keinesfalls unbeachtet lassen: Gehen Sie rechtzeitig zum Arzt. 


Aber was können Sie tun, um 
der gefürchteten Adernverkal¬ 
kung vorzubeugen! 

wunderbare 


Das Präparat „Flasche 12' ist 
das einzige Knoblaucherzeug- 
nis, das nach diesem Verfahren 
hergestellt wird. 

Eine Tagesdosierung von 3X2 Dragees 
entspricht dem Wirltungswert von etwa 


































„Mir tällt ein, daß wir beide... ich 
meine, daß wir lange nicht mehr 
miteinander gesprochen haben . .. 
Du über dich. Ich über mich... 
Nicht wir über uns. Das ist der 
Unterschied." 

„Ich habe nicht viel gesagt", ant¬ 
wortete sie leise. 

Sie war arm; sie hatte nichts ge¬ 
spart. Keine Rücklagen der inneren 
Ruhe .. . Keinen Bestand an Offen¬ 
heit ... 

„Ich glaube, ich habe es verlernt", 

„Dann wollen wir es wieder ler¬ 
nen", antwortete er. 

Sie hörten beide, wie draußen die 
Treppe knarrte. Schlurfende Schritte 
näherten sich der Tür. Dann klopfte 
es draußen zaghaft. 

»Herein“, sagte Christian. 

Die Hauswirtin öffnete die Tür. 
„Nanu!“ sagte sie, „brennt hier 
etwa kein Licht?" Sie knipste den 
Schalter an. Christian und Renate 
blinzelten in der plötzlichen Hellig¬ 
keit. 

„Und ich dachte schon, die Birne 
wäre kaputt", sagte sie. Sie kam in 
das Zimmer und stellte ein Tablett 
auf den Tisch: 

„Ich bringe Ihnen was zu essen", 
fügte sie hinzu. Die Kartoffeln 
dampften, dazu kalter Braten und 
Gemüse. 

„Danke schön", sagte Renate und 
stand auf. 

»Was ich noch fragen wollte: Blei¬ 
ben die Herrschaften länger? Ich 
frage nur wegen —" 

»Das kommt ganz darauf an“, sagte 
Christian schnell, „es kommt ganz 
darauf an, ob es uns bei Ihnen noch 
so gut schmeckt wie früher." 

Sie lachte. „Wird wohl noch sosein“, 
antwortete sie. „Na, dann essen Sie, 
bevor es kalt wird." Dann ging sie. 
Renate und Christian setzten sich. 
Sie aßen schweigend. Sie hörten 
unten in der Küche die Wirtin mit 
Geschirr klappern. Das alte Radio 
quäkte das Neueste vom Tage. Von 
weit her klang das Rattern des In¬ 
selzuges herüber. Und beide emp¬ 
fanden sie die tröstliche Gleichgül¬ 
tigkeit einer Umgebung, die nicht 
verpflichtet und die nichts erwar¬ 
tet, die nicht stört... 

Als sie nachher den Kaffee tranken, 
sagte Christian: „Wenn wir nie dar¬ 
über gesprochen hätten, dann wäre 
alles geblieben, wie es war. Wir 
hätten es kaum gemerkt.. 

Er reichte ihr die Zigaretten, er gab 
ihr Feuer. 

„Das Leben", fügte er hinzu, „wäre 
weitergegangen —" 

Er zündete sich seine Zigarette an, 
dann blickte er auf: „Weitergegan¬ 
gen ... du hast recht... immer wei¬ 
ter von uns fort.. .* 

* 

„Meine Damen und Herren! Ver¬ 
ehrte Gäste, liebe Freunde!" 
Direktor Mundelius klopfte an sein 
Glas. 

Das Stimmengemurmel hörte auf. 
Nur einige redeten weiter. 
Mundelius, der stille Teilhaber der 
Hellberg-Werke, war entschlossen, 
an diesem Abend nicht still zu sein. 
Er wartete, bis alle schwiegen, bis 
alle Gäste an der festlich geschmück¬ 
ten Tafel erwartungsvoll zu ihm 
herübersahen. 

Er überhörte auch den leisen Seuf¬ 
zer, einige Plätze weiter, der sich 
im Flüstern „Schon wieder 'ne 
Rede" entlud. Dann räusperte * er 
sich kurz und begann: 

„Meine sehr verehrten Damen und 

Fortsetzung nächste Seite 



Welche Überraschung für Sie, neben Ihrem bisherigen Gesicht, so wie Sie es 
kennen, ein zweites, anderes zu entdecken - ein eleganteres, schöneres Gesicht 
von völlig neuartigem Reiz! MYSTICUM permanent, ein neuer Flüssig-Puder mit 
neuen Eigenschaften, ermöglicht Ihnen jetzt ein Make-up von bisher nicht ge¬ 
kannter Wirkung: raffiniert, interessant - ein Matt von permanenter, vollkommener 
Natürlichkeit. Das ist die modernste Kosmetik: nichts klebt, nichts spannt. Die 
Poren bleiben frei. Die Haut kann atmen und fühlt sich wohl, ob sie von Natur 
aus fett ist oder trocken. Den Farbton wählen Sie nach Ihrem Typ. Und auch der 
Duft ist so sympathisch I 





permanent natürlich - permanent schön - das fluid make-up von 


DER WÜNSCHE 

Kotnetf sehe 
Operationen 

Dr. Sdtmalix, München. 

Ohren, Ambulatorium, 
Promenadenplatz 10, 
Klinikbeh. Arcostr. 3, 
Tel. 22 52 50 u. 33 57 80 
Nasenkorrekturen. 
Lid-Gesichtsspannungen, 


Tränensack- Glatzen- 

Fortsetzung von Seite 75 

korrekturen° rmUS E 

KOSMETISCHE KLINIK 

TeT”««? Fürst-WU hehn- 
Straße 2. 

Kosmetische 

Institute 

KOSMETISCHE 
OP ERATIONE N 

berg, Dr. Meyer, Tel.: 
Köln 59 32 94 - Gesicht, 
Nase, Ohren, Brust- 

-vergrößerungen, 

Bauch, Hautschleifen, 

Krampfadern. — Frei¬ 
prospekt. 

Kosmetische 
Operationen 
Klinik Dr.^Nuernbergk 

Alle kosmetlsdien Schön¬ 
heitskorrekturen, Klinik 
Dr. Hilde Renner. Ge¬ 
sichtsverjüngung, Kor¬ 
rektur von Nase und 
Ohren, Brust- u. Bauch¬ 
plastik, Glatzenoperatio¬ 
nen. München, Maximi- 

29 49 71. 

Nase - Lid - Ohr - Kor¬ 
rekturen, Hautschleifen, 
Glatzenoperation und 

Chirurgische Korrektu¬ 
ren: Nase. Ohren, Wan- 
oen, Stirn. Hals. Adel¬ 
heim, Köln, Hültzstr. 32c 
München, Residenzstr. 
19c. Ratenzahlung. Bro¬ 
schüre kostenlos. 

meldunq Kröqerstr. 10, 
Telefon 22288 u, 28288 

Spezialklinik für kos¬ 
metische Operationen. 

Dr. med. H. Deichgräber, 
Wiesbaden, Bierstadter 
Straße 1, Tel.: 28987. 

KOSMETISCHE OPERA¬ 
TIONEN. Klinik Wer¬ 
denfels. Gar misch. 
Freiprospekt C. 


Privatklinik für kosme¬ 
tische Eingriffe. Aus¬ 
führung sämtlicher Kor¬ 
rekturen. CHIRURG 

PROF. DR. STÖCKER, 
Frankfurt/M., Bocken- 
heimer Landstraße 68/1., 
Tel. 77 72 79. 

HANDELSSCHULE 
GRAVENHORST. Ein-, 
zweijährige und höhere 
Klassen. Beginn April 
(Oktober); bei Wissens¬ 
zeit). Englisch. Franzö¬ 
sisch, Spanisch; Deutsch- 
für Ausländer. Kleine 
Anstalt, familiäres In¬ 
ternat. - Freiprospekt! - 
Pforzheim (Sdiwarzw.). 

BAD T0LZ, Reuterhof. 
Haushalt, Weiterbildung. 
Diverse Wahlfächer. 

Kleiner Kreis. 

Gartnisch, Töchterheim 

SONNENBICHL. 
Ein moderest und vor¬ 
bildlich geführtes Insti¬ 
tut. — Erstklassig, herr¬ 
liche Lage, eigene Ten- 

schaft, Sprachen, Han- 

Unterricht 
Schulen Internate 

BERLITZ-SCHOOL 

HEIDELBERG, 
Kurfürsten - Anlage 8. 
Unterricht in allen Welt¬ 

Töchterheime 

eher, Sport. Semester¬ 
beginn 8. 4.' und 8. 10. 

ALPEN-TOCHTERHEIM 

ginn 

korrespondenten, Über¬ 
setzer und Wirtschafts¬ 
dolmetscher mit Ab¬ 
schlußexamen. Baldige 

FUNNEMANNSCHULEN 

Schülerinternat Schloß 
Senden/Westf., Töchter¬ 
heim Münster/Westf. 

2-, 1-, »/zjährige und 1- 
jährige höhere Handels¬ 
klassen, Spradiklassen 
für Enqlisch — individu¬ 
elle Betreuung — Frei¬ 
prospekt anfordern. 

dort über Rosenheim, 
Bayer. Inntat. Haus- 
wirtsch., Schneidern, 

Allgemeinbild., Maschi¬ 
nenschreiben, Stenogra¬ 
phie, Sprachen, Sport. 
Ausbildung,Fortbildung, 
alteingeführt. Aufnahme 
Ostern, Oktober. Kurz¬ 
lehrgänge möglich. 

SITSIeH L TRETTER 
Zentrale Kurortlage im 
eigenen Park. Das Heim 
zur Erlernung des gepfl. 
modernen Haushalts. 

Gesellschaft!. Erziehunq. 
Wahlfreie Fächer: Spra¬ 
chen, Literatur, Kunst- 
gesch. Alle Handels¬ 
fächer. Musik — Sport. 

Töchterheim Meissner. 

Murnau, Staffelsee/Obb., 
Haushalt,Weiterbildung, 
Sport. 

Fortsetzung i 

sellschaftl. Veranstal¬ 
tungen. Referenzen In- 
und Ausland. Farbprosp. 
Frühjahr und Herbst. 
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pceÜM&d u iofoct liefectac 
Bitte großen farbigen 100 seifigen 
MODELLKATALOG 
mit Stoffmustern kostenlos anfordern! 


LlflNfl-MODEN] 


Abteilung B 

NÜRNBERG 2 

Sterngasse 3 • Postfach 1549 

FIL. HAMBURG 6 • w., d .noii..2 t.i 4505»« 
deutiddouicU lekcuMitei S^ealcJJUaui 


KINDER SCHUTZCREME 
KINDER SEIFE 

s KINDER OELinderTube 

‘ NEU: boby OELflüssig 
» in der Ptostikflasche 

Erhältlich auch in Österreich, 
Italien und der Schweiz 


Wählen Sie die 
sympathische 
Lösung! 

Aufgeschlossen, klug und mit ge¬ 
sunder Kritik begegnen Sie den 
vielen Vorzügen unserer moder¬ 
nen und schnellebigen Zeit. Sie 
wissen es längst: Wer nicht alle 
Vorteile moderner Lebensweise 
für sich in Anspruch nimmt - 
macht sich das Leben unnötig 
schwer. Auch auf dem Gebiet 
der Frauenhygiene hat unsere 
Zeit ernsthafte Verbesserungen 
gebracht. Voizüge und Annehm¬ 
lichkeiten, welche die Frau von 
heute nicht entbehren kann, 
denn sie muß zu jeder Stunde 
vollendet gepflegt, selbstsicher, 
unabhängig und frisch sein. 

Wählen Sie mit Sorgfalt - wählen 
Sie die sympathische Lösung 

TAMPAX 

Die Tampon-Hygiene mit 
der angenehmen Handhabung 


Herren, liebe Freunde, liebes Ju¬ 
belpaar!" 

Justus beugte sich zu Ruth hin¬ 
über. Dann richtete er sich wieder 
auf. Und wahrend Mimdelius wei¬ 
tersprach, besah sich Justus die 
Gäste. 

Da saßen sie also: die Freunde des 
Hauses Hellberg, der engste Kreis, 
über dreißig Personen! 

Sie saßen da und wurden bereits 
zum sechstenmal beim Essen durch 
eine Rede gestört. Aber sie bilde¬ 
ten feierlich gerührt und festlich 
duldsam zu Mundelius empor. 

Da saßen sie also rund um den 
Tisch. Damen der Gesellschaft. In 
Abendkleidern. Alles Modelle. Und 
viel Schmuck. Der Schmuck war echt. 
Das Lächeln meist nicht. 

Und da saßen die Herren im Smo¬ 
king. Ernste, gefurchte, tüchtige Män¬ 
ner aus Handel und Industrie. Mar¬ 
kante Persönlichkeiten am Schreib¬ 
tisch, auf Reisen, in Konferenzen. 
Aber hier sahen sie alle gütig, höf¬ 
lich und gelegentlich sogar ein biß¬ 
chen menschlich aus. Vielleicht, 
weil es ihnen etwas peinlich war .. . 
Blumen, viele Blumen auf dem 
Tisch. Und Kerzen in Silberleuch- 

Arrangement und Menü: Geräu¬ 
cherter Rheinsalm, Belugastör mit 
Toast und Butter. Vorspeise für die 
erste, festliche Verlegenheit am 
Tisch nach dem zwanglosen Zwangs¬ 
geplauder in der Halle und am Ka¬ 
min. Und danach indische Schwal¬ 
bennestersuppe mit Chesterstan¬ 
gen: Löffelgeklirr, silbern an Por¬ 
zellan, erstes Lachen, aufkommen¬ 
de Gespräche. Frau Konsul hielt 
den kleinen Finger abgespreizt. 
Danach Seezungenfilet in Weiß¬ 
wein, Hummerragout, Fleuron und 
Moorkartoffeln: Erste Komplimente 
an die Küche. Erste Witze, etwas 
Klatsch! 

Junger Edelfasan, Weinkraut, Ma¬ 
ronen, Rosenkohl, gefüllter Pfirsich, 
Berny-Kartoffeln. 

Und endlich ein Wein! Und endlich 
die erste Rede! 

Und dann wieder eine Rede, wie 
eine ansteckende Krankheit. 

Und dann noch eine Rede und noch 

Und bevor die lautlosen Ober im 
Gänsemarsch die illuminierte Eis¬ 
bombe hereintrugen — vom Ah 
und Oh der Gäste begrüßt —: Wie¬ 
der eine Rede! 

„Nachher", flüsterte Justus Ruth 
zu, „essen wir in der Küche einen 
anständigen Hering mit Pellkar¬ 
toffeln! Und dann halte ich eine 
Rede auf den Hering. Der hört es 
wenigstens nicht mehr!" 

Direktor Mundelius sprach immer 
noch sehr feierlich ... 


.Seit über zwanzig Jahren“, sagte 
er, „habe ich die Freude, Sie, ver¬ 
ehrte gnädige Frau zu kennen" — 
er hob sein Glas Renate zu, »und 
Sie, mein lieber Hellberg." Er 
schwenkte das Glas zu Christian hin. 
„Jetzt kommt sein stadtbekannter 
Witz", flüsterte einer der Gäste und 
schaute ergeben auf seinen Teller. 
„Aber wenn ich Sie beide ansehe, 
wenn mein Blick seit über zwanzig 
Jahren auf den Hellbergs ruht, 
dann möchte ich sagen: Dann bleibe 
ich für meinen Teil doch lieber 
Junggeselle!" 

Natürlich lachten alle. Natürlich 
applaudierten einige. Denn sie 
wußten, was nun kam und kommen 

„Denn", setzte Mundelius fort, 
„wer euch so ansieht, wird doch 
nur neidisch auf soviel Glück! 
Denn wo gibt es noch einmal eine 
so harmonische, glückliche Ehe, die 
mit jedem Jahr —“ 

Die lautlosen Ober standen mit dem 
Mokka im Hintergrund und lang¬ 
weilten sich lautlos. 

„Und so erhebe ich mein Glas auf 
unser Silberhochzeitspaar: Möge 
der Friede und das Glück dieses 
Hauses noch weitere fünfundzwan¬ 
zig Jahre —" 

„Dann sind wir alt", brummte Ju¬ 
stus, „dann ist es kein Kunst¬ 
stück mehr .. .!" 

Mundelius beendete seine Rede. 
Dann ging er, das Glas in der Hand, 
um den Tisch herum. 

Vor Renate und Christian Hellberg 
blieb er stehen. „Alles Gute", sagte 
er und stieß mit ihnen an. 

Und dann kamen alle, um persön¬ 
lich mit den beiden anzustoßen: 
Eheleute, Partner, Einzelgänger. 
Freunde, Bekannte, Verwandte und 
Verpflichtungen. 

Einer nach dem anderen: Der eng¬ 
ste Kreis. 

Als letzter kam Justus . .. 

Er ließ sich Zeit. Er wartete. Er 
ging langsam, immer wieder ste¬ 
henbleibend, um den langen Tisch 
herum. Er drückte den Docht einer 
stark tropfenden Kerze zurecht, er 
hob eine Blume auf, die vom Tisch 


Zum Nachmalen: 
Die Narzisse 
im Constanze-Strauß 











Der kleine Mann 


gefallen war, er kam nur zögernd 
heran. Er sah zu, wie Ruth den El¬ 
tern zutrank. Sie war die einzige, 
die es natürlich und aufrichtig 
machte. Darüber freute er sich. 

Und erst, als alle wieder zurück zu 
ihren Plätzen gingen, trat er vor. 
Und dann stand er, das Glas ange¬ 
hoben, vor Christian und Renate ... 
Er wollte etwas sagen. Aber ihm 
fiel nichts ein. Er hatte niemals 
Sprüche in Reserve. Das machte 
alles so schwierig ... 

Einen Augenblick standen sich 
die drei, Renate, Christian, Justus, 
schweigend, fragend gegenüber .. . 
Und bevor er wußte, warum er es 
sagte, hatte er es schon gesagt: 


„Danke ", sagte er. Und dann ärgerte 

Christian Hellberg trat einen Schritt 

„Ich — " 

„Was?" 

.Ich habe vorhin gehört, was du 
zu Ruth gesagt hast." 

Justus sah verlegen in sein Glas. 
„Ich weiß gar nicht, was ich ge¬ 
sagt habe", antwortete er. „Was 
meinst du?" 

Christian sah zu Renate hinüber. 
Er lächelte. Das Lächeln war nicht 
stolz und nicht gerührt, es war 
nicht überlegen und noch nicht 
lange geübt... 

Er beugte sich zu Justus und sagte: 


„Es ist — doch ein Kunststück, 
weißt du .. .* Justus hob sein Glas. 
„Akrobat — schön", antwortete er. 
Nur Christian und Renate Hellberg 
hörten es. Sonst hörte es niemand. 
Und keiner sah mehr zu ihnen her¬ 
über, als Justus vor Christian Hell¬ 
berg eine etwas eckige Verbeugung 
machte, ihm zutrank, dann seiner 
Mutter zutrank und sich über ihre 
Hand beugte und sie küßte ... 
Darauf achtete keiner mehr: kein 
Freund, kein Gast und kein Ver¬ 
pflichteter. 

Denn nun gab es Mokka, Kognak, 
Likör. ende 
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für die deutsche Küche! 

Eine reiche Auswahl konzentrierter Suppen in Dosen 

vom führenden Hersteller der Welt, mit 60 Jahren Erfahrung. 


SO SOLU SURRE SEIN! 


. . man vergißt ganz, daß sie aus der Dose ist. 


Männer mögen’s herzhaft... 

. . . natürlich! Und weil Campbell’s konzentrierte Suppe so würzig ist, weil sie sättigt 
ohne zu „füllen”, darum mögen große und kleine M änn er Campbell’s Suppe so sehr! 

In 3 Minuten sind Campbell’s Suppen bereitet. - Daß Campbell’s Suppen immer gleich 
gut sind, dafür bürgt die strenge Qualitätskontrolle aller verwendeten Zutaten. 

Wer einmal Campbell’s Suppe gekostet hat, sagt immer wieder: 

vampfelü. Suppen 
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Pierre Nepetit schrieb 
die wahre Constanze- 
Liebesgeschichte : 


Der Schicksals - Walzer 



Bei einem Walzer hatte Eliane Bernard kennengelernt. Später tanzte sie nicht mehr mit ihm, sondern 
mit seinem Bruder. Ihr Schwager Henry dachte sich nicht viel dabei, aber Eliane sah in ihm ihren geliebten Mann. 




Der junge Kunstmaler Bernard 
und seine hübsdie Frau Eliane 
waren das glüddicfaste Paar 
auf der Welt. Dann jedoch for¬ 
derte der Alltag seinen Tribut. 
Das erste böse Wort Hel, der 
erste Streit entflammte. Die 
beiden jungen Menschen lieb¬ 
ten sich noch immer, aber sie 
begannen, aneinander vorbei 
zu leben. Gab es überhaupt 
noch einen Ausweg für sie? 
Oder war es bereits zu spät? 


Mit einem Walzer begann für 
Bernard Benoit die große Liebe, 
und dabei konnte er gar nicht tan¬ 
zen. Er war eigentlich nur deshalb 
in das kleine Lokal in Saarburg 
gegangen, weil ihm das Herum¬ 
hocken in der Kaserne auf die Ner¬ 
ven ging und seine Kameraden ihn 
schon so oft gehänselt hatten: „Dir 
hat Mutti wohl die kleinen Mäd¬ 
chen verboten?" 

Scheu und verlegen saß er an 
einem Tisch, trank einen Pernod 
und sah zu, wie seine Stubengenos¬ 
sen ihre Eroberungen machten. Sie 
hatten es vor allem auf ein schlank¬ 
gewachsenes Mädchen abgesehen, 
dessen kastanienbraunes Haar im 
Licht der wenigen Lampen röt¬ 
lich schimmerte. 

„Das ist Eliane Schmitt, die Schön¬ 
heitskönigin von Saarburg", erklär¬ 
te stolz einer der Soldaten, der 
eben mit dem Mädchen getanzt 
hatte. 

Bernard hatte nur halb hingehört. 
Der sensible junge Maler war mit 
seinen Gedanken ganz woanders. 
Er hätte nie gewagt, sich diesem 
Mädchen zu nähern. Er träumte 
höchstens von ihr. Und wie ein 
Traum kam ihm zunächst auch vor. 
was nun geschah. 

Eliane stand vor ihm und sah ihn 
aus ihren großen mandelförmigen 
Augen an. Er verstand vor Verwir¬ 
rung nicht, was sie sagte. Da stieß 
ihn ein Kamerad in die Rippen: 
„Mensch, Damenwahl — du mußt 
mit ihr tanzen!" 

Mit zitternden Knien ging Bernard 
mit Eliane zu dem freien Platz vor 
Fortsetzung übernächste Seite 


Knitterfrei - 
gibt es das? 

Es sei gleich gesagt: Hundertpro¬ 
zentig knitterfreie Stoffe gibt es 
nicht. Alle Stoffe, auch die besten, 
knittern in der Beanspruchung. Je¬ 
des Kind weiß, wie eine Bügelfalte 
entsteht: durch die Wärme und den 
Druck des Bügeleisens. Genauso 
entstehen letzten Endes auch all 
die Falten, die unerwünscht sind: 
durch besonders starken Druck (im 
Koffer beispielsweise) oder durch 
das noch häufigere Zusammenwir¬ 
ken von Druck und Wärme (Sitz¬ 
falten). Kein Gewebe macht hierin 
eine Ausnahme, und deshalb gibt 
es auch keinen Stoff, der völlig 
knitterfrei ist. 

Es kommt vielmehr darauf an, wie 
scharf sich bei der normalen Bean¬ 
spruchung Knitterfalten in einen 
Stoff eindrücken und wie schnell er 
sich erholt. Auf den sogenannten 
„Knitterwinkel“ und auf die „Knit¬ 
tererholung“ also kommt es an. 
Und dies ist nicht so sehr eine 
Frage der Stoffqualität — vielmehr 
hängt es von der verwendeten Tex¬ 
tilfaser ab, wie schnell sich ein Ge¬ 
webe erholt. Es leuchtet auch den 
Laien ohne weiteres ein: Je elasti¬ 
scher eine Textilfaser ist, desto 
größer ist ihr Widerstand gegen 
jegliche Faltenbildung. Eine hoch¬ 
elastische Textilfaser knickt bei Fal¬ 
tenbildung weniger scharf ein und 
richtet sich schneller wieder auf. 
Eine solche hochelastische Faser ist 
.Diolen': Deshalb sind Stoffe aus 
.Diolen' mit Wolle oder .Diolen' mit 
Baumwolle so gut wie knitterfrei: 
sie werden schnell und ohne Bügeln 
von selbst wieder glatt. Sie sind 
auch ohne Bügeln immer schick. 
Damit sind die Verbraucher von 
heute aber noch nicht zufrieden. Es 
klingt paradox, aber — ein guter 
Stoff soll unerwünschte Knitterfal¬ 
ten schnell wieder abschütteln, be¬ 
absichtigte Bügel- und Plisseefalten 
aber möglichst lange festhalten. 
Auch hier erfüllt .Diolen' die Wün¬ 
sche des Verbrauchers: bei .Diolen' 
werden durch das Einbügeln stoff¬ 
echte Dauerbügelfalten erzielt, weil 
die synthetische Faser .Diolen' die 
Form annimmt, die man ihr durch 
das Bügeln gibt — und auf die 
Dauer behält! Deshalb sind Bügel¬ 
falten und PJissees in .Diolen' / 
Wolle oder .Diolen' / Baumwolle 
stoffecht und permanent. Sie brau¬ 
chen nicht nachgebügelt zu werden 
und bleiben immer wie neu. Selbst 
Wäsche und Regen können ihnen 
nichts anhaben. 

Wer also nicht viel Zeit auf die 
Pflege seiner Garderobe verwen¬ 
den kann oder will und doch immer 
gut aussehen möchte, sollte aus¬ 
drücklich nach .Diolen' fragen. Die 
eingenähte Marke gibt ihm die Ge¬ 
währ, Kleidungsstücke zu erhalten, 
bei denen das Bügeln so gut wie 
überflüssig ist. Höchstmögliche 
Knittererholung, stoffechte Dauer¬ 
bügelfalten und Dauerplissees sind 
überzeugende Vorteile von .Diolen'. 



Gestern im Fernsehen - 
heute im Schaufenster 

Was Sie gestern oder vorgestern auf dem Bildschirm ge¬ 
sehen haben, begegnet Ihnen heute in den Schaufenstern 
guter Textilgeschäfte: das Frühjahrskleid aus .Diolen* mit 
Wolle. Und morgen schon werden Sie sicherlich Ihren 
Frühjahrsbummel in einem ,Diolen‘-Kleid machen wollen, 
wenn Sie .hören, wie angenehm leicht sich .Diolen* trägt, 
wie chic und tadellos es immer wirkt und wie einfach seine 
Pflege ist. Achten Sie auf .Diolen* im Schaufenster und 
lassen Sie sich ,Diolen‘-Schlagermodelie zeigen - sie 
repräsentieren jene verläßliche Eleganz, die Sicherheit 
verleiht und das Gefühl, immer gut angezogen zu sein. 



EINE FASER VON GLANZSTOFF 


ein 


neuer Qualitätsbegriff ff 




















Was weiß man vom Rheuma? 
Leider weiß die Wissenschaft bis heute 
noch nicht, was Rheumatismus eigent¬ 
lich ist. Man weiß nur, wie er in Er¬ 
scheinung tritt. Man vermutet, daß er von 
Herdinfektionen, z. B. den Gaumenmandeln 
oder Zahnwurzeln, auch Nierenbecken, Harn¬ 
oder Gallenblase, ausgehen kann. Aber auch 
plötzliche Abkühlung, Zugluft, Nässe und Föhn 
können Rheumaschmerzen zur Folge haben. 
Jeder achte Mensch klagt über Rheuma-Reißen. 


Wie kann man sich da rasch helfen. 

Fürs arste sehr einfach: Besorgen Sie sich in der 
nächsten Apotheke ein Röhrchen .Spalt-Tabletten“ 
und nehmen Sie 2 Tabletten. Damit können Sie den 
Rheumaschmerz oft sehr schnell zum Abklingen 
bringen. Und darum geht es ja zunächst vor allem. 
Die „Spalt-Tabletten" haben die Eigenschaft, in 
wenigen Minuten krampflösend und entspannend 
auf die Gefäße zu wirken, wodurch die Schmerzen 
bereits im Entstehen beseitigt werden. Was Sie 
sonst noch tun können, um Ihr Rheuma zu besei¬ 
tigen, sagt Ihnen der Arzt. Vertrauen Sie ihm und 


Die schmerzstillende Wirkung der „Spalt-Ta 
tan“, auch bei Kopf- und Zahnschmerzen, Mus 


Tabletten": „Zentralblatt für Chirurgie" 

33/35 (Krankenhausbericht). Bei sehr si 
Schmerzen konnten wir fast ausnahmslos ...u * 
„Spalt-Tabletten“ eine gute Schmerzlinderung 
beobachten. Wir haben mit diesem Präparat nie 
schädigende Nebenwirkungen erlebt. - 
„Fortschritte der Medizin", Nr. 7/56. Günstig 
hatte sich (bei Rheumakur) weiterhin die Verwen¬ 
dung eines Mittels mit einer spasmolytischen 
Substanz gezeigt. Wir benutzen dafür die schon 
,Spalt-Tabletten“. 


H 




y 


Deutschlands 
meistgebrauchte 
Schmerz-Tablette 


h in der Schweiz, Österreich, Holland, Be 
i, Finnland und Schweden in Apotheken z 
haben. 



Der Schicksals-Walzer 


der Kapelle. Er fühlte plötzlich die 
Nähe Elianes, spürte den Duft 
ihres Haares. Er machte ein paar 
unbeholfene Schritte, trat Eliane 
auf den Fuß und war nahe dran, 
einfach wegzulaufen. Aber es ging 
nicht. Ein paar zarte Hände hielten 
ihn fest und begannen mit sanf¬ 
tem Drude, ihn zu lenken. 

Natürlich hatte Eliane sofort ge¬ 
merkt, daß Bernard nicht nur schüch¬ 
tern war, sondern auch nicht tan¬ 
zen konnte. Aber ihr gefiel dieser 
stille, dunkelhaarige Franzose, der 
eigentlich so gar nicht in eine 
Uniform paßte. Sie ließ sich nach 
diesem Walzer wieder an ihren 
Tisch bringen und bat Bernard, sich 
doch zu ihr zu setzen. Munter plau¬ 
derte sie drauflos, und bald be¬ 
gann das Eis bei Bernard zu 
schmelzen. Er überwand seine Ver¬ 
legenheit. Ein paar Gläser Pernod 
taten ein übriges, und Eliane 
konnte schnell erkennen, daß ihr 
neuer Kavalier nicht immer so 
still war, sondern auch sehr lustig 
und vergnügt sein konnte. 

Ein wenig schwierig war die Un¬ 
terhaltung allerdings, weil Eliane 
nur gebrochen Französisch sprach. 
Ihre Mutter war Saarländerin, ihr 
Vater Bayer. Aber gerade bei die¬ 
sem Kauderwelsch gab es so viele 
komische Mißverständnisse, daß 
die beiden sich immer näher kamen. 
Am nächsten Wochenende brauch¬ 
ten die Kameraden Bernard nicht 
erst zu überreden, mit ihnen zu 
gehen, er konnte ohnehin nicht 
schnell genug aus der Kaserne 
kommen. Und so blieb es die 
ganze Zeit, in der Bernard seinen 


Militärdienst ableisten mußte. Je¬ 
des Wochenende sahen sie sich 
wieder, und jedes Wochenende 
wuchs ihre Liebe zueinander. 

Es waren herrliche Monate. Eliane 
und Bernard waren glücklich und 
zufrieden. Sie liebten sich. Aber 
als Eliane ihren Eltern erzählte, 
daß sie und Bernard heiraten wol¬ 
len, wurde ihr Vater böse. „Das 
gibt es nicht. Meine Tochter hei¬ 
ratet keinen Franzosen!" sagte er, 
und damit war für ihn alles er¬ 
ledigt. 

Als sie es Bernard erzählte, schloß 
er sie in die Arme und tröstete 
sie. „Laß den alten Brummbär", 
erklärte er. „Wir sind alt genug 
und können tun, was wir wollen. 
Hauptsache ist doch, daß wir bei¬ 
de uns lieben. Wir werden das 
schon schaffen — auch ohne deine 
Eltern." 

Die Hochzeit wurde festgesetzt. 
Und dann erlebte Bernard eine 
neue Enttäuschung. Sein Vater 
kam nicht, sein Bruder ließ sich 
nicht sehen. Auch seine Familie 
war böse, daß er eine .Auslände¬ 
rin' heiratete. 

Der Kummer war schnell verges¬ 
sen. Bernard wurde aus dem Mili¬ 
tärdienst entlassen und zog mit 
seiner jungen Frau nach Dijon, 
der alten französischen Stadt im 
Departement Cöte d'Or. Im Kreis 
der Künstler, die zur Akademie 
des Städtchens gehörten, wollte er 
für seine Familie eine neue Hei¬ 
mat finden. 

Sie wohnten zunächst in einem 
kleinen möblierten Zimmer. Der 



Die beiden Brüder Benoit sahen sich zum Verwechseln 
ähnlich. Als Bernard (Foto links), der sensible Kunstmaler, keinen 
Erfolg mehr hatte und sich dauernd mit seiner Frau Eliane stritt, 
verliebte sie sich in seinen Bruder Henry (Foto rechts). Sie tanzte 
mit ihm und schrieb ihm glühende Liebesbriefe, die Henry jedoch 
nicht einmal beantwortete. Er wußte, daß Eliane in Wahrheit nur 
ihren Mann liebte und in ihm nur das Ebenbild von Bernard sah. 


















frisch gebackene Ehemann malte 
seine ersten Bilder, während Eliane 
auf einem kleinen Herd kochte. 
Mit Humor fanden sich beide 
in der drangvollen Enge zurecht. 
Was Bernard mit seinen Bildern 
verdiente, genügte für Essen und 
Trinken — und sie konnten sogar 
ein wenig beiseite legen. 

Dann wurde Serge geboren, und 
das eine Zimmer war doch etwas 
zu eng. Bernard hatte Glück. Er 
fand gerade zur rechten Zeit im 
Grünen, am Rande der Stadt, 
einen kleinen hölzernen Bungalow, 
den er mit seinen Ersparnissen be¬ 
zahlen konnte. So zogen die Be- 
noits in die Rue Debussy, und ihr 


Glück schien vollkommen zu wer¬ 
den, als sich noch ein Schwester¬ 
chen zu Serge gesellte. 

Für die Nachbarn waren die bei¬ 
den das glücklichste Paar der Welt. 
Eine große Liebe hatte hier ihre 
Erfüllung gefunden. Aber gerade 
zu dieser Zeit legten sich Schatten 
über die Ehe. 

Bernard verkaufte seine Bilder 
nicht mehr so gut. Er war mit sich 
selbst unzufrieden und versuchte 
es mit Zeichnungen. Doch sie ge¬ 
langen ihm nicht recht und fanden 
auch keine Käufer. 

Der sensible Künstler verlor den 
Mut. Er sah plötzlich die Welt mit 
anderen Augen und ihm fiel auf, 


wie müde Eliane abends aussah, 
wenn die beiden lebhaften Kinder 
endlich im Bett waren und sie die 
Hausarbeit beendet hatte. Er be¬ 
merkte die Schatten unter ihren 
Augen, sah die verarbeiteten Hän¬ 
de seiner zarten Frau. 

„Du mußt eine Hilfe haben", sagte 
er eines Abends. 

„Ach, Bernard, es geht schon so", 
wehrte Eliane ab. „Wenn es uns 
später einmal ein wenig besser¬ 
geht, vielleicht.. .* 

Diese Worte gingen Bernard noch 
lange im Kopf herum. Er konnte 
in dieser Nacht keinen Schlaf fin¬ 
den. Immer wieder sagte er sich: 
Du bist ein Versager. Du verdienst 


nicht genug Geld, um deiner Frau 
ein schönes Leben zu bieten. Du 
hast sie geheiratet und ein Dienst¬ 
mädchen aus ihr gemacht... Im¬ 
mer mehr steigerte er sich in ein 
Schuldbewußtsein hinein. 

Eliane begriff nicht, was in diesem 
empfindsamen Mann vorging. Sie 
ahnte nicht, daß es nur seine über¬ 
große Liebe zu ihr war, die ihn 
nun so veränderte. Fassungslos er¬ 
lebte sie, wie er immer häufiger 
tatenlos in einer Ecke saß und ihr 
nur mürrische Antworten gab. 
„Bernard, was hast du nur? Kann 
ich dir nicht helfen?" fragte sie ihn 
immer wieder. Aber der Maler 
wollte Eliane sein .Versagen“ nicht 
Fortsetzung nächste Seite 


Herrlich! Diese himmlisch weichen Tücher . . . 



Kleenex macht Kosmetik angeneh¬ 
mer und bequemer. Probieren Sie'sl 
Nehmen Sie eins von den lOO griffbe- 
reltenTüchern. Streichen Sie über Ihre 
Wange damitl Merken Sie, wie himm¬ 
lisch weich es ist? Versuchen Sie's 
mal beim Abschminken, Lippenab¬ 
tupfen, Cremeabtupfen: kein Fussel- 


chen bleibt auf Ihrer Haut! Herrlich, 
so ein Tuch zu haben! Ein Tuch? 
Hundert Tücher! Denken Sie nur: 
keine verschmierten Hand- und 
Taschentücher mehr. Einfach ein 
Kleenex-Tuch und — weg damit. 
Nutzen Sie diesen Komfort — er 
macht sich hundertfach bezahlt. 


Man nimmt heute KLEENEX 


fürs Baby 


...ein neuer Komfort für Ihre Kosmetik! 


zum Nagellack entfernen 



Der Schicksals-Walzer 



Einen Tag zu spät war Elianes Nachricht bei Bernard angekommen. 
Sie erreichte ihn nicht mehr. Eliane und Bernard hatten mit der Liebe gespielt, 
und dieses Spiel war tödlich gewesen. Sie hatte ihren Mann verlassen, und 
Bernard, der seine Frau über alles liebte, konnte ohne sie nicht leben. 

Fotos: Bogeslawski, Ftance-Scool 


zugeben. Er schämte sich, und eines 
Tages schrie er sie voller Ver¬ 
zweiflung an: „Laß mich doch end¬ 
lich in Ruhe!" 

Weinend legte sich Eliane an die¬ 
sem Abend ins Bett. Bernard be¬ 
dauerte seinen Ausbruch, aber er 
fand einfach die Kraft nicht zu 
einem versöhnenden Wort. Er tat 
statt dessen etwas, was er noch nie 
in seinem Leben gemacht hatte. 
Er ging in eine nahe Kneipe und 
betrank sich. Von diesem Tage an 
wurde es immer schlimmer. Ber¬ 
nard machte sich nicht nur Vor¬ 
würfe, weil er nicht genug Geld 
verdiente, er schämte sich nun auch 
noch, weil er seine Frau schlecht 
behandelte. Wenn er ihr wehtat, 
spürte er es selbst ebenso. Aber er 
sah keinen Ausweg mehr aus die¬ 
sem Teufelskreis. Immer häufiger 
blieb er abends aus und kam an¬ 
getrunken nach Hause. Immer häu¬ 
figer gab es Streit, und keiner von 
beiden konnte den Bann brechen, 
der plötzlich auf ihrer Liebe zu 
liegen schien. So sehr sie sich müh¬ 
ten, wieder zueinander zu finden 
— jedes Wort führte zu neuen 
Mißverständnissen. 

Die nächsten Monate waren für 
beide eine scheußliche Zeit. Aber 
die schwerste Prüfung stand den 
Benoits noch bevor. Im Februar 
1958 kam ein Brief von Bemards 
Bruder Henry. Er ist drei Jahre 
jünger und hatte inzwischen eben¬ 
falls seinen Militärdienst abgelei¬ 
stet. Im Mai wollte er in Metz 
heiraten. Er schrieb, daß er vorher 
seinen Bruder besuchen wollte. 
Als Henry schließlich vor der Tür 
des kleinen Häuschens erschien, 
blieb Eliane das Herz stehen. Hen¬ 
ry war das Ebenbild Bemards — 
so lustig, so ungehemmt und fröh¬ 
lich, wie dieser es einst gewesen 
war. Henry spürte nichts von den 
Schatten, die über der Ehe seines 
Bruders lagen. Unbeschwert er¬ 
zählte er von seinem Leben, sei¬ 
ner Militärzeit und erinnerte Ber¬ 
nard an die vielen Streiche, die sie 
als Jungen früher begangen hat¬ 
ten. Aber Bernard taute nicht auf. 
Selbst der Alkohol half nicht, die 
drohenden Wolken zu vertreiben, 
und wenn die Kinder abends im 
Bett waren, wurden die Gespräche 
der drei Menschen auf der Veran¬ 
da des Häuschen einsilbiger. 

Doch Eliane war wie vom Fieber 
gepackt, seit Henry das Haus be¬ 
treten hatte. Sie sah in ihm 
den wiedererstandenen Bernard — 
einen Bernard, den sie auch jetzt 
noch liebte wie keinen anderen 
Mann. Sie spürte plötzlich die Lust 
zu tanzen. Mein Gott, wie lange 
hatte sie nicht mehr getanzt? Seit 
jenem Walzer vor vier Jahren in 
dem Saarburger Lokal... 

„Wollen wir nicht das Radio an¬ 
stellen?" fragte sie, als wieder ein¬ 
mal eine Pause in der Unterhal¬ 
tung eintrat. 

Langsam wurde der Apparat warm. 
Leise erklang Musik. Ein Walzer. 


.Komm, wir tanzen", forderte Eliane 
kokett ihren Schwager Henry auf. 
.Nein, nein — tanz du nur mit 
Bernard", antwortete Henry. 

Doch Eliane gab nicht nach. Sie 
war wie aufgezogen und riß Hen¬ 
ry einfach mit. Aus dem ersten 
Tanz wurden zwei, drei und mehr. 
Und es blieb nicht der einzige 
Abend, an dem sie mit ihrem 
Schwager tanzte. 

Davon allerdings wußte Bernard 
nichts. Er war jetzt selten zu Hau¬ 
se. Entweder saß er in einem Lo¬ 
kal, um seine Verzweiflung zu be¬ 
täuben, oder er lief in der Stadt 
umher und versuchte, irgendwo 
ein Bild zu verkaufen. 

Henry blieb noch eine Weile in 
Dijon. Er ging mit Eliane ab und 
zu in ein kleines, girlandenge¬ 
schmücktes Künstlerlokal. Sie tanz¬ 
ten zu den Klängen eines Akkor¬ 
deons, und manchmal brachte er ihr 
sogar ein Veilchensträußchen mit. 
Henry dachte sich nichts dabei. 
Wenn sein Bruder nicht tanzte, 
warum sollte er seine Schwägerin 
nicht einmal ausführen? Sie hatte 
doch lange genug ihre Tage mit 
der Hausarbeit und den Kindern 
zugebracht, und eine Abwechslung 
mußte ihr gefallen. 

Erst als er längst wieder daheim 
war, ahnte er, was diese Abende 
für Eliane bedeutet hatten. Sie 
schrieb ihm glühende Liebesbriefe. 
Henry war zuerst erschrocken. 
Dann beschloß er, einfach nicht zu 
antworten. Elianes Schwärmerei 
würde sich schon legen, dachte er. 
Das Schicksal wollte es anders. 
Bernard kam eines Abends — es 
war inzwischen Sommer geworden 
— früher als erwartet nach Hause. 
Seine Frau saß am Eßtisch und 
schrieb. Sie erschrak, als er eintrat. 
Hastig versuchte sie, den Brief zu 
verstecken, an dem sie gerade ge¬ 
schrieben hatte. Zu spät. Bernard 
entriß ihr das Papier und las sehn¬ 
süchtige Zeilen an seinen Bruder. 
Er kam nicht auf den Gedanken, 
daß dieser Liebesbrief eigentlich 
ihm galt, denn Eliane liebte in 
Henry ja nur den wiedererstande¬ 
nen alten Bernard. 

Er zerriß den Brief, warf ihn Eli¬ 
ane vor die Füße und schlug ihr, 
außer sich vor Enttäuschung, ins 
Gesicht. Als er am Morgen danach 
erwachte, war seine Frau mit den 
beiden Kindern fort. Sie war zu 
ihren Eltern zurückgefahren. 
Bernard merkte bald, daß er ohne 
Eliane nicht leben konnte. Er be¬ 
griff langsam, daß er vieles falsch 
gemacht hatte. Er floh aus dem lee¬ 
ren Haus zu Nachbarn, die eine 
glückliche Ehe führten. Doch dort 
wurde seine Sehnsucht nur noch 
größer. Oft war er nahe daran, 
Eliane einen Brief zu schreiben, sie 
um Verzeihung zu bitten. Aber 
dann siegte sein Stolz — er glaub¬ 
te fest, daß sie ihn betrogen hatte. 
Auch Eliane rührte sich nicht. Sie 
konnte nicht vergessen, daß Ber¬ 
nard sie geschlagen hatte. Sie lieb¬ 


te ihn noch immer, aber sie er¬ 
wartete nun, daß er den ersten 
Schritt tat, daß er sich entschuldigte. 
Schließlich hörte Henry, was ge¬ 
schehen war. Er nahm sich Urlaub 
und fuhr nach Dijon zu seinem 
Bruder. Er versicherte Bernard, daß 
wirklich zwischen ihm und Eliane 
nichts Unehrenhaftes gewesen war. 
Sicher, sie hatte die Briefe ge¬ 
schrieben, die er nie beantwortet 
hatte. Aber war Bernard selbst 
denn so völlig ohne Schuld? 

Die Brüder redeten lange mitein¬ 
ander, und Bernard schöpfte neue 
Hoffnung. Vielleicht war wirklich 
noch nicht alles verloren, vielleicht 
konnte es wieder so werden wie 
früher. 

Er setzte sich hin und schrieb einen 
Brief an Eliane: „Komm zurück zu 
mir, komm in unser Häuschen! 
Wollen wir nicht alles vergessen, 
was geschehen ist? Ich liebe Dich 
mehr als alles in der Welt! Ich 
warte auf Deine Antwort bis Ostern. 
Länger halte ich es allein nicht 
mehr aus..." 

Es waren nur noch wenige Tage 
bis zum Osterfest 1959. Bernard 
verbrachte sie voller Unruhe und 
Zweifel. Kam seine Reue zu spät? 
Hatte Henry wirklich die Wahrheit 
gesagt? Würde er es schaffen, mit 
Eliane ein neues Leben anzufan- 
Doch kein Brief kam. Die Angst 
des empfindsamen Mannes, der 


glaubte, den Rest seines Lebens 
ohne seine geliebte Eliane ver¬ 
bringen zu müssen, steigerte sich 
immer mehr. Schon am Karfreitag 
hielt er es nicht mehr aus. In der 
Küche des kleinen Häuschens 
schrieb er einen Abschiedsgruß 
und bat um Verzeihung. Dann 
löste er den Gashahn aus dem 
Gewinde und wartete auf den Tod. 

Als Henry hörte, daß sein Bruder 
sich das Leben genommen hatte, 
packte ihn Verzweiflung. Er nahm 
Schlaftabletten. Aber er wurde 
rechtzeitig gefunden und in ein 
Krankenhaus gebracht. „Warum 
habt ihr mich gerettet?" fragte er 
weinend, als er aus seiner tiefen 
Betäubung erwachte. „Ich will zu 
Bernard, damit er mir endlich 
glaubt! Ich bin schuld daran, daß 
alles so gekommen ist, ich allein." 
Zur gleichen Stunde betrat die 
schwarzgekleidete Eliane den Bun¬ 
galow in der Rue Debussy, in dem 
sie einst so glückliche Stunden er¬ 
lebt hatte. Sie wollte die Beerdi¬ 
gung Bernards vorbereiten. 

Im Briefkasten fand sie die Karte, 
die sie vor einigen Tagen geschrie¬ 
ben hatte: „Liebster Bernard.-^ ich 
liebe Dich! Ich habe eine Dumm¬ 
heit begangen. Kannst du mir ver¬ 
zeihen? Ich komme ..." 

Die Karte war einen Tag zu spät 
eingetroffen. ENDE 
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etwas für 
Feinschmecker! 

Milkana - 
so extra delikat! 


Wissen Sie, daß Käse warmen 
Gerichten erst den besonderen 
Wohlgeschmack verleiht? Hier 
eine delikate Vorspeise, die 
Sie in doppelter Menge (In 
einer Auflaufform) auch als 
Hauptgericht reichen können. 

Försterauflauf 
Zwiebelwürfel in ausgelasse¬ 
nem Speck andünsten, abge¬ 
tropfte Pfifferlinge O/j-kg-Dose) 
darin erhitzen. Mit Salz, Pfeffer,_ 
Zitrone pikant würzen. 4 Weiß¬ 
brotscheiben mit Butter bestrei¬ 
chen,vierteln und auf 6 gefettete 
Auflaufförmchen verteilen. Pilze 
daraufgeben, V« I Pilzwasser mit 
1 Ei, Salz und Pfeffer verquirlen, 
darüber gießen. 10 Minuten bei 
guter Mittelhitze vorbacken. 2 
Ecken Milkana-Gold in je 3 Drei- 
eckscheiben schneiden (Messer 
in heißes Wasser tauchen), auf 
die Förmchen verteilen, noch 
mals 10 Minuten überbacken. 

Dazu schmeckt Rotwein gut. 

Und ein pikanter Nachtisch: 

Csardas- Spießchen 
Apfelschnitze mit Zitrone beträu¬ 
feln. Möglichst kalte Ecken 
Milkana-Salami in Stückchen 
schneiden. Pumpernickeltaler 
halbieren. Alle Zutaten abwech¬ 
selnd mit Ananasstückchen auf 
Spießchen reihen und mit Pa¬ 
prika bestäuben. 


MIIKANA 


Milkana hat für jeden Geschmack etwas Besonderes. 
Probieren Sie doch gleich einmal Milkana-Gold: 
das ist wirklich ein Genuß für Feinschmecker - 


so recht nach Ihrem Geschmack 


Constanzes Notizbuch 



r Herbert denkt: "t 

Warum wollen sie 
mich nicht mehr 
dabei haben? j 


Keiner von 
der alten 
Gruppe hat 
mich dies¬ 
mal aufge¬ 
fordert. Alle 
weichen mir 
tfSk aus 


Na. wie geht's 
Dir? Bist Du 
wieder Boß 
in Eurer 
Arbeits¬ 
gruppe? 


Unter uns gesagt, sorgst Du 
genügend für Deine persön¬ 
liche Frische ? Du meinst, 
einfaches Waschen genügt¬ 


stimmt nicht! Der Tag ist 
lang. Wenn Du immer 
frisch sein willst, 

gibt's nur eins . ^ 


Ich bin ja so I 
dankbar für seine 
Offenheit. Rexona ist 
wirklich eine fabel¬ 
hafte Seife! Herrlich 
diese Sicherheit, im¬ 
mer frisch zu sein und 
frei von Körpergeruch 
Rexona ist einmalig ! 


| Es freut mich, daß sie 
[ Dich wieder zum Leiter 
Eurer früheren Arbeits- 
i gruppe gemacht haben. 


Im Vertrauen, Kurt- 
das mit Rexona 
war ein prima Tip ! 




r. . mit dem speziellen ' 
Wirkstoff fdt körperliche 
s Frische yon Kopf bis Fußy 


Zurück zur Natur 


Welches Mädchen, welche Frau 
würde sich nicht gern schmücken? 
Der kostbarste Schmuck ist natürlich 
der Edelsteinschmuck. Aber Saphire 
und Smaragde für alltäglich? Soviel 
gibt es gar nicht, und wer stapelt 
schon derart hoch! Also stapelt man 
tief und greift neuerdings zu Hül¬ 
senfrüchten. Sonnenblumenkerne er¬ 
strahlen ja schon seit einiger Zeit 
von zarten Hälsen und Gelenken. 
Und nachdem auf diese Weise die 
Wildfrüchte und Naturprodukte ih¬ 
ren Zierwert erwiesen haben, war 
es bis zu den anderen runden Din¬ 
gerchen wie Erbsen, Bohnen und 
Linsen nur noch ein kleiner Schritt. 
Mit ihnen behängt man sich natür¬ 
lich nicht pfundweise, sondern rei¬ 
henweise — fein säuberlich auf 
Fäden gezogen. Fachgerecht präpa¬ 
riert und in glitzernden Lack ge¬ 
taucht, haben sie unversehens die 
Krämertüte mit der Pretiosenscha¬ 
tulle vertauscht. Aber — voraus¬ 
schauend wie man ist — denkt der 
Verfasser ja weiter: Wie reizvoll 
sind doch auchÖbstkerne, Kastanien 
und Wurzelstöcke! Im Gespräch sind 
auch die roten Paprikaschoten als 
Ohrenclips. Und gar die Nudeln mit 
ihrem unerschöpflichen Formenreich¬ 
tum! Kleine, runde, lange, dünne, 
Faden-, Röhren-, Sternchen- und 
Figurennudeln — alles ziert, ver¬ 
schönt und dekoriert. Diese Produkte 


allerdings könnten nur mit Ge¬ 
brauchsanweisung dem Kettenhan¬ 
del zugänglich gemacht werden. 
Denn sie quellen bei Feuchtigkeit 
auf und müßten nachts über die Hei¬ 
zung gehängt werden. Die Herren¬ 
welt ist jedenfalls dankbar. Ein 
Kettchen aus Beeren kann niemand 
verwehren. Und niemals mehr wird 
sich die hinterlistige Situation er¬ 
geben, die sich unser Zeichner Lu- 
tugin so schön ausgedacht hat. Denn 
die Juwelenmarke „Nudelbrett" 
oder „Erbsenglück“ ist kein großer 
Verführer, nicht mal für einen ein- 
schläaiq vorbestraften Räuber. kp. 



Suppenkaspereien 


Grün ist die Hoffnung, Gelb der 
Neid, Blau die Treue und Weiß die 
Unschuld. Beweise können Sie da¬ 
für nicht kriegen. Das ist eben so. 
Unsere Vorfahren haben aber noch 
ganz andere Sachen behauptet und 
— geglaubt. So erschien im Jahre 
1799 das sogenannte „ Augsburgische 
Kochbuch". Dieses durchzublättern 
macht einen auch heute noch un¬ 
ruhig. Es gibt darin eine psycholo¬ 
gische Suppenkunde von ungeahn¬ 



ten Auswirkungen. Löffeln Sie gleich 
mal zum Spaß mit: Wer den Drang 
zum Philosophieren in sich spürt, 
der schlürfe — so das Augsburgische 
Kochbuch — eine Wassersuppe. Da¬ 
gegen mache eine süße Mandelsuppe 
den Menschen zum Dichter. Zitro¬ 
nensuppe fördere die Prosa. Gerie¬ 
bene Gerste die Dummheit. Abzu¬ 
raten sei von einer Leber- und Hüh¬ 
nersuppe. Die erste erzeuge Ärger, 
die zweite Eigensinn. Wurzelsuppe 
dagegen schärfe den Verstand, Ker¬ 
belkrautsuppe besänftige alte Wei¬ 
ber. Für reifere Jahrgänge empfehle 
sich Krebssuppe mit Milch und Man¬ 
deln, weil diese die verblühten 
Reize auffrische. Das sind *isÖWeis¬ 
heiten „von den Kräften und Thaten 
einer Suppe" zu einer Zeit, als Sie 
jedem zweiten Weiblein noch erzäh¬ 
len konnten, im Himmel sei Jahr¬ 
markt. Aber vielleicht haben die 
Leute damals auch nur Spaß an die¬ 
sen Deutungen gehabt und genauso¬ 
wenig nach den Gründen gefragt, 
wie wir danach fragen, warum Blau 
die Treue ist und Gelb der Neid. 









































Das vorsichtige Geschlecht 


Die Verhältnisse geschildert 


Meine Herren! Mit „dumme Gans", Kopfsdiüttein und dem geflügelten Wort 
„Diese Dame fährt ja wie ein aufgesdieuchtes Huhn“ ist es aus. Es steht fest: 
Frauen sind die besseren Autofahrer. Sie sind an den Verkehrsunfällen in 
England so geringfügig beteiligt, daß ihnen die dortigen Versicherungen nicht 
nur einen Prämiennachlaß von 10 Prozent gewähren, sondern ihnen bei weite¬ 
rem unfallfreiem Fahren einen besseren Bonus in Form eines nachträglichen 
Prämienrabatts einräumen wollen. Die Herren der Schöpfung, die es nicht 
verwinden können, einen Zacken aus der Automobilkrone eingebüßt zu haben, 
sagen natürlich: „Kein Wunder. Erstens gibt es viel mehr Herren- als Damen¬ 
fahrer. Zweitens fahren sie zögernder. Aber auch besser?" — Zugegeben: Die 
Frau hat Angst am Steuer und fährt darum vorsichtiger. Aber gerade auf die 
Vorsicht kommt's ja an. Ansonsten trinken sie weniger, bevor sie sich ans 
Steuer setzen, und gehen von Natur aus ungern Risiken ein. Nicht, warum 
es so ist, sondern, daß es so ist, ist wichtig! Hup — wir haben gesprochen. 


Sicher hat sich der Schriften¬ 
maler bei der mittleren Zeile 
des Warnschildes rechts et¬ 
was gedacht. Man soll ja von 
seiner Umgebung nie unan¬ 
genehm abstechen. Das Warn¬ 
schild steht in Bonn. Und da 
jede Übertreibung schädlich 
ist, gilt das auch fürs Tempo. 
Fürs Tempo der Arbeit. Fürs 
Tempo der Autos, die an der 
Arbeit vorbeifahren. Im Au¬ 
genblick ist allerdings Feier¬ 
abend. Gute Nacht allerseits. 




frisch 

leistungsfähig 
ausgeglichen 


DEXTROPUR* 


müde — erschöpft — abgespannt? 


Wenn die Leistungen nachlassen, so ist dies 
oft ein Zeichen dafür, daß die geistigen 
und körperlichen Belastungen den jugendlichen 
Organismus überfordern. Es ist dann 
besonders wichtig, die verbrauchten Kräfte 
durch Dextropur immer wieder zu ergänzen. 

Dextropur sorgt für den natürlichen Ausgleich 
des Kräftehaushaltes im menschlichen Körper. 

Ständige geistige und körperliche Anstrengungen 
führen sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. Die Folgen 
sind Ermüdung, Nervosität und Nachlassen der 
Leistungsfähigkeit. Wichtig ist es deshalb, den lebensnot¬ 
wendigen Blutzucker schnell zu ersetzen, um Frische und 
Ausgeglichenheit wieder herzustellen. 

Dextropur gleicht in seiner Zusammensetzung völlig dem 
körpereigenen Blutzucker, geht unmittelbar 
in die Blutbahn über und schafft so auf naturgegebene 
Weise rasch frische Kräfte. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 









EiSal 


Apfelsinen essen - baumfrische, sonnenreife, 

saftige Mittelmeer-Apfelsinen! Der Körper braucht sie 
in dieser sonnenarmen Jahreszeit! 

Apfelsinen sollten jetzt zu Ihrem täglichen Einkaufsprogramm gehören - 
der Gesundheit Ihrer Familie zuliebe! 

Denken Sie auch an sich selbst: 

Apfelsinen sind gut für die Linie! 


» 


•= 


Jetzt braucht jeder jeden Morgen 

SAF'KROT 

aus frischen Apfelsinen! 
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Es ist alles möglich, wenn man rechtzeitig plant 

Vier-Familien-Haus - in Raten gebaut 


So wächst die Wohnfläche. Blaues Quadrat: Heutige Wohnfläche. Rotes Quadrat: Wohn¬ 
fläche der ersten Anbaustufe (doppelt so groß). Gesamte Tafel: Wohnfläche der Endstufe. 



Bauen ist in unserer Zeit — wem 
sagen wir das? — ein recht teures 
Vergnügen. Fast immer liegt es 
am Geld, wenn so mancher schöne 
Plan vom eigenen Heim im Laufe 
der Zeit bescheidener wird. Daß 
man trotzdem neue Wege finden 
kann, zeigen wir Ihnen hier am 
Beispiel eines winzigen Häuschens: 
Der Bauherr entschloß sich dazu, 
sein Haus in Raten zu bauen. Was 
bisher geschehen ist und wie es 
einmal weitergehen wird, erklären 
Ihnen die Fotos und Zeichnungen 
von diesem ungewöhnlichen Haus. 


► 









Zweigeschossig wird das Gebäude später sein. Die Zeichnung zeigt das Haus von der Sttdostseite. (Im Grundriß: Südost — unten.) 


Fotos: K. u. H. Toelle (4), Pri¬ 
vat (1). Zeichnungen: E. Weiß¬ 
leder. Architekt: Wollgang G. 
Hummel, Berlin. Gartengestal¬ 
tung: Werner May. Berlin. 





















Die Urzelledes späteren 
Wohnhauses ist ein einge¬ 
schossiger Bungalow mit 
einem Wohnraum von 24 qm, 
einer Schlafnische von 7 qm, 
Waschraum, WC und Terrasse 
(unser Bild). Diese Ter¬ 
rasse bleibt später erhalten. 


^ Die Bestände der Haus¬ 
bar im Wohnzimmer reichen 
bis unter die Decke. Die 
Küchenwand (rechts) — jetzt 
noch im großen Wohnraum 
untergebradit — kann ohne 
Veränderungen in die spä¬ 
tere Küche der ersten Anbau¬ 
stufe übernommen werden. 


In der Sdiiafkoje ^ 

wird ebenfalls bis unter die 
Decke gestapelt. Bei dieser 
platzsparenden Methode kön¬ 
nen zwei Personen in dem 
sieben Quadratmeter kleinen 
Raum schlafen. Später ver¬ 
schwindet die Koje ganz; sie 
wird zur Küche umgebaut. 
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Vier-Familien- 
Haus - in Raten 
gebaut 


Dieses Häuschen in einem Berliner 
Vorort ist nicht größer als eine nor¬ 
male Einzimmer-Wohnung. Hinter 
seinen Klinkermauern verbergen 
sich ein großer Wohnraum mit Kü¬ 
chenwand, eine kleine Schlafkoje, 
eine winzige Diele, ein WC und 
ein Duschbad. Alles in allem rund 
35 Quadratmeter Wohnfläche. Das 
ist nicht gerade viel Raum. Aber den 
Bewohnern — Vater, Mutter, Toch¬ 
ter — genügt es trotzdem. Denn sie 
bewohnen ihr Häuschen im Grünen 
vorerst nur am Wochenende. Wäh¬ 
rend der Woche leben sie nach wie 
vor in einer Stadtwohnung. 

Sehr viel mehr Platz als innerhalb 
des Hauses hat der Besitzer im 


Freien. Auf dem rund 1400 Quadrat¬ 
meter großen Grundstück können er 
und seine Familie ungestört Wochen¬ 
end und Sonnenschein genießen. 

Nur ein Puppenhaus? 

Mancher Baulustige, der seit langem 
verzweifelt, aber erfolglos nach 
einem Grundstück sucht, wird viel¬ 
leicht mißbilligend die Stirn runzeln: 
Ein so schönes großes Grundstück 
und dann nur ein Puppenhäuschen 
darauf? Was für eine Platzver¬ 
schwendung! Keine Sorge, das Häus¬ 
chen wächst noch. Das „Puppenhaus“ 
ist nur die erste Stufe in einem ge¬ 
nau durchdachten Zukunftsplan. Zug 


um Zug wird es in die Breite und in 
die Höhe schießen. Und eines Tages, 
wenn es ganz erwachsen ist, wird 
auf dem Grundstück an Stelle eines 
winzigen Wochenendhauses ein gro¬ 
ßes Vier-Familien-Haus stehen—mit 
achtmal mehr Wohnfläche als heute. 
Es enthält dann zwei Dreizimmer- 
und zwei Zweizimmer-Wohnungen. 
Wie das Ganze im fertigen Zustand 
einmal aussehen wird, zeigt Ihnen 
unsere Zeichnung auf Seite 48 unten. 
Wie es überhaupt zu diesem Plan 
gekommen ist, erklärt die Vorge¬ 
schichte des Hauses. Dem Bauherrn, 
einem Berliner Kaufmann, wurde 
das Grundstück vor einigen Jahren 
zufällig angeboten. Er griff zu, aber 




GUTSCHEIN 

Schicken Sie mir bitte Ihr farbiges 
Rezeptbuch: .Zu jeder Jahreszeit 
hochwillkommen'. 30 Pfennig 
Schutzgebühr habe ich beigefügt. 


Straße dm« Blockschrift) 

Niederländisches Büro für Milch¬ 
erzeugnisse, Aachen, Postf.1760. 


Delikate Überraschung mit 

Käse aus Holland 

Ein Tip für alle, die mit Liebe kochen: Servieren Sie ein 
Schnitzel auf neue Art - machen Sie daraus eine pikante 
Delikatesse! Mit etwas Phantasie und echtem KÄSE AUS 
HOLLAND ist das schnell erreicht. Und nachher sehen Sie 
bei Tisch nur frohe Mienen, denn so ein Leckerbissen gibt 
der Mahlzeit eine schlemmerische Note. 

Doch wenn’s ans Einkäufen geht, nicht irgendeinen „Hollän¬ 
der” verlangen - echter KÄSE AUS HOLLAND muß 
es sein. Er ist so gut, daß er viele Nachahmer fand. Aber 
keiner ist so wie der Echte! 


Für 4 Personen 

Rotterdamer Kalbsschnitzel 
Zutaten: 4 Kalbsschnitzel (je ISO g), 
Salz, Butter zum Braten, 4 kleingeschnit¬ 
tene Zwiebeln, 4 gewürfelte Mohrrüben, 
SO g Speckwürfel, 4 Scheiben frischer 
HOLLAND-GOUDA (je SOg). 
Zubereitung: Eine Seite der leicht ge¬ 
salzenen Schnitzel in Butter goldgelb bra¬ 
ten. Die gebratene Seite mit in Butter 
weichgedünsteten Zwiebel-, Karotten- und 
Speckwürfeln belegen und mit einer Käse¬ 
scheibe bedecken. Mit der ungebratenen 
Seite in eine gefettete flache Auflaufform 
legen und im Ofen etwa 15 Minuten 
überbacken, bis der Käse geschmolzen ist. 

Für 30 Pf Schutzgebühr erhalten Sie 
Rezeptbuch vom Niederländischen 
für Milcherzeugnisse, Aachen, Postf. 



















er konnte sich damals noch nicht 
zum Bau eines großen Ein-Familien- 
Hauses entschließen. Bauen? Ja, aber 
zunächst nur ein kleines Wochen¬ 
end- oder Landhäuschen — so lau¬ 
tete sein Entschluß. Das Haus sollte 
nicht zu teuer sein, sollte sich aber 
eines Tages ohne Schwierigkeiten 
in ein größeres Haus umwandeln 
lassen. Wie das geschehen sollte, 
blieb der Findigkeit des Architekten 
überlassen. Der entschloß sich, zu¬ 
nächst nur ein „Ein-Zellen-Haus" auf 
das Grundstück zu stellen. Aller¬ 
dings mußte bei dieser ersten Stufe 
schon alles für die Zukunft Not¬ 
wendige eingeplant werden. Ohne 
Schwierigkeiten kann ein neues Ge¬ 
schoß aufgesetzt werden. Selbst das 
Dach kann später — nach der Auf¬ 
stockung — weiterverwendet wer¬ 
den. Alle technischen Installationen 
wie Elektrizität, Wasser, Telefon 
usw. sind bereits für das „erwach¬ 
sene“ Haus verlegt. Das bedeutet: 
beim künftigen An- und Aufbau 
braucht der Boden des Grundstük- 
kes nicht noch einmal völlig auf¬ 
gerissen zu werden. 

So wächst das Haus 

Wie ist nun der Aufbau im einzel¬ 
nen geplant? In der ersten Ausbau¬ 
stufe wird das Haus zunächst nach 
einer Seite wachsen. (Auf unserer 
Grundrißskizze Seite 48 ist das der 
rechte Teil des Hauses mit Kinder- 
zimmer, Schlafzimmer usw.). Der 
große Wohnraum entspricht bei die¬ 
ser Dreizimmer-Wohnung ziemlich 
genau dem Wohnraum, der in dem 
heutigen Wochenendhäuschen schon 
vorhanden ist. Er wird allerdings 
um ein Stück erweitert und wird 
dann statt 24,5 rund 27 Quadrat¬ 
meter groß sein. Neu hinzukommen 
in dieser ersten Ausbaustufe ein 
Schlafzimmer von 14 und ein Kin¬ 
derzimmer von 10 Quadratmetern. 
Den Übergang vom alten Teil (bis¬ 


her Wochenendhaus) zum neuen 
Anbau (der Dreizimmer-Erdgeschoß¬ 
wohnung) schafft eine wesentlich er¬ 
weiterte Diele mit Garderobennische 
und begehbarem Kleiderschrank. 

In der zweiten Ausbaustufe wird auf 
dieDreizimmer-Erdgeschoßwohnung 
ein zweites Geschoß aufgesetzt. Es 
enthält Wohnraum, Schlafzimmer, 
Kinderzimmer, Küche, Bad und 
Diele. Ebenfalls in der zweiten Stufe 
bekommt das Haus eine große Dop¬ 
pelgarage, die auf unserer Skizze 
auf Seite 48 ganz unten zu sehen 
ist. Gleichzeitig entsteht zwischen 
Haus und Garage ein Treppenhaus, 
das den Eingang zu der Wohnung 
im ersten Stock enthält. (Die Be¬ 
wohner des Erdgeschosses behalten 
einen eigenen Eingang.) 

Uber dieses Treppenhaus werden 
später auch die Wohnungen der 
dritten und letzten Ausbaustufe zu 
erreichen sein. In der dritten Stufe 
ist ein zweigeschossiges Zweifami¬ 
lienhaus vorgesehen, das oben und 
unten je eine Zweizimmer-Wohnung 
enthält (linker Teil auf unserer 
Grundrißskizze auf Seite 48). Das 
Treppenhaus verbindet die zweite 
und die letzte Ausbaustufe mitein¬ 
ander: Aus dem Wochenendhäus¬ 
chen ist nun ein Vierfamilienhaus 
geworden. 

Ein so großzügiger Ausbau ist na¬ 
türlich nicht für jeden angehenden 
Bauherrn möglich oder nötig. Was 
unser Beispiel aber für alle Bau¬ 
lustigen interessant macht: Es zeigt, 
wie wichtig eine rechtzeitige und 
sorgfältige Vorplanung ist, wenn 
man an seinem Eigenheim noch 
Veränderungswünsche hat. Zum 
Beispiel dann, wenn man aus finan¬ 
ziellen Gründen etwas eng gebaut 
hat, später aber anbauen möchte. 
Wer diese Möglichkeit sogleich beim 
Entwurf seines Hauses einplanen 
läßt, spart für die Zukunft einen 
wesentlichen Teil der Mehrkosten 
ein — mindestens zwanzig Prozent. 



Eine Küchenwand wurde vorerst im Wohnzimmer untergebracht. 
Eine andersfarbige Tapete und ein Vorhang trennen die Ecke vom übrigen 
Raum ab. Der ganze Block mit Spüle, Herd, Kühlschrank und Anrichte wird 
später in derselben Anordnung in die voll ausgebaute Küche übernommen. 



Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 

Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art 
atrix enthält Silikon, das sich wie ein 
unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 

Zwei Eigenschaften von atrix 
begeistern Millionen Hausfrauen: 
vor der Arbeit - schützt atrix ' 
nach der Arbeit - pflegt atrix die Hände. 

atrix jetzt auch im Creme-Spender 

Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 

Und dies sind seine Vorzüge: 

Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 

Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 

Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nickt aus - 
kein Eintrocknen 1 

Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig DM 175 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 




Dosen zu DM -,50 -.75 1,30 und 2,- 
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B So erzieht man 
Widder-Kinder 


Junge oder Mädchen? — Natürlich ist Barbara ein Mädchen, ein Prachtmädchen sogar, aber immer 
wieder muß sie sich sagen lassen: „An dir ist ein Junge verlorengegangen!“ Sie klettert auf Bäume, sie 
reitet auf einem Pony, und wenn die Jungen in der Nachbarschaft Indianer spielen, ist sie jedesmal dabei. 
Die Widder-Mädchen, die in der Zeit vom 21. März bis 20. April Geburtstag haben, sind nun einmal so. 
Sie finden kein Vergnügen daran, ruhig mit ihrer Puppe zu spielen oder gar zu sticken oder zu häkeln. 
Für sie muß immer etwas Neues passieren. Sie suchen immer wieder nach Gelegenheiten, ihre Kräfte aus¬ 
zutoben. Bei den Widder-Jungen ist es genauso, und dazukommt bei den meisten Widder-Kindern noch 
eine kräftige Portion Dickköpfigkeit. So ist es kein Wunder, daß die Eltern manchmal verzweifelt die 
Hände über den Köpfen zusammenschlagen. Leicht ist es bestimmt nicht, ein Widder-Kind zu erziehen. 
Aber doch leichter, wenn man die Ratschläge befolgt, die Reinhold Ebertin auf den nächsten Seiten gibt. 




GOLDFALTER 

STRÜMPFE 


anti-mykotisch 


Eleganz + Gesundheit 

Jeder GOLDFALTER-Strumpf ist wirksam 
und waschbeständig ausgerüstet zum Schutz 
gegen Fußpilz und Transpiration. 

Patente im In- und Ausland. 

Tragen Sie GOLDFALTER - Sie werden 
begeistert sein! Wählen Sie auch für Ihr 
Kind nur GOLDFALTER. 

Wohlgefühl bei jedem Schritt 
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A.m 21. März ist Frühlingsanfang. 
Aber der Frühling, der dann be¬ 
ginnt, zeigt sich nur selten so idyl¬ 
lisch und friedlich, wie ihn roman¬ 
tische Maler gemalt und romanti¬ 
sche Dichter besungen haben. In 
Wirklichkeit ist das Frühjahr eine 
stürmische Umwälzung in der ge¬ 
samten Natur, zu der ja auch wir 
Menschen gehören. Wir werden 
mitgerissen, auch wenn wir den 
ganzen Tag über im Büro sitzen 
oder an einer Maschine stehen, 
auch wenn wir gar nicht bemer¬ 
ken, wie draußen die Blattknos¬ 
pen aufbrechen und die Keime das 
Erdreich durchstoßen, wie Sonnen¬ 
schein, Schnee und Regen immer 
wieder miteinander wechseln. 

In dieser Zeit — so haben die Wis¬ 
senschaftler festgestellt — entsteht 
beim Menschen ganz allgemein 
der Trieb, sich mehr körperlich zu 
betätigen, während Lernfähigkeit, 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt nach- 
lassen. Beim Erwachsenen erwacht 
in dieser Zeit eine größere Trieb¬ 
haftigkeit, die ihn auch oft zu Un¬ 
besonnenheiten hinreißt. 

Man kann sich vorstellen, daß sich 
diese Umwälzung in der Natur 
auch auf die in dieser Zeit — vom 
21. März bis 20. April — gebore¬ 
nen Kinder überträgt. Sie sind vor¬ 
wiegend Willensmenschen, die sich 
nicht nur im Leben durchsetzen wol¬ 
len, wie der Keim das schwere Erd¬ 
reich durchdringt, sondern die sich 
auch entfalten und ihr Können un¬ 
ter Beweis stellen wollen, wie sich 
eine Blume, ein Strauch oder ein 
Baum in der Natur entfaltet. Es 


sind stürmische Kinder, deren Ener¬ 
gie manchmal überschäumt, und es 
ist dann nicht ganz leicht, sie in 
ihre Grenzen zu verweisen. 

Der größte Fehler wäre es, wenn 
Eltern oder Erzieher versuchen 
wollten, den Willen eines solchen 
Kindes zu brechen. Es kann ihnen 
gelingen, und sie haben dann ein 
„bequemes" Kind, aber oft genug 
um den Preis, daß sich bei diesem 
Kind seelische, geistige oder auch 
organische Schäden einstellen. Ich 
habe einen solchen Fall selbst mit¬ 
erlebt. Es war ein Kind, das einen 
sehr starken Willen hatte. Die Mut¬ 
ter wollte aber beweisen, daß ihr 
Wille noch stärker war. Sie konnte 
sich mit harten Zwangsmitteln 
durchsetzen, aber sie mußte dann 
erleben, daß ihr Kind zum Stotte¬ 
rer wurde. 

Bei einem Widder-Kind kommt es 
viel mehr darauf an, den Willen 
zu lenken und der überschäumen¬ 
den Energie ein Ventil zu öffnen, 
insbesondere durch körperliche 
Ausarbeitung, Spiel, Sport und be¬ 
sondere Liebhabereien. Wenn man 
Ungezogenheit, Frechheit, Über¬ 
spanntheit, Abenteuerlust und Rück¬ 
sichtslosigkeit als Ausdruck einer 
falsch gelenkten Energie betrach¬ 
tet, wird man zu besseren Er¬ 
ziehungsmaßnahmen gelangen, als 
wenn man nur mit Strafen vorgeht, 
die schließlich den Trotz und die 
Auflehnung in dem Kind noch ver¬ 
stärken statt schwächen. Das Wid¬ 
der-Kind erkennt kaum eine Autori¬ 
tät an, es sei denn, daß hinter die¬ 
ser auch eine besondere Leistung 
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mit dem langanhaltenden angenehm herben Duft 


CONVENT " GOLD 

DER SCHONE SCHMUCK MIT ECHTER^ GOLDAUFLAGE 
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steht. Ein Lehrer, der nur angebe¬ 
risch vor der Klasse steht, wird 
gerade bei Widder-Kindern diszi¬ 
plinarische Schwierigkeiten haben. 
Nur der Lehrer oder Erzieher, der 
sich kameradschaftlich auf die Stufe 
der ihm anvertrauten Kinder herab¬ 
läßt, gemeinsam mit ihnen einen 
Stoff erarbeitet, mit ihnen gemein¬ 
sam Sport und Geländespiele treibt, 
wird solche Kinder lenken können. 

Berühmte Beispiele 

Das Widder-Kind verlangt nach Tä¬ 
tigkeit, nach Aufgaben und nach 
Verantwortung. Es will nicht nur 
Befehle ausführen oder eine Scha¬ 
blonenarbeit übernehmen, es will 
aus eigener Initiative etwas ge¬ 
stalten. Leider fällt es aber den 
meisten Eltern sehr schwer, ihren 
Kindern beim Spiel nur zuzusehen 
und nicht ständig einzugreifen: „So 
wird doch nichts daraus! Ich will 
dir zeigen, wie man das macht." 
Eltern, die so die Initiative des 
Kindes ausschalten und selbst die 
Leitung des Spiels übernehmen, 
brauchen sich nicht zu wundern, 
wenn das Kind die Lust verliert. 
Damit ist keineswegs gesagt, daß 
das Widder-Kind sich ganz und 
gar selbst überlassen bleiben soll. 
Es will ebenso wie andere Kinder 
die Liebe der Eltern und die Ge¬ 
borgenheit im Elternhaus spüren. 
So hat zum Beispiel der erste Kanz¬ 
ler des Deutschen Reiches, Otto 
von Bismarck (geboren am 1. April 
1815), sehr darunter gelitten, daß 
ihn „die Wärme des Mutterherzens 
nicht umhegte.“ „Ich bin nicht rich¬ 
tig erzogen", schrieb er in seinen 
Lebenserinnerungen. „Meine Mut¬ 
ter ging gern in Gesellschaft und 
kümmerte sich nicht viel um mich. 
Ich fühlte mich in meinem Eltern¬ 
haus schon in frühester Kindheit 
fremd und bin nie wieder darin 
heimisch geworden." 

Natürlich wirkten sieh diese und 
andere Erziehungsfehler noch lange 
auf ihn aus. Auf der Universität 
bekam er eine Rüge oder Strafe 
nach der anderen, und er sagte 
selbst von sich, daß er sich abends 
in der Oper im ersten Rang so 
flegelhaft wie möglich betrug. 

Ein anderer Widder, Wilhelm Busch 
(geboren am 15. April 1832), er¬ 
scheint uns gar nicht so aktiv, wil¬ 
lensbetont oder eigensinnig, wie 
es Bismarck zeit seines Lebens 
war. Aber auch Busch schreibt in 
seinen Erinnerungen, daß in seiner 
Kindheit der Lehrer der Dorfju¬ 
gend keine Gewalt über ihn hatte. 
Ebenso setzte er seinen Willen ge¬ 
genüber seinem Vater durch. Nach 
dem Willen des Vaters sollte er 
unbedingt Ingenieur werden. Er 
besuchte auch eine Zeitlang das 
Polytechnikum in Hannover und 
bestand sogar sein Zwischenexa¬ 
men mit Auszeichnung, aber dann 


mußte der Vater doch nachgeben: 
Wilhelm Busch setzte sein Studium 
an der Kunstakademie in Düssel¬ 
dorf fort. 

Am wenigsten wird man wohl un¬ 
ter den WiddeT-Menschen einen 
Märchendichter vermuten: Hans 
Christian Andersen. Aber wenn 
wir hören, daß dieser Märchendidi- 
ter in einer Schuhmacherwerkstatt 
geboren wurde, daß er den Vater 
früh verlor und nur eine einfache 
„Klippschule" besuchen konnte und 
sich trotzdem schon in jungen Jah¬ 
ren einen Namen machte und mit 
Künstlern und Fürstlichkeiten ver¬ 
kehrte — dann erkennen wir doch 
die „Widder-Natur", die es dank 
der eigenen Energie fertigbringt, 
sich aus den bescheidensten Ver¬ 
hältnissen zu Ansehen und Geltung 
emporzuarbeiten. Sein Leben ist 
vergleichbar mit dem von ihm ver¬ 
faßten Märchen vom häßlichen Ent¬ 
lein, das am Schluß sagt: „So viel 
Glück habe ich mir gar nicht träu¬ 
men lassen, als ich noch das häß¬ 
liche Entlein war!" Das Glück kam 
aber zu ihm, weil Andersen bei 
allen Bestrebungen und Erfolgen 
ein bescheidener und liebenswer¬ 
ter Mensch geblieben ist. 

Wenn Eltern bei ihrem Widder- 
Kind statt solcher Bescheidenheit 
und Liebenswürdigkeit Anlagen 
von Rücksichtslosigkeit, Arroganz 
und Taktlosigkeit bemerken, soll¬ 
ten sie alles tun, um ihm rechtzei¬ 
tig das richtige Verhalten zu den 
Mitmenschen beizubringen, ohne 
daß er dabei die eigenen Über¬ 
zeugungen, Bestrebungen und 
seine Ideen aufzugeben braucht. 

Aus eigener Kraft 

Wenn Widder-Menschen Gelegen¬ 
heit finden, ihren Willen mit einer 
großen Idee zu verbinden, können 
sie Leistungen vollbringen, die ge¬ 
radezu erstaunlich und bewunderns¬ 
wert sind. Wir können dabei an 
William Booth denken, der am 
10. April 1829 geboren wurde. Er 
begann schon mit sechzehn Jahren 
zu predigen und zu missionieren, 
trennte sich kurz entschlossen von 
seiner Kirche, als man ihm Vor¬ 
schriften machen wollte, und be¬ 
gann „ohne einen Schilling Ver¬ 
mögen, mit Frau und vier kleinen 
Kindern" seinen eigenen Plan zur 
Rettung seiner Mitmenschen durch¬ 
zuführen. Die Heilsarmee, die er 
dann gründete, verbreitete sich auf 
79 Länder, in denen 53' Sprachen 
gesprochen wurden. Seine Tatkraft, 
sein Wirklichkeitssinn, sein un¬ 
beugsamer Wille und sein Orga¬ 
nisationsgenie waren beispiellos. 
Wir finden unter den Widder-Ty¬ 
pen aber auch zahlreiche Frauen, 
die einen ungewöhnlichen Aufstieg 
erlebt haben. Helene Lange wurde 
am 9. April 1848 geboren. Als sie 
die „Töchterschule" verlassen hatte, 







war sie erschüttert darüber, wie 
sehr ihr die Männer an Bildung 
überlegen waren und daß es für 
Mädchen überhaupt keine gleich¬ 
wertigen Bildungsmöglichkeiten 
gab. Deshalb forderte sie die Neu¬ 
ordnung der Mädchenschulen unter 
der Leitung von Frauen, und zwar 
von Lehrerinnen, die eine wissen¬ 
schaftliche Vorbildung erhalten 
müßten. Sie stellte ein Frauenbil¬ 
dungsprogramm auf und übernahm 
die Führung der Frauenbewegung. 
Durch ihre unermüdlichen Bemü¬ 
hungen trug sie viel dazu bei, daß 
die Frauen heute die gleichen 
Rechte haben wie die Männer, und 
sie konnte es noch erleben, daß 


ihre Ideen verwirklicht wurden. 
Die Widder-Mädchen übernehmen 
ebenso gern eine Führerrolle und 
versuchen sich genauso Geltung 
und Ansehen zu verschaffen wie 
die Widder-Jungen. Dabei muß nur 
vermieden werden, daß sich die 
Mädchen zu sehr vermännlichen 
und dann nicht mehr die Pflichten 
erfüllen wollen, die ihnen als Haus¬ 
frau und Mutter zukommen. Die 
Eltern von Widder-Mädchen müs¬ 
sen deshalb bei der Erziehung dar¬ 
auf achten, daß der mütterliche In¬ 
stinkt bei ihren Kindern erhalten 
bleibt. Wenn sich ein Widder-Mäd¬ 
chen energisch und willensstark 
entfaltet, kann es später eine gute 


Partnerin für einen Mann werden, 
der weniger energisch, dafür aber 
sehr anpassungsfähig ist. 

Die ideale Mutter für ein Widder- 
Kind wäre nach alledem eine Frau, 
die willensstark ist, ohne dabei 
hart zu sein, die für ihr Kind viel 
Liebe und Verständnis aufbringt, 
ohne sich von ihm tyrannisieren 
zu lassen, die immer für ihr Kind 
da ist, ohne ständig an ihm herum¬ 
zuerziehen, und die sich zu alle¬ 
dem damit abfindet, daß sich ihr 
Kind nie ganz nach ihren eigenen 
Vorstellungen und Wünschen ent¬ 
wickeln wird — sonst wäre es ja 
kein echter „Widder". Es wird we¬ 
nige Mütter geben, die alle diese 


Eigenschaften und Vorzüge in sich 
vereinigen. Deshalb gibt es auch 
kein für alle gültiges „Rezept" für 
die Erziehung eines Widder-Kindes. 
Die Fische-Mutter wird in anderer 
Weise auf ihr Kind einwirken als 
die Skorpion-Mutter. Die Waage- 
Mutter wird es wahrscheinlich an¬ 
ders erziehen als die Widder-Mut¬ 
ter, mit der wir die kurze Charak¬ 
terisierung der zwölf verschiedenen 
Muttertypen beginnen wollen: 

Die Widder-Mutter wird es 

mit einem Widder-Kind nicht ganz 
leicht haben, denn sie verfügt über 
sehr-viel Energie und möchte das 
Kind nach ihrem Willen formen. 

Fortsetzung nächste Seite 


Brisa 


Jeden Morgen etwas Brisa im Haar verteilen und Sie 
werden sehen: Ihr Haar ist wie verwandelt! 

Es hat Glanz, es hat Schwung, es ist schmiegsam bis in die 
Haarspitzen. Spielend läßt sich’s jederzeit zur schönsten 
Frisur legen. Ja, Brisa - genau auf Ihr Haar abgestimmt - 
gibt der Frisur Haltbarkeit und natürlichen Schwung. 



bringt 

neuen Schwung 


eine Frisiercreme nurfürSIE - 
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Ihr Mantel dieses Jahres - hochmodisch und leicht-echt NINOSIE 



Neu von „delmod" mit flachem, halsfernem Kragen und weicher Schulterpartie: 
Ein Modell aus NINO-SIE von internationaler Gültigkeit, 100% Baumwolle. 
Große Pattentaschen und moderne Ärmelumschläge. Der breite Bindegurt 
rafft die Weite des Mantels chic zusammen. Hut: Weilers 



Meisterhaft gewebter Stoff, Vollzwirn-Popeline von höchster Feinheit und Eleganz. Echt 
NINO-SIE: 100% Baumwolle „ultra-finish'. knitter-resistent, wasserabstoßend, strapa¬ 
ziertest, farbecht .Indanthren' und ATMUNGSAKTIV. 




Das eingenähte Marken-Etikett NINO-SIE verbirg! auserlesene Stoff-Qualität und garantiert hoehwertige Ausstattung und Verarbeitung. 

Die neuen Modelle ms etbt NINO-SIE erhalten Sie in guten Fachgesthäften und Fatbabteilungen. Bezugsquellen über NINO-Modedienst, Nordhorn. N 468 


Aber das Kind hat auch einen Wil¬ 
len, den es immer stärker entwik- 
keln möchte. Deshalb sollte sich die 
Mutter bemühen, dem Kind nicht 
stets den eigenen Willen aufzu¬ 
zwingen, sondern nur dort in die 
Entwicklung des Kindes einzugrei¬ 
fen, wo es wirklich notwendig ist. 
Sie sollte auch keinen autoritativen 
Standpunkt einnehmen, sondern 
versuchen, dem Kind Kamerad zu 
sein und es zum eigenen Denken 
und Handeln anzuhalten, für das 
es dann allerdings auch selbst die 
Verantwortung übernehmen muß. 

Die Stier-Mutter kann ihrem 
Widder-Kind gegenüber sehr viel Ge¬ 
duld aufbringen, sollte aber ande¬ 
rerseits auch konsequent sein und 
darauf dringen, daß das Kind eine 
einmal übernommene Aufgabe 
wirklich durchführt und nicht vor¬ 
zeitig die Lust verliert. Denn Wid¬ 
der-Kinder haben oft die Ange¬ 
wohnheit, einen Auftrag sehr 
schnell zu erledigen, sie bringen 
aber selten die Geduld auf, weiter¬ 
zumachen, wenn sich Schwierigkei¬ 
ten einstellen. Im übrigen darf die 
Stier-Mutter, die meistens gern et¬ 
was Ruhe um sich hat, nicht über¬ 
sehen, daß das Widder-Kind viel 
Bewegung braucht, um die über¬ 
schüssige Energie zu verbrauchen. 
Sie kann also nicht erwarten, daß 
es immer ruhig in einer Ecke spielt. 

Die Zwillings-Mutter wird 

sich auf Grund ihrer eigenen Be¬ 
weglichkeit und Lebendigkeit dem 
Widder-Kind gut anpassen können, 
und sie wird mit ihm auch gern her¬ 
umtollen, um die überschüssige Le¬ 
benskraft zum Ermüden zu bringen. 
Nur darf sie nicht zu viel nach¬ 
geben, denn sonst könnte es dazu 
kommen, daß sie sich vollkommen 
von ihrem Kind leiten läßt und daß 
sich ihr kleiner Widder zu einem 
Tyrannen entwickelt, wenn ihm 
nicht auch ein Wille entgegenge¬ 
setzt wird. Die Zwillings-Mutter 
sollte auch viel Geduld üben, denn 
sie muß ja ihr Kind dazu erziehen, 
seine Aufgaben nicht immer im 
Schwung, sondern auch einmal mit 
Geduld zu erledigen, wenn irgend¬ 
welche Klippen zu überwinden sind. 

Die Krebs-Mutter wird sich 

mit ihrem Widder-Kind sehr gut ver¬ 
stehen, sie kann ihm viel Liebe ge¬ 
ben und sollte auch ihr Kind dazu 
anhalten, aus Liebe zu ihr und zu 
anderen Menschen immer das 
Rechte zu tun, sich taktvoll und 
entgegenkommend zu zeigen und 
die angeborenen Neigungen zu Im¬ 
pulsivität und Rücksichtslosigkeit 
zu beherrschen. In ihrer Güte sollte 
die Krebs-Mutter bei ihrem Kind 
aber keineswegs alles durchgehen 
lassen, sondern seine Kräfte in die 
richtigen Bahnen lenken. Eine zu 
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große Sorge um das Kind ist nicht 
angebracht. Es ist sogar notwendig, 
daß das Widder-Kind viele eigenen 
Erfahrungen sammelt, wenn es da¬ 
bei auch nicht ohne aufgeschlagene 
Knie oder Kopfverletzungen abgeht. 

Die Löwe-Mutterbemüht sich 

oft, mit ihrem Kind zu „glänzen“, und 
weiß gar nicht, daß sie ihm gerade 
dadurch schaden und Fehlentwick¬ 
lungen herbeiführen kann. Die 
meisten Widder-Kinder haben nicht 
nur einen starken Eigenwillen, 
sondern sie spielen auch gern eine 
Angeberrolle, so daß diese Anla¬ 
gen keineswegs gefördert zu wer¬ 
den brauchen. Wichtiger ist es, daß 
die Mutter ihrem Kind ein Vor¬ 
bild in Selbstbeherrschung und 
taktvollem Benehmen ist, das dem 
kleinen Widder meistens sehr 
schwerfällt. Bei der Erziehung 
sollte die Löwe-Mutter auch nicht 
zu sehr auf ihre Autorität pochen, 
sondern sich lieber auf eine mehr 
kameradschaftliche Stufe stellen. 

Die Jungfrau-Mutter sollte 

ihrem Widder-Kind gegenüber ihre 
Neigung zurückstellen, unbedingt er¬ 
ziehen zu wollen, weil sich sonst 
das Kind vor lauter Erziehung, Ge¬ 
boten und Verboten gar nicht mehr 
zu helfen weiß und gerade dadurch 
eigensinnig und widerspenstig 
wird. Sie sollte immer daran den¬ 
ken, daß viele kindliche Unarten 
auf eine falsche Erziehung zurück¬ 
gehen und daß es nicht so sehr die 
Schuld des Kindes, sondern die 
Schuld der Eltern ist, wenn sie über 
ihr Kind kaum noch Herr werden. 
Gerade die Jungfrau-Mutter sollte 
versuchen, sich in das Wesen und 
die Seele ihres Kindes zu verset¬ 
zen und es nicht nur mit dem nüch¬ 
ternen Verstand lenken zu wollen. 

DieWaage-Muttermit ihrem 

entgegenkommenden und anpas¬ 
sungsfähigen Wesen ist in ihrer An¬ 
lage oft das Gegenteil von ihrem 
Widder-Kind, das sich nicht gern 
anpaßt, das sich gern Ellenbogen¬ 
freiheit verschafft und manchmal 
eine Offenheit zeigt, die beleidi¬ 
gend sein kann. Das Vorbild der 
Mutter kann hier für das Kind sehr 
wertvoll sein. Nur wird der Waage- 
Mutter oft die Entscheidung schwer¬ 
fallen, wo sie nachgeben und wo 
sie dem Kind den eigenen Willen 
lassen soll. In den meisten Fällen 
wird eine konsequente Haltung 
nützlicher sein als ein Nachgeben. 
Die Mutter sollte dabei aber nicht 
vergessen, daß ein Kind auch durch 
die Fehler, die es begeht, klug wird. 

Die Skorpion-Mutter kann 

dazu neigen, ihrem Widder-Kind 
gegenüber streng zu sein, auf die 
Eigenwilligkeit des Kindes in der 
gleichen Weise zu reagieren und da- 

Fortsetzung nächste Seite 



Ihr Mantel dieses Jahres - hochmodisch und leicht - echt NINO~ER 





Ein anspruchsvolles ELESCO-Modell aus NINO-ER inneuartigerRaglan-Form:Rücken 
und Arm aus einem Stück. Doppelte Steppnähte. Schräge, aufknöpfbare Patten¬ 
taschen. Rückenschlitz mit Kellerfalte. Ein Sportmantel aus 100% Baumwolle - ganz 
auf Taft. 

Meisterhaft gewebter Stoff, Vollzwirn-Popeline von höchster Feinheit .und Eleganz. 
Echt NINO-ER : 100% Baumwolle „ultra-finish", knitter-resistent, wasserabstoßend, 
strapazierfest, farbecht .Indanthren' und ATMUNGSAKTIV. 




Das eingenähte Marken-Etikett NINO - ER verbärgt auserlesene Stoff-Qualität und garantiert hochwertige Ausstattung und Verarbeitung. 

Dieses Modell erhalten Sie bei: Carlson, Regensburg - Kaiser , Freiburg - Knagge + Peitz, München - Lennartz + Plein, Stuttgart - Mirow. - Ott + Heinemann, Frankfurt!M. 

Weitere Bezugsquellen über NINO-Modedienst, Nordhorn. N 466 
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DM 1,75 / DM 2,30 unverbindliche Richtpreise • Haus-Chemikalien Ingelheim 


Jelto Jelto 

der 5auer8toff-Reiniger, reinigt, desodoriert und 
desinfiziert Becken und Wannen bis tief in Ab¬ 
flüsse und Rohre hinein. Es bleicht Poren, Sprünge 
und Altersspuren. Keine Säure, kein Angriff auf 
Keramik, Email und Metall. Jelto Jelto reißt mit 
aktivem Sauerstoff schlechte Luft an sich, bindet 
sie und läßt sie verschwinden. So entsteht die 
saubere, herbfrische Atmosphäre. Keine Geruchs- 
Überdeckung, sondern wirkliche Reinigung. 

Jelto Jelto ist mehr als ein Reinigungsmittel 

... eine Wohltat: Frische im Heim 

Streuen Sie Jelto Jelto auch auf Abfälle im Abfall 
eimer, dann'bleiben sie geruchfrei! 


S °uerstoff.Reiniger 


So erzieht man 
Widder-Kinder 



durch die Aggressivität des kleinen 
Erdenbürgers noch mehr herauszu¬ 
fordern. Sie muß sich also bemü¬ 
hen, eine zu große Strenge und 
Schärfe in ihren Anordnungen zu 
vermeiden, weil das Kind gerade 
dadurch widerwillig wird. Das Wid¬ 
der-Kind verlangt viel Liebe, Güte 
und Verstehen, obwohl man ihm 
das meistens gar nicht ansieht. 
Außerdem ist das Vorbild der El¬ 
tern sehr wichtig, und sie sollten 
sich nicht wundern, daß das Kind 
oft frech und ungezogen ist, wenn 
sie selbst leicht ausfällig werden. 

Die Sdlütze-Mutter hat in 

mancher Beziehung das gleiche Tem¬ 
perament wie das Widder-Kind. Alles 
soll bei ihr schnell gehen, und sehr 
oft fehlt es ihr an Geduld in ihrem 


eigenen Aufgabenkreis wie auch 
dem Kinde gegenüber. Aber ge¬ 
rade das zu Impulsivität und Über¬ 
eilung neigende Widder-Kind sollte 
an der Mutter ein Beispiel haben, 
wie man gerade durch die Geduld 
Hindernisse überwindet, die man 
nicht „im Galopp" nehmen kann. 
Wenn sich die Mutter recht oft Zeit 
nimmt, mit ihrem kleinen Widder 
herumzutollen und dessen über¬ 
schüssige Energie ausleben zu las¬ 
sen, wird sie damit dem Kind und 
sich selbst Freude bereiten. 

Die Steinbock-Mutter kann 

mit ihrem Fleiß, ihrer Geduld, ihrer 
Selbstsicherheit und ihrem Verant¬ 
wortungsbewußtsein dem Widder- 
Kind Vorbild und Rückhalt sein. 
Sie wird es verstehen, das lebhafte, 



Ein schwieriges Kind war 

der am 15. April 1832 geborene 
Wilhelm Busch. Er verübte ganz 
ähnliche Streiche, wie er sie später 
in „Max und Moritz“ schilderte, und 
kein Lehrer wurde mit ihm fertig. 


An ihre Schulzeit erinnerte 

sich die am 9. April 1848 geborene 
Helene Lange ungern, weil Mäd¬ 
chen damals nicht so viel lernen 
durften wie Jungen. Später forderte 
sie vor allem gute Mädchenschulen. 





















voreilige Wesen des Kindes in 
Schranken zu halten. Sie muß aber 
andererseits darauf achten, daß das 
Widder-Kind auch seine Anlagen 
und Kräfte voll entwickeln kann, 
damit seine Energie nicht in eine 
falsche Richtung gelenkt wird. Daß 
das Kind immer mit ihren eigenen 
Ansichten übereinstimmt und sich 
allen ihren Anordnungen bereit¬ 
willig fügt, kann -die Steinbock- 
Mutter nicht erwarten. Bis zu einem 
gewissen Grade muß das Kind 
auch seinen eigenen Weg gehen. 

Die Wassermann-Mutter 

die im allgemeinen fortschrittlich und 
modern eingestellt ist, wird sicher 
den rechtenWeg finden, dieAnlagen 
ihres Widder-Kindes zur Entfaltung 
zu bringen und es zugleich geistig 
— also nicht mit Zwangsmaßnah¬ 
men — zu lenken. Man vergißt oft, 
daß ein guter Gedanke der Mutter 
auf das Kind überspringen kann 
und daß das Kind auch entspre¬ 
chend reagiert, ohne daß ein Wort 
gefallen ist. Wo eine solche Len¬ 
kung und Erziehung durch Gedan¬ 
ken gelingt, wird sie gute Früchte 
tragen. Denn während das Widder- 
Kind Anordnungen und Befehlen 
nur ungern folgt, reagiert es auf 
geistige und seelische Beeinflussung 
ohne Widerspruch, weil es für be¬ 
sondere und ihm neue Ideen immer 


empfänglich ist. Allerdings sollten 
auch Ideen und Einfälle des Kindes 
nicht unterdrückt, sondern ver¬ 
trauensvoll gefördert werden. 

Die Fische-Mutter wird es 

mit einem Widder-Kind nicht leicht 
haben, wenn sie dem echten Fische- 
Typ entspricht, der sich immer 
gern zurückhält und ziemlich pas¬ 
siv eingestellt ist. Dann liegt näm¬ 
lich die Gefahr nahe, daß ihr das 
Kind rasch „über den Kopf wächst" 
und daß dann die Mutter tun muß, 
was das Kind will, und nicht um¬ 
gekehrt. Andererseits kann die 
Fische-Mutter in ihrer großen Güte 
aber auch viel Verstehen zeigen 
und sich bewußt zurückhalten, 
wenn es gilt, die freie Entwicklung 
des Kindes zu fördern. Sie ist be¬ 
reit, für ihr Kind große Opfer zu 
bringen, sollte es aber auch früh¬ 
zeitig zur Dankbarkeit anhalten, 
damit es nicht alles als selbstver¬ 
ständlich hinnimmt und an der 
eigenen Mutter „Raubbau" treibt. 


Im übernächsten Heit: 
Die Stier-Kinder 





Mit ihrem Didckopf setzte 

es die am 8. April 1917 geborene 
Heidemarie Hatheyer durch, daß sie 
Schauspielerin werden durfte. Als 
sie noch klein war, wollte sie Mini¬ 
ster oder Indianerhäuptling werden. 



Ganz falsch erzogen wurde, 

nach seinen eigenen Worten, Otto 
von Bismarck, der am 1. April 1815 
geboren wurde. In seinen Lebens¬ 
erinnerungen schrieb er: „Idh be¬ 
trug mich so flegelhaft wie möglich." 



Krawatten-Fee vom Dienst 


Schlipse haben nun einmal von Natur aus die 
Neigung, schief zu sitzen. Gut, daß es treusorgende 
Gattinnen gibt: 1 — 2 — Kleinigkeit! — und der 
Schlips sitzt korrekt. Nett und sympathisch sieht 
»Er« nun wieder aus. 

Auf die Dinge am Rande kommt es an. Auch darauf: 
CHLORODONT macht sympathischer! 



CHLORODQ 




Mit »CHLORODONT schäumend anticaries« schufen 
die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 



ZAUBERKUGEL 


Zauberkugel - Saugerkugel ist mehr als nur eine Wortspielerei — dieser Begriff kenn¬ 
zeichnet die besonderen Eigenschaften eines völlig neuartigen Staubsaugers, der so 
ganz anders, so modern und zukunftweisend ist. Zauberhaft leichte Handhabung auf 
Teppichen und auf glatten Böden bis in den äußersten und verstecktesten Winkel. 
Fortschrittlich wie alle H 0 OVE R-Geräte — der neue HOOVER-Kugelstaubsauger. 
Ihr Fachhändler berät Sie unverbindlich. 

HOOVER GMBH DÜSSELDORF G R A F - A D 0 L F - P LATZ 10 

KUNDENDIENST IM GANZEN BUNDESGEBIET 



59 




















Moderne Küchen 
sparen Zeit 


Die Hast unserer Tage bringt uns um 
manche schöne Stunden gemein¬ 
samen Erlebens. Das Denken in Ter¬ 
minen und Uhrzeiten macht auch vor 
der Familie nicht halt. Besonders Haus¬ 
frauen spüren von früh bis spät die 
Anstrengung, vielen Wünschen in kur¬ 
zer Zeit gerecht werden zu müssen. 
Kein Wunder, daß sie abends oft wie 
zerschlagen sind und sich in den weni¬ 
gen gemeinsamen Stunden ihren Lie¬ 
ben kaum richtig widmen können. 
Wirksame Abhilfe gegen den chroni¬ 
schen Zeitmangel bieten hier moderne 
Küchen, die individuell den ganz per¬ 
sönlichen Erfordernissen und Wün¬ 
schen jeder einzelnen Familie ange¬ 
paßt sind. Unsere TIELSA-Anbau- 
küchen PASTELLA und ELFENBEIN 
machen es Ihnen leicht, Ihren täglichen 
Hauptarbeitsplatz so sinnvoll und be¬ 
haglich wie möglich einzurichten. Allein 
65 Serientypen bieten Kombinationen 
für jeden Bedarf, und Sonderanferti¬ 
gungen ganz nach Ihren Wünschen 
bauen wir auf den Zentimeter genau in 
jeden Raum ein. Viele TIELSA-Spe- 
zialmodelle mit weltbekannten ameri¬ 
kanischen und deutschen Haushalts¬ 
geräten bieten höchsten Komfort nach 
dem neuesten Stand der Technik. Kurz 
gesagt: Die modernen TIELSA-Küchen 
sparen Ihre Zeit. Sie haben wieder 
mehr von der Familie und Ihre Lieben 
von Ihnen. 

die Küche, 

die nichts übelnimmt 

TIELSA-MÖBEL-WERK 

ABT. C 31 • BAD SALZUFLEN 



Dieses Kästdien 
enthält nur wenige 
Zutaten, mit denen man 
aber einen großen 
Effekt erzielen kann 


So ätzt man 
Glasgegenstände 


Aus der Schweiz kommt ein kleines 
Bastelkästchen, das die Zutaten für 
eine interessante kunsthandwerk- 
liche Arbeit enthält: das Glasätzen. 
Einfache Glasgegenstände wie Fla¬ 
schen, Vasen, Gläser und Teller 
lassen sich mit wenig Mühe aber 
viel Sorgfalt in hübsche, persönliche 
Geschenke verwandeln. Neben den 
Zutaten enthält das Bastelkästchen 
eine genaue Arbeitsanleitung, die 
für jedermann leicht verständlich 
ist. Damit Sie aber feststellen kön¬ 
nen, ob Ihnen diese Arbeit liegt und 
ob sie Ihnen Spaß machen würde, 
geben wir hier einen kurzgefaßten 
Überblick über die eirtzelnen Ar¬ 
beitsvorgänge. 

Zuerst wird die zu gravierende 
Glasfläche mit einem Terpentin¬ 
läppchen gesäubert. Dann bestreicht 
man eine Fläche, die etwas größer 
sein soll als nachher die Zeichnung, 
mit dem im Werkkasten enthalte¬ 
nen Asphalt-Lack und stellt den Ge¬ 
genstand zum Trocknen weg. Bei 
normaler Zimmertemperatur dauert 
das etwa zwei Tage, in der Kälte 
wesentlich länger. In die getrock¬ 
nete Lackschicht, die nicht mehr 
klebrig sein darf, kann man nun 
mit einem beliebigen spitzen Ge¬ 
genstand die gewünschte Zeichnung 
hineinkratzen. Mit jeder Linie soll 
das Glas vollständig freigelegt wer¬ 
den, so daß es durch den Lack hin¬ 
durch sichtbar wird, deshalb muß 
man auch das Kratzinstrument ent¬ 
sprechend kräftig führen. Als Kratz¬ 


werkzeug eignet sich jeder spitze 
Metallgegenstand, zum Beispiel 
eine Schere, ein Nagel, eine Strick¬ 
nadel oder eine Zirkelspitze. Je 
spitzer das Werkzeug ist, um so 
feiner wird die Linie. Weniger ge¬ 
übte Zeichner können natürlich 
auch erst eine Skizze auf Papier 
machen und sie dann mit Blaupa¬ 
pier auf den Lack übertragen. Ist 
die Zeichnung fertig, werden mit 
einem Haarpinsel alle losen Lack- 
teilchen aus den Rillen entfernt. Es 
genügt auch, wenn man einmal kräf¬ 
tig darüberbläst. Dann taucht man 
einen größeren Haarpinsel in die 
Atzflüssigkeit (Vorsichtig! Nichts auf 
andere Gegenstände oder Kleider 
kommen lassen, und vor allem auf¬ 
passen, daß nichts in die Augen 
kommt!) und verstreicht sie leicht 
über die ganze Zeichnung, so daß alle 
Linien damit bedeckt sind. Minde¬ 
stens drei, jedoch höchstens fünf Mi¬ 
nuten darf der Ätzbrei einwirken. 
Dann wird der Gegenstand unter lau¬ 
fendem Wasser abgewaschen. Zum 
Schluß entfernt man die anfangs 
aufgetragene Lackschicht mit einem 
Terpentinlappen und wäscht das 
Glas mit einem der üblichen Spül¬ 
mittel ab. Erst wenn es vollkom¬ 
men trocken ist, kommt die Gravur 
voll zur Geltung. — Das Werkkäst¬ 
chen gibt es in Papier- oder Bastel¬ 
geschäften. Sollten Sie es nicht be¬ 
kommen können, dann schreiben 
Sie eine Postkarte. Constanze weist 
Ihnen gern eine Bezugsquelle nach. 



So schlank 

können Sie auch sein. SILBERNE BOXBERGER mit dem 
natürlichen Salz derKissinger Quellen verheilen Ihnen dazu. 
Sie regeln die Verdauung aul naiürliche Weise und schwem¬ 
men überflüssiges Wasser aus dem Gewebe. Damit verhin¬ 
dern und beseüigen sie die häßlichen Feilpolsler und regu¬ 
lieren so Ihr Körpergewicht. 



Friedvoll 


schlafen kann jeder, der Herz und 
Nerven in Ordnung hat. Durch Ga- 
lama beruhigt man aufgeregte Ner¬ 
ven und stärkt das nervöse Herz. Auch 
der Kreislauf wird durch Galama gün¬ 
stig beeinflußt. Wohlschmeckend und 
bekömmlich ist Galama, dazu naturrein, 
da es nur aus Pflanzen bereitet wird. 
Dreimal täglich 1 Eßlöffel. Als 
Tonikum bewährt. 

V in Reformhaus und Apotheke 
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Nicht nur flache Teilerchen lassen sich ätzen. Man kann audi schmucklose 
Vasen, Flaschen und Dosen auf die verschiedenste Art verzieren. Will man 
einen Gegenstand auf dem Boden gravieren, so führt man die Arbeit auf der 
Außenseite aus. Am besten eignen sich Strichzeichnungen für Glasätzungen, 
wie sie oben auf den vier Dosen Zusehen sind. Wenn man jedoch schon einige 
Cbung und Erfahrung hat, kann man auch ohne weiteres an schwierigere 
Arbeiten herangehen, wie sie an den beiden Gläsern unten gezeigt werden. 



Nw! KITEKAT 

Die Katzen-Nahrung 



eine ausgewogene Fertig-Nahrung, die 
speziell für Katzen hergestellt wird: Kitekat! 

Vollgesund: Kitekat allein enthält alle die wesentlichen 
Nährstoffe, die eine Katze zu jeder Mahlzeit bekommen muß: 

■X seefrischen Hering 

* nahrhafte Tierleber 

* feinsten Speisefisch 

* wertvolle Kohlehydrate 
■X Vitamine und Mineralien 

Freßfertig: Kein Aufwärmen! Kein Kochgeruch! 

KITEKAT - das Katzen-Leibgericht 

Erhältlich auch im Lebensmittel- und Milchgeschäft 


Aufgrund der stürmischen Nachfrage ab sofort lieferbar 
im gesamten Bundesgebiet und Westberlin 


s 

1 Irgendwann 
passiert’s 


♦ WUNDSCHNELIVERBAND*! 


Hansaplasi 


^♦FüR KLEINE YEBLETZUN6EN* 


und Sie haben sich verletzt. 

Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 
zu behandeln. 

Legen Sie einfach Hansaplast auf. 

Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 
die Wundränder werden zusammengehalten. 

Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 
begünstigt Das Wundkissen polstert gleichzeitig 
die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 

immer zur Hand 

Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 

Sie erhalten Hansaplast In Apotheken u. Drogerien. 
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Vorarbeiten 

Ist der alte Olfarbenanstrich noch 
verhältnismäßig gut erhalten und 
ohne Risse oder abgeplatzte Stel¬ 
len, braucht er vor dem Neuan¬ 
strich nicht entfernt zu werden. Es 
genügt, wenn man die alte Farbe 
mit Schleifpapier aufrauht, damit 
der neue Anstrich darauf hält, oder 
wenn man die zu streichenden Flä¬ 
chen mit Salmiakgeistlösung (Ver¬ 
dünnung im Verhältnis 1 : 10) ab¬ 
wäscht. Man muß dann mit klarem 
Wasser gut nachspülen. Sind die 
Fenster und Türen aber verwittert, 
oder blättert die alte Farbe stel¬ 
lenweise ab, muß der alte Anstrich 
restlos entfernt werden. Im Han¬ 
del gibt es alkalische oder lösende 
Abbeizmittel, die diese Arbeit we¬ 
sentlich erleichtern. Zu empfehlen 
sind allerdings mehr die lösenden 
Abbeizmittel. Sie sind zwar teurer 
als alkalische, haben jedoch den 
Vorzug, daß man sie nicht mit kla¬ 
rem Wasser wieder abwaschen 
muß, und daß sie praktisch jede 
Farbe lösen. Man trägt die Abbeize 
mit einem Fiberpinsel — ein Bor¬ 
stenpinsel würde zu sehr leiden — 
auf und läßt sie etwa fünf Minuten 
einwirken. Nach der Wartezeit 
kommt der zweite Anstrich, wobei 
man den Pinsel sehr kräftig führen 
muß, damit man die bereits gelö¬ 
sten Farbteile mit abreibt und das 
Abbeizmittel bis auf den Grund 
des alten Anstrichs durchdringt. 
Nach wiederum fünf Minuten kann 
die gelöste Farbe mit einer Spach¬ 


tel fast restlos abgeschoben werden. 
Falze und schwer zugängliche Ek- 
ken werden mit einem in Terpen¬ 
tinersatz getränkten Lappen gesäu¬ 
bert. Sonst braucht man aber die 
abgebeizten Flächen nicht nachzu¬ 
behandeln. Sobald sie trocken sind, 
kann der neue Anstrich erfolgen. 

Die Farbe 

Es wäre unklug von einem Laien, 
die Ölfarbe auf jeden Fall selbst 
anrühren zu wollen, denn es gibt 
im Handel gebrauchsfertige Far¬ 
ben für jeden Zweck, die richtig 
gemischt sind und kaum teurer 
kommen. Die in einer Blechdose 
gelieferte Farbe muß nur vor Be¬ 
ginn der Arbeit mit einem Hölzchen 
kräftig durchgerührt werden. Ver¬ 
wenden Sie Farbe aus einer ange¬ 
brochenen Dose, die eine Weile ge¬ 
standen hat, müssen Sie zuerst die 
Haut, die sich auf der Oberfläche 
gebildet hat, sorgfältig entfernen. 
Versuchen Sie nicht, sie durch kräf¬ 
tiges Umrühren zu verteilen, denn 
Sie haben damit nachher nur Ärger, 
weil sich die kleinen Hautteilchen 
beim Streichen an den Pinsel hän¬ 
gen und einen ungleichmäßigen 
Anstrich verursachen. Bei manchen 
Farben hat sich nach längerem Auf¬ 
bewahren eine glasharte Schicht ge¬ 
bildet, die in kleine Teile zersplit¬ 
tert. Eine so verunreinigte Farbe 
darf man nicht verwenden, sondern 
man muß sie durch einen doppelt 
genommenen Nylonstrumpf gießen. 
Der erste Anstrich nach der ,-Vor- 


Die einzige 

Klebefolie 

mit des* pra.ktiscli.eza. 

Trennlinie 



W arenzeichen 



Alle sagen: „Ei wie fein” - 
Mufti sagt nur: „babyfein!” 

babyfein-kinderöl reinigt 
und pflegt zarte Babyhaut 
Ihr Baby wird so wonnig sein 
durch Kinderpflege babyfein. 



62 






















Sachen 

machen 


behandlung des Untergrundes, wie 
eingangs beschrieben, erfolgt mit 
einer Grundierfarbe, die keinen 
Lack enthält. Man streicht immer 
in Faserrichtung, lediglich größere 
Flächen werden einmal quer und 
danach in Faserrichtung gestrichen, 
damit sich die Farbe gleichmäßig 
verteilt. Leisten an Fenstern und 
Profile werden stets in Längsrich¬ 
tung gestrichen. Fenster- und Tür¬ 
stöcke streicht man von oben nach 
unten — aber das wissen Sie ja 
selbst. An Türen werden zuerst die 
Füllungen (bei nicht durchgehen¬ 
den Flächen), dann die Querteile 
der Rahmen und zuletzt die Längs¬ 
teile gestrichen. Am besten geht es, 
wenn man sie aushängt. Allerdings 
tritt dabei ein erheblicher Zeitver¬ 
lust ein, weil man nur eine Türseite 
zur Zeit streichen kann und warten 
muß, bis sie trocken ist. Man taucht 
den Pinsel nur so weit in die Farbe, 
daß ungefähr die Hälfte der Borsten 
bedeckt ist. Bevor man die Farbe 
auf die Fläche aufträgt, streicht 
man den Pinsel am Dosenrand — 
aber immer an derselben Stelle, nie 
ringsherum — ab. Es bedarf eini¬ 
ger Übung, den Pinsel so zu füh¬ 
ren, daß dabei keine Farbe auf die 
Hand tropft, deshalb sollte man für 
alle Fälle eine etwas größere Papp¬ 
manschette ausschneiden und über 
den Pinselschaft streifen. Der zweite 
Anstrich mit Ölfarbe darf erst vor¬ 
genommen werden, wenn der Grun¬ 
dierungsanstrich vollkommen trok- 
ken ist. Vorher muß man jedoch 
die vorgestrichenen Flächen mit 


Obwohl ein Ölfarbenanstrich 
sehr dauerhaft ist und bei guter 
Pflege einige Jahre hält, muß er 
einmal erneuert werden. Das ist 
besonders dort der Fall, wo 
Fenster oder Türen starker Son¬ 
nenbestrahlung ausgesetzt oder 
wesentlidienTemperaturschwan- 
kungen unterworfen sind. Es ist 
eine irrige Auffassung, daß ein 
Anstrich nur zur Dekoration 
dient. Sorgfältig gestrichene 
Holzgegenstände sehen zwar 
auch besser aus, jedoch ist der 
Anstrich in erster Linie zum 
Schutz für das Holz bestimmt. 


Glaspapier abreiben und sie sorg¬ 
fältig vom Schleifstaub befreien. 
Deckt der Ölfarbenanstrich noch 
nicht zufriedenstellend, muß er 
wiederholt werden, sobald der 
erste Deckanstrich getrocknet ist. 
Versuchen Sie aber nicht, einen 
Arbeitsgang dadurch zu sparen, in¬ 
dem Sie beim erstenmal die Farbe 
besonders dick auftragen. Sie haben 
an dem Ergebnis keine Freude. Be¬ 
vor der Schlußanstrich mit Lackfarbe 
gemacht wird, muß wiederum der 
Ölfarbenanstrich mit Glaspapier ab¬ 
geschliffen und entstaubt werden. Für 
Balkon- und Haustüren sowie für 
Fenster nimmt man für den Schluß¬ 
anstrich Außenlack. Für Innentüren 
genügt Innenlack. 

Abschließende Arbeiten 

Ist nach dem Streichen noch Ölfarbe 
übriggeblieben, dann gießen Sie 
etwas Leinöl darauf. Sie vermeiden 
dadurch, daß sich auf der Farbe 
eine Haut bildet. Ist die Farbe aber 
in einer verschließbaren Dose, so 
brauchen Sie die gut verschlossene 
Dose nur auf den Kopf gestellt auf¬ 
zubewahren. Die Fugen verkleben 
sich luftdicht, und es kann sich 
keine Haut bilden. Die Pinsel wer¬ 
den mit Terpentinölersatz gut ge¬ 
reinigt und hängend oder liegend, 
niemals auf den Borsten stehend, 
aufbewahrt. Und warten Sie mit der 
Fußbodenreinigung, bis die Farbe 
an Fenstern und Türen trocken ist! 

Zeichnung: Graziela Preiset 
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mit extrastarkem Boden 


* kürzere Kochzeit- 
* schnelleres Reinigen 
// # weniger Arbeit - 

In dem außergewöhnlich schönen Mia-NEU- 
ZEIT-Geschirr aus Rein-Aluminium können 
Sie jede Mahlzeit kochfrisch vom Herd auf 
den Tisch servieren. Die Speisen bleiben 
länger warm, und es gibt weniger Spülarbeit. 
Die glanzfeste Eloxalschicht ermöglicht eine 
besonders leichte Reinigung. Der volle, strah¬ 
lende Glanz bleibt auch im täglichen Gebrauch 
erhalten. 

Mia-NEUZEIT ist unzerbrechlich, rostfrei 
und springt nicht ab. Es hilft Strom und Gas 
sparen und schont wertvolle Vitamine. 


Helle Begeisterung erwecken Sie mit einem 
Mia-NEUZEIT-Geschenkkarton zum Weih¬ 
nachtsfest, zu Hochzeiten oder ähnlichen An¬ 
lässen. Erhältlich in 5 verschiedenen Größen. 


Mehr über dieses reizende 
Geschirr sagt Ihnen ein 
5-Farben-Prospekt, den 
ich Ihnen auf Wunsch 
gern zusende. Schreiben 
Sie bitte an: 

Mia-Max, Göttingen 




Zum Kochen und Servieren fi / 

NEUZEIT*/^ 

das formschöne Geschirr mit dem bunten Deckel 
so praktisch für Gas- und Elektroherde 


ALUMINIUMWERKE GÖTTINGEN GMBH 



BAHR + PRIESTER • SPEZIALFABRIKEN FO 





haben diese jungen Leute an 
ihrer modernen Herd-Spüle-Kombination. Und für die 
Zukunft können sie aus einer Vielzahl von über 100 Typen 
jede Erweiterung möglich machen. Unsere Anbauküchen 
sind außen aus Resopal und innen mit weißem 
Kunststoff ausgelegt. 

## < 

Wir senden gern Katalog mit Preisliste und nennen 
Ihnen Bezugsquellen. 


BÄHR+PRIESTER 

kunststoffküchen 


R KUNSTSTOFFKÜCHEN HERFORD UND AHMSEN Abt.31 



















Karl Degenhardt zeigt Variationen der neuen Frisuren-Mode 


Die neue Mobile”-Linie: verlockend 


Fast kommt es uns vor, als hätten wir sie schon einmal gesehen, diese »Mo¬ 
bile “-Frisur, die wir in diesem Sommer tragen sollen. Sie ist uns so vertraut. 
Ob es daran liegt, daß ihre Merkmale an beliebte Frisuren von vor mehr 
als zwei Jahrzehnten erinnern, oder daran, daß sie so typisch weiblich 
und deshalb verlockend ist? Wie dem auch sei — der Erfolg ist ihr sicher. 



Stim Und Ohr stehen in diesem Sommer im Blickpunkt der 
Haarmode. Foto oben: Diese Frisur streckt durch ihre überhöhte 
Stim und ist deshalb reizvoll für kleine, kapriziöse Frauen, die 
größer wirken möchten. Foto unten: Profil, Hals und Ohr werden 
durch das ohrenfrei von hinten nach vorn gekämmte Haar betont. 


Bis ZUm Auge ist die Welle über der einen Stirnseite heruntergezogen. 
Das ist eine hübsche Variation der sogenannten .Kaskaden“ (zwei hochauf- 
steigende Wellen über der Stirn), die das typische Merkmal der Mobile sind. 
Wer nicht größer aussehen möchte, als er ist, wird diese Linie bevorzugen. 
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Das Fest kann beginnen. Mit wenigen Kammstrichen 
sind die Wellen über der Stirn auseinander gezogen und liegen 
nun über den Brauen. Ein Straficlip betont die festliche Linie. 
Die anspruchsvolle Haarfarbe für solche Anlässe ist Goldlame. 



Wir schneidern nach 

Constanze-Simplicity- 

Schnitten 


ieue Kleider 
im losen 
«Jumper-Stil 


Constanze-Simplicity- 
Schnitt 3867: 

Zweiteilige Kleider im Jumper- 
Look sind wieder hochmodern. 
Hier ist ein einfacher Schnitt für 
viele Gelegenheiten. Links als 
ärmelloses Nachmittagskleid aus 
dezentem blau-weißem Jacquard 
in orientalischem Muster (Ace¬ 
tat, Baumwolle und Leinen: Sei- 
ba). Das im Rücken durchge¬ 
knöpfte Oberteil endet in einer 
dekorativen Bogenkante. Rechts 
daneben ein Tageskleid aus 
kalifrotem Woll-Leinen (Esch- 
weger Tuchfabrik). Der »Jum¬ 
per“ ist mit einem unterlegten 
breiten Streifen verlängert und 
mit kurzen, eingesetzten Ärmeln 
versehen. Schnittgrößen in 36, 
38, 40 und 42. Schnittpreis 2,50 
Mark. Stoffverbrauch für Größe 
40: 3,70 m, 90 cm breit, oder 
1,95 m, 140 cm breit (mit kurzen 
Ärmeln). Weiße Simplex-Hand¬ 
schuhe: H. Rössler, Bensheim. 



Fortsetzung auf Seite 68 
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Myläne Demongeot in ihrem Heim. »Eine feine 
Sache, daß es meine Lieblingsfarbe auch bei der 
LUX gibt«, sagt Mylöne Demongeot. Sie spielt 
die Hauptrolle in »Liebesnächte in Rom«. 


£ib scIwJÖJurri Mit d&L mMtot LUX 


Mylene Demongeot findet die neuen Farben von LUX 
so zart wie die Seife selbst. LUX ist — wie für Film¬ 
stars in aller Welt — auch ihr bewährtes Schönheits¬ 
rezept, denn LUX hat einen wundervoll milden 
Schaum, der jungen, zarten Teint so gut pflegt. 



Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb Ist LUX auch die Seife für Sie. 


60 Pf-großes Stück 90 Pf 












Wir schneidern nach 



Ü^Teue Kleider 
im losen 
eJumper-Stil 


Constanze-Simplicity- 

Schnitten 

Fortsetzung von Seite 66 


Constanze-Simplicity- 
Schnitt 3776: 

Links ein sehr modisches Jum¬ 
perkleid mit verschiedenen Mög¬ 
lichkeiten. Wir zeigen es Ihnen 
mit einem ausgestellten Vier¬ 
bahnenrock und dreiviertellan¬ 
gen Ärmeln. Als Stoff wählten 
wir ein derbes (aber schmieg¬ 
sames) Zellwoll-Leinen in Ma¬ 
rineblau (Riedinger) und hellten 
es mit einem weißen Pikee¬ 
kragen und weißem Zubehör 
auf. Das Jumper-Oberteil kann 
auch ohne die Hüftblende mit 
kurzen Ärmeln und schmalem 
Rock angefertigt werden (Rock¬ 
teile in der Schnitt-Tüte). Auch 
lässig oder eng gegürtet chic 
und für fast alle Stoffe geeignet: 
Wolle, Baumwolle, Leinen und 
festliche Seiden- und Acetat- 
Jacquards. Schnittgrößen in 36, 
38, 40 und 42. Schnittpreis 2,50. 
Stoff für Größe 40: 2,75 m, 140 cm 
breit, oder 4,25 m, 90 cm breit. 


Constanze-Simplicity- 
Schnitt 3735: 

(Rechts außen.) Dieses zweitei¬ 
lige Kleid sieht mit und ohne 
Gürtel gleich gut aus. Es kann 
als leichtes Sommerkostüm ge¬ 
arbeitet werden oder — unge- 
gürtet, hochgeknöpft und kra¬ 
genlos — als legeres Jumper¬ 
kleid. Das Oberteil hat seitliche, 
abgerundete Schlitze, die Ärmel 
werden dreiviertellang getragen 
oder halblang aufgeschlagen. 
Hier aus einem schönen roten 
Seiden-Jacquard im sehr aktuel¬ 
len Krawattendessin (Pichat 
Chaleard, Qualite Export). Auch 
in klassischem grauem Flanell 
chic, oder als Popeline-Hemd mit 
einem Flanellrock kombiniert. 
(In der Schnitt-Tüte auch als ein¬ 
teiliges Kleid gegeben.) Schnitt¬ 
größen in 38, 40, 42 und 44. 
Schnittpreis 2,50 Mark. Stoffver¬ 
brauch für Größe 44: 3,90 m, 
90 cm, oder 2,65 m, 140 cm breit. 



Wie Sie einen Schnitt bestellen können, lesen Sie auf Seite 69. 
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WO KAUFEN SIE DIE CONSTANZE-SIMPLICITY-SCHNITTE? zu den seiten 66 und 68 


Wenn Sie einen Sdinitt kaufen 
wollen, schreiben Sie bitte nicht 
an den Constanze-Verlag. Sie er¬ 
halten alle Constanze-Simplicity- 
Schnitte direkt im Kaufhaus, 
Schnittmuster- oder Stoffgeschäft, 
in dem Simplicity-Sdmittmuster 
verkauft werden. Sollte sidi keine 
Verkaufsstelle in Ihrer Nähe befin¬ 
den, bestellen Sie den Sdinitt per 
Zahlkarte oder audiper Nachnahme. 

Bei Nachnahme-Bestellungen 

schreiben Sie bitte an Simpiicity- 
Modesdmitt GmbH., Köln-Nippes, 


Niehler Straße 268, und geben Sie 
Ihre Anschrift, die gewünschte Mo¬ 
dellnummer und Schnittgröße an. 

Bei Zahlkarten-Bestellungen 

überweisen Sie den Schnittpreis, 
zuzüglich 15 Pfennig für Rüdeporto, 
an Simplicity-Modesdmitt GmbH., 
Köln, Postschedckonto Köln 174733. 
Bitte geben Sie Ihre Anschrift, die 
Modellnummer und Schnittgröße an. 

Leser im Ausland wenden sich 
auch an Warenhäuser, Schnitt-' 
muster- oder Stoffgeschäfte, die 


Simplicity-Sdmittmuster verkaufen. 
Sollte sich keine Verkaufsstelle in 
Ihrer Nähe befinden, richten Sie 
Ihre Bestellung an eine der folgen¬ 
den Verkaufsstellen. Belgien: Mai- 
son J. Langbin, 162, Boulevard du 
Jubile, Brüssel. Dänemark: Sim- 
plicity-Snitmonster Service, Post¬ 
box 9, Hellerup. England: Simplici- 
ty Patterns Ltd., 52-56, Osnaburgh 
Street, London N. W. 1. Finnland: 
John O. Ahlmann & Cö., Helsinki, 
Kaisaniemenkatu 13 A. Italien: Fra- 
telli Borletti, S. p. A., Via Washing¬ 
ton 70, Milano. Niederlande: San 


Giorgi N. V., 4 van de Spiegelstraat, 
's Gravenhage. Norwegen: Per 
Iversen, Bentsebrugt 13 B, Oslo. 
Österreich: Otto Groh, Wien, 
Stephansplatz 9. Schweden: Wen- 
nergren-Williams A. B., Fade, Stock¬ 
holm 30. Schweiz: E. Bossard & Co., 
Beckenhofstraße 6, Zürich. USA: 
Simplicity Pattern Co. Inc., 200, 
Madison Avenue, New York 16 N.Y. 

Beachten Sie, daß die Simplicity- 
Größen sehr reichlich bemessen 
sind. Die deutsche Größe 44 ent¬ 
spricht der Simplicity-Größe 42. 







— ,45 unverbindliche Richtpreise — ,34 


Herrliche Milch in der GOLD-Dose 
Glücksklee - GOLD fürs Feinste 
Wunderbar zu Kaffee und Kuchen 


Glücksklee 

Milch von glücklichen Kühen 


Hauptsache: 
















Das moderne junge Mädchen spielt eine „Doppelrolle" wie einst Aschen¬ 
puttel: Tagsüber hat es alle Hände voll zu tun, und am Abend holt der 
Kavalier aus dem Nachbarhaus es zum Tanzen oder zum Theaterbesuch ab. 


Eine kleine Ansprache an die „Neuen" im Beruf: 

Jetzt führen Sie 
ein Doppelleben! 



HORMOCENTA 

nach Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch 


HORMOCENTA d. 


s in USA äußern sich begeistert über die auffalh 
schonerung durch HORMOCENTA. Frouenärite bestätigen die erstaunliche 
Glättung und Straffung der Haut. Gesichts- und Halsfalten verschwinden —, 
' der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA ist hautfertig, daher kein 
.. Nachfetten erforderlich. - Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA : 
„Nachtcrem." - „Tagetcreme" oder für trockene Hout: „Nochtcrem. e.lro fett" in 
~ ' allen guten Kosmetik-Fachgeschäften e Drogerien e Parfümerien e Apotheken 


Für Tausende junger Mädchen zwischen 14 und 20 Jahren ist der 
4. April 1961 ein mit Spannung und Ungeduld, vielleicht auch mit 
Bangen erwarteter Tag. Sie verlassen die Volks- und Mittelschulen, 
die Gymnasien und Fachschulen und gehen zum erstenmal als Lehr¬ 
linge, Praktikantinnen und Anfängerinnen in die Betriebe. Ob sie 



Kopp- Kunststoffküchen 

für Frauen mit „Käppchen" 


• Vielseit. Kombinationsmöglichkeiten 

• Besonders dezente Pastelltöne 

• Handwerkliche Ausführung 



ihren Arbeitsplatz nun in der Fabrik oder hinter dem Ladentisch, im 
Labor oder im Krankenhaus, hinter dem Sdialter oder im Büro finden: 
gleich nach Ostern beginnt für sie ein ganz anderes Leben. An alle, 
die zu diesen Tausenden gehören, riditet sich diese kleine Ansprache. 
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Jetzt weiß ich, wie gut ich es 
habe, daß ich noch zur Schule gehe", 
schrieb eine 16jährige in ihr Tage¬ 
buch, nachdem sie zwei Wochen 
lang ein Berufspraktikum in einem 
großen Betrieb mitgemacht hatte. 
Sie war sich in der Welt der Er¬ 
wachsenen wie auf einer fremden 
Insel vorgekommen, weit entfernt 
von den Eltern, den Lehrern, den 
Freundinnen und Freunden und all 
den kleinen Ereignissen, die. sonst 
zu ihrem Alltag gehört hatten. 
Wenn Sie also jetzt als Lehrling 
oder Anfängerin den ersten Tag an 
IhTem Arbeitsplatz verbringen, 
werden Sie diese Vereinsamung 
um so deutlicher spüren, denn Sie 
können nicht mehr zurüdc! Sie sind 
aus dem seit vielen Jahren vertrau¬ 
ten Kreis heraus in ein neues Leben 
getreten, in dem Sie vielleicht zum 
erstenmal mit „Sie" angeredet wer¬ 
den und in dem Sie eine Doppel¬ 
rolle spielen müssen. Schulstunden 
und Freizeit, Schulaufgaben und 
Vergnügungen waren früher mit 
wechselndem Schwergewicht über 
den ganzen Tag verteilt und bilde¬ 
ten noch ein rundes Ganzes. Jetzt 
gibt es eine scharfe Teilung: hier 
Beruf — dort Privatleben, und lei¬ 
der müssen Sie, zunächst wenig¬ 
stens, die Hauptrolle im ersten Teil 
spielen. Mindestens 50 Stunden in 
der Woche — die Pausen und den 
täglichen Weg hin und zurück ein¬ 
gerechnet — werden Sie Ihrem Be¬ 
rufsleben widmen müssen, in dem 



Welche Frau ist nicht in IRISETTE verliebt, in die Bettwäsche mit den zarten 
Pastellfarben! Und die Männer? Haben Männer nicht auch Sinn für Zartes und 
Schönes ? 

Testen Sie Ihren Mann! 

Zeigen Sie ihm IRISETTE in Ihrem Schlafzimmer, bei Bekannten oder im Schau¬ 
fenster. Der erste Blick entscheidet: Was sind seine ersten Worte über IRISETTE? 

Die Aufgabe: 

Schreiben Sie zwei Dinge auf eine frankierte Postkarte: Die ersten Worte Ihres 
Mannes über IRISETTE und die Farben des gezeigten IRISETTE-Musters. Senden 
Sie die Karte an die Zell-Schönau AG „IRISETTE -Männer-Test”, Zell im Wiesental/ 
Baden. 

Die Entscheidung des Preisgerichts ist nicht anfechtbar. 

Einsendeschluß: 15. Juni 1961. 

Machen Sie mit im großen „Irisette-Männer-Test”! 

Für die treffendsten Antworten winken wertvolle Preise: 

t. Preis : t VW- Export mit Schiebedach oder DM 5 000, - in bar 

2. Preis: 1 komplette Schlafzimmereinrichtung nach Ihrer Wahl im Werte von D Ivb.3 000, - 

oder diese Summe in bar 

3. Preis : 1 Bettcouch mit IRISETTE oder DM 700, - in bar 

4. Preis: Große IRIS ETTE-Aussteuer. 12fach oder DM 500. - In bar 

5. Preis: Kleine IRISETTE-Aussteuer. 6fach oder DM 250. - in bar 

6. - 20. Preis: 1 Gutschein für IRISETTE-Erzeugnisse im Werte von DM 50, - 

21. - 50. Preis : 1 Gutschein für IRISETTE-Erzeugnisse im Werte von DM 20. - 

51. - 100. Preis: Als Trostpreis eine kleine reizvolle IRISETTE-Oberraschung 


IRISETTE, die duftige Bettwäsche mit den zarten Pastellfarben wurde für moderne, 
aufgeschlossene Menschen geschaffen. 

Auch in tausenden von Kinderzimmern ist sie seit Jahren daheim. 

Und zu jedem IR IS ETTE-Bezug gibt es das passende IRISETTE-Buntlaken. 
IRISETTE ist edelstes Baumwollgewebe. IRISETTE ist kochfest. Auch nach vielen 
Wäschen bleiben die duftig-fröhlichen Muster schön wie am ersten Tag. Aber achten 
Sie auf die Marke IRISETTE, denn nur IRISETTE gibt darauf Garantie. 

Wir sind sicher: 

Ihr nächster Bettbezug heißt Irisette! 





















Jetzt führen Sie ein 
Doppelleben 



FLORISAN 
Normalpackung 
mit 45 Draguas 

FLORISAN 
Einzelpackung 
mit 24 Dragees 


FLORISAN 

® verhütet Verstopfung 

erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 

Sie fühlen sich wohl — und Sie vermeiden auch Gewichts¬ 
zunahme; denn FLORISAN verhütet die Ansammlung über¬ 
schüssiger Fettpolster. 



ANASCO GMBH WIESBADEN 



Mutterschaft 
kein Zufall mehr 

Hunderttausende von Frauen in der gan¬ 
zen Welt leben heute nach dem C.D. Indi- 
cator, der jeden Monat genau und zuver¬ 
lässig die wenigen Tage anzeigt, an wel¬ 
chen eine Empfängnis möglich ist. 

Ärzte in 56 Ländern empfehlen den C.D.- 
Indicator für ein glückliches, natürliches 
Eheleben. 

Verlangen Sie unsere diskret und neutral 
verpackte Gratisbrcschüre, die Sie über 
alles aufklärt, was heute jede Frau und 
jeder Mann wissen muß. 


Senden Sie mir bitte Ihre Gratis-Aufklä- 
rungsschrift. 


Name 

Straße 

Ort 


o 

GO 


Einsenden an: C. D. Indicator/Deutschland-Ver¬ 
trieb, Industrial Development Trust. Dep. 6C 
München 22, Herzog-Rudolf-Straße 1-5 


Begriffe wie Pflicht, Leistung, Ver¬ 
antwortung groß geschrieben wer¬ 
den. Für das Privatleben bleibt 
wochentags nicht viel übrig, vor 
allem dann nicht, wenn Sie schon 
etwas älter sind und allein für Ihr 
leibliches Wohl sorgen. Und außer¬ 
dem haben Sie eines gerade in der 
ersten Zeit besonders nötig: Schlal. 
Doch besteht wohl kaum Gefahr, 
daß Sie die Nebenrolle, das heißt 
Ihre privaten Interessen, allzusehr 
verkümmern lassen? 

Der erste Tag 
ist der schwerste 

Ob Sie nun gelassen oder ängstlich, 
anpassungsfähig oder kritisch sind: 
Der erste Tag ist fast immer der 
schwerste! Man wird Sie mit freund¬ 
lich oder kühl abschätzenden Blik- 
ken mustern und einer Anzahl frem¬ 
der Menschen vorstellen, deren Na¬ 
men Sie sofort wieder vergessen 
und deren Sprache Ihnen unver¬ 
ständlich erscheint. Zwar haben Sie 
gegenüber früheren Jahrgängen von 
Berufsneulingen heute das Plus, daß 
man in den Betrieben auf Sie ge¬ 
wartet hat. Aber man verlangt nicht, 
daß Sie die Beste in Mathematik, 
die Schnellste im 100-Meter-Lauf 
oder die Temperamentvollste beim 
Cha-Cha-Cha sind. Man erwartet 
von Ihnen, daß Sie sich in eine be¬ 
stehende Arbeitsgemeinschaft ein- 
fügen, daß Sie anstellig und hilfs¬ 
bereit sind und sich allmählich zu 
einer selbständig denkenden Ar¬ 
beitskraft entwickeln. Auch wenn 
Sie die Erste in der Klasse waren, 
sind Sie als „Stift" erstmal die 
Letzte im Betrieb, das kleinste Räd¬ 
chen, von dem man noch nicht ein¬ 
mal weiß, ob es sich überhaupt 
dreht. Zunächst machen Sie nämlich 
alles falsch: das ist Tradition! Hüten 
Sie sich deshalb vor Besserwisserei 
(„In der Schule haben wir das aber 
so gemacht...!“) und seien Sie zu 
allen, von der Putzfrau bis zum 
Chef, gleich höflich und freundlich. 
Und fragen Sie möglichst diejenige 
oder denjenigen unter Ihren neuen 
Kollegen um Rat, die Sie besonders 
von oben herab behandeln. Das 
wirkt manchmal Wunder! 

Am Abend des ersten Tages also, 
spätestens aber nach der ersten oder 
zweiten Woche, werden Sie, vom 
ungewohnten stundenlangen Sitzen 
oder Stehen übermüdet, bitterlich 
weinen und meinen, daß Sie Ihren 
Beruf verfehlt haben. Heulen Sie 
sich getrost all Ihren Kummer von 
der Seele. Am besten zusammen mit 
Ihrer Freundin, die auf einem an¬ 
deren Arbeitsplatz ebenso unglück¬ 
lich ist. Und haben Sie fortab etwas 
Geduld mit sich selbst und mit Ihrer 
Umgebung! Erst wenn Sie am Schluß 
des Probevierteljahres immer noch 
keine Freude an Ihrer Tätigkeit ha¬ 
ben, wird es bedenklich. In den 
meisten Fällen ist ein Betriebs- oder 
Berufswechsel dann noch möglich. 
Aber soweit kommt es nur selten. 


Flirten verboten? 

übrigens sind die Probleme und 
Problemchen jenseits der Grenzen 
genau die gleichen! Die Pariser 
Zeitschrift „Marie Claire“ rät den 
französischen „Debütantinnen" z. B.: 
nicht als Vamp, sondern bescheiden 
aufzutreten; nicht jeden Tag ein 
neues Kleid anzuziehen; sich zu 
pflegen, aber kein zu auffälliges 
Make-up und kein starkes Parfüm 
zu verwenden; Träume, Tränen und 
Launen fdie man am besten gar 
nicht hat) zu Hause zu lassen-, die 
Familie nicht mit Bürogesehichten 
zu langweilen; und vor allem: im 
Betrieb nicht zu flirten! Soweit die 
Ratschläge aus Frankreich. Wenn 
Sie mit mehreren jungen Menschen 
zusammen arbeiten, kann sich natür¬ 
lich eine gute Kameradschaft oder 
Freundschaft entwickeln. Im allge¬ 
meinen aber sind Betriebsfreund¬ 
schaften selten, und Flirts am Ar¬ 
beitsplatz lenken nicht nur ab, son¬ 
dern führen oft zu Komplikationen! 
Hüten Sie sich überhaupt vor zu 
großer Vertraulichkeit! Beteiligen 
Sie sich nicht am Klatsch und sagen 
Sie Ihre Meinung erst, wenn Sie 
sich ein eigenes Urteil haben bilden 
können. Erzählen Sie auch nicht zu¬ 
viel von sich selbst. Protzen Sie we¬ 
der mit dem Geldbeutel Ihres Va¬ 
ters noch mit dem Wagen Ihres 
Freundes. Beides sind ja ohnehin 
nicht Ihre Verdienste. Sitzen Sie 
aber auch nicht mit einem mür¬ 
rischen Gesicht herum, wenn Sie 
Liebeskummer oder häuslichen Är¬ 
ger haben: Man wird Sie bemitlei¬ 
den oder über Sie lächeln, und auch 
das wird Ihnen nicht gefallen. Sper¬ 
ren Sie einfach Ihren privaten Kreis 
für acht oder neun Stunden am Tag 
aus. Sorgen Sie dafür, daß Sie nur 
dringende Anrufe und keine Be¬ 
suche von Verwandten und Bekann¬ 
ten bekommen. Schalten Sie ab! 

Nidits übertreiben 

Am Anfang werden Sie sich über¬ 
legen müssen, ob'Sie noch fachliche 
Lücken haben und wie sich diese 
füllen lassen. Doch übertreiben Sie 
den Eifer nicht, sondern nutzen Sie 
die Abende lieber zur Erholung und 
Entspannung. Ebenso unausstehlich 
wie die ewigen Nörgler, die jeden 
Tag von neuem erklären, daß sie 
„mal wieder keine Lust haben", 
sind die allzu Ehrgeizigen, die „zu 
nichts mehr Zeit" haben. Erweitern 
Sie also Ihren allgemeinen Gesichts¬ 
kreis. Pflegen Sie die alten Freund¬ 
schaften und lernen Siegelte Men-, 
sehen kennen. Lassen Sie - sich BücheT 
empfehlen, gehen Sie ins Theater, 
ins Konzert, ins Kino und zum Tan¬ 
zen. Nach und nach werden Sie auch 
so sicher im Beruf, daß das Gleich¬ 
gewicht in Ihrem „Doppelleben" 
hergestellt ist. Dann wird aus zwei 
Teilen wieder ein rundes Leben, das 
Sie jeden Morgen, wenn der Wek- 
ker klingelt, vergnügt neu beginnen. 
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Wasserdicht ist der weiße 

Chintz dieser lavendelblau und lila 
getupften neuen Duschhaube, die 
wie ein Kopftuch gebunden wird. 
Dazu passend: Beutel und Taschen. 



Aus Plastic ein Häubchen, mit 
dem man auch längeres Haar unter 
der Brause gut vor Nässe schützen 
kann, da es im Nacken fest von 
einem Gummiband gehalten wird. 




das Zarte 



Babypflege nach dem Johnson Prinzip 

Zärtliche Mutterliebe verlangt nach dem Besten für das Kind. „Die guten Vier von Johnson" sind 
aus dem Besten bereitet, das man hierfür kennt. Durch sie kommen Ihrem Liebling die neuesten 
Erkenntnisse in der Babypflege zugute: So ist zum Beispiel Johnson's Baby Puder ganz beson¬ 
ders weich, geschmeidig und saugfähig. Zuverlässig verhindert er das Wundwerden der empfind¬ 
lichen Babyhaut. Johnson’s Baby Puder klumpt nicht, denn er ist von außerordentlicher Feinheit. 
Mütter in aller Welt schätzen Johnson Qualität. 



Baby Puder ab DM -,75 • Baby Creme ab DM 1,- • Baby Oel ab DM 1,95 • Baby Seife DM 1,20 
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SUBSTRAL 


wirken Wunder 


Neue Triebe 
Blätter 
Blüten 

SUBSTRAL 


mehr und größere 



Sie Prospekt N 86 
Verke AG Bielefeld 




Mein Steckenpferd* 
Nähen und Sticken 



Briefmarken und lauter kleine schwarze Pudel sind Drucke, die sidi für 
Männer eignen. Die hübschen bunten Schmetterlinge auf dem mittleren 
der drei Kissen sind natürlich ein sehr weibliches Motiv. Zum schnellen 
Abziehen für die Wäsche kann man einen feinen Reißverschluß einsetzen. 
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Viele Menschen haben aus ihrer 
Kinderzeit eine Angewohnheit: 
Aufier auf dem Kopfkissen bet¬ 
ten sie abends ihr müdes Haupt 
auf ein winziges Extrakissen. Es 
ist so klein, daß es eigentlich gar 
keine Funktion haben kann; es 
ist nur zum Kuscheln und — auf 
Reisen — ein Stüde von zu 
Hause, so ein kleiner Teil des 
eigenen vertrauten Bettes. Statt 
eines glattenKissenbezuges kann 
man zwei bedruckte Batisttücher 
zusammennähen und über ein 
30 cm im Quadrat großes Kissen 
mit weißem Inlettstoff ziehen. 


Material: 1 vorgezeichnetes Kissen 
aus Kunstseidenrips, 25X25 cm 
groß, Bestell-Nr. 1722, der Bremer 
T apisserie-Werkstätten. Stickgarn: 
MEZ-Sticktwist, je 1 Docke in Weiß, 
Farb-Nr. 486; Schwarz, Nr. 371; Rot, 
Nr. 927; Braun, Nr. 343 und MEZ- 
Kunstseide in Gelb, Nr. 431. Ein 
18 cm langer Optilon-Reißversch'uß. 
Die Bremer Tapisserie-Werkstät¬ 
ten, Bremen-Lesum, Stader Land¬ 
straße 41-43, schreibt Ihnen auf An¬ 
frage gern, in welchem Hand¬ 
arbeitsgeschäft in Ihrer Nähe Sie 
das Material für den Kissenbezug 
fertig gepackt beziehen können. 
Grundmuster: Stielstich, Spannstich, 
Plattstich. 

Arbeitsanleitung: Kartenränder in 
Weiß, Pfeifenkopf in Braun, Pfei¬ 
fenstiel und Aschenbecher in Gelb 
im Stielstich arbeiten. Schattierung 
der Pfeife im Spannstich, Karten¬ 
embleme in Rot und Schwarz im 
Plattstich sticken. Kissen zusammen¬ 
nähen, Reißverschluß einsetzen. 




Überall 

mein Mondamin 


Bereiten Sie mit Mondamin: Kuchen, Torten, Kleingebäck. 


Täglich gute Küche mit Mondamin! 

Kochen und Backen ist eine verantwortungsvolle Aufgabe. 
Da kann man gar nicht wählerisch genug sein mit den Zu¬ 
taten. Nur das Beste ist gut genüg für die Gesundheit! 
Mondamin ist so rein und bekömmlich, wie Sie es von Ihren 
Nahrungsmitteln verlangen müssen. Sie wollen ja täglich 
etwas Gutes und Bekömmliches auf den Tisch bringen. Das 
gelingt Ihnen bei jeder Mahlzeit mit Ihrem Mondamin. 

MONDAMIN 


Ich weiß, was es wert ist: 


Jeder Mondamin-Kuchen ist ein 
Erfolg, locker, zart, leicht 
und fein. Es lohnt sich schon, 
mit Mondamin zu backen! 


Was die Natur uns schenkt, 
ist reine, gesunde Kost. 

Mondamin und frische, 

vollwertige Zutaten - 

das ist gesunde, moderne Ernährung. 


Besser kochen -feiner essen - 


gesünder leben 

















restlos, randlos, reibungslos 
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Es ist die reinste Zauberei: 
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trocknen lassen, abbürsten. \ DM 2_ •* 

Audi für Diolen, Nylon, **/✓••••••*"** 

PERLON, Dralon und Trevira. \r 



Machen 
auch Sie jetzt 
eine Kur 

Nehmen Sie Frauengold! Dieses Kur-Präparat für 
uns Frauen - stärkt und belebt ganzheitlich - 
frischt die Lebenskräfte wieder auf - sorgt für 
die gründliche Erholung des ganzen Organismus. 
Verlangen Sie beim Fachhandel den neuen 
Frauengold-Prospekt. 

Bei uns Frauen wirken sich Für Frauen, die mitten im 

die körperlichen und seeli¬ 
schen Wechselbeziehungen 
anders aus als beim Mann. 

Frauengold wurde deshalb 
eigens auf uns Frauen ab¬ 
gestimmt. 

Frauengold gegen nervöse 
Beschwerden von Herz und 
Kreislauf - Frauengold ge¬ 
gen' Nervosität. 



In Apotheken-Drogerien und Reformhäusern 
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ezepte für 


Für Zuckerkranke hier zwei „süße“ Diätrezepte für die Osterfeier¬ 
tage. Mokkatorte: 50 Gramm Butter mit 3 rohen und 1 gekochten, 
fein zerdrückten Eidottern verrühren. 1 Eßlöffel geriebene Mandeln, 
12 gemahlene Kaifeebohnen und 4 zerdrückte Tabletten Süßstoff 
dazugeben. Zuletzt den Schnee von den drei Eiern unterheben. Die 
Masse in eine ausgebutterte Form füllen. Die Torte abbacken, aus- 
kühlen lassen, Schlagsahne mit 1 Kaffeelöffel Nescafe und 2 zer¬ 
drückten Tabletten Süßstoff mischen und damit die Torte überziehen. 
— Orangenschaum: Vs Tasse Rahm mit feingeschnittenem Frucht¬ 
fleisch von 1 Orange vermischen. Vs Tasse Wasser, 2 Blatt aufgelöste 
Gelatine und 1 bis 2 zerdrückte Süßstofftabletten dazugeben. Kurz 
vor dem Festwerden die Masse mit einem Schneebesen glattschlagen, 
ein Eischnee unterheben, ln halbierten Orangenhälften anriditen. 



Kalbsnierenbra len 
und Bohnensalat k 
Honig-Obst-Auf lauf 

Kalbsnierenbraten: 1 Kalbsnieren¬ 
braten (1000 bis 1500 Gramm 
schwer), Salz, Pfeffer, Speck, 2 To¬ 
maten, 1 Zwiebel, reichlich Vs Li¬ 
ter saure Sahne, 1 Schuß Weiß¬ 
wein, etwas Speisestärke. Zuberei¬ 
tung: KalbsnieTenbraten gleich vom 
Schlachter rollen und binden las¬ 
sen. Fleisch mit Salz und Pfeffer 
einreiben, mit Speckscheiben bele¬ 
gen und auf dem Rost mit der Auf¬ 
fangschale in den vorgeheizten 
Ofen schieben. Während des Bra¬ 
tens etwas Wasser zugießen, damit 
der Bratensatz nicht verbrennt. 
Kleingeschnittene Tomaten und 
Zwiebelscheiben mitschmurgeln las¬ 
sen. Die Bratzeit beträgt etwa lVz 
Stunden. Den Bratensatz mit Sah¬ 
ne aufkochen, durch ein Sieb gie¬ 
ßen, mit Salz und einem Schuß 
Weißwein abschmecken. Nach Be¬ 
lieben mit angerührter Speisestärke 
binden. Beigabe: Kartoffeln. 

Bohnensalat: 1 Dose grüne Boh¬ 
nen, 6 Eßlöffel öl, 2 Eßlöffel Essig, 
2 Eßlöffel saure Sahne, Salz, Pfef¬ 
fer, 1 Zwiebel. Zubereitung: Boh¬ 
nen auf einem Sieb gut abtropfen 
lassen. Aus öl, Essig, Sahne, Salz, 
Pfeffer und Zwiebelwürfeln eine 
Salatsoße rühren, und die Bohnen 
darin durchziehen lassen. Mit To¬ 
matenscheiben anrichten, 

Honig-Obstauflauf: 1 Päckchen tief¬ 
gefrorene Kirschen, 2 Äpfel, abge¬ 
riebene Apfelsinenschale, 4 Eßlöf¬ 
fel Apfelsinensaft, 3 Eßlöffel Ho¬ 
nig, — 2 Eigelb, 2 Eßlöffel Zucker, 

1 Teelöffel Kakao. Zubereitung: 


Kirschen und Apfelspalten mischen 
und in eine flache, gefettete Auf¬ 
laufform geben. Apfelsinenschale, 
Apfelsinensaft und Honig durch¬ 
schütteln und über das Obst gie¬ 
ßen. Eigelb, Zucker und Kakao zu 
einer dickflüssigen Masse verrüh¬ 
ren. Auflauf damit abdecken und 
im Ofen backen, bis das Obst gar 
ist. Etwa 15 Mark. 



Chicoreesuppe mit Eiern k 
Kartoffelpuffer 
mit Apfelspänen 

Chicoreesuppe mit Eiern: 500 
Gramm Chicoree, 70 Gramm But¬ 
ter, Zucker, 40 Gramm Mehl, IV4 
Liter Brühe, 1 Eigelb, 1 Schuß Sah¬ 
ne, Salz, Pfeffer, Muskat, 4 verlo¬ 
rene Eier. Zubereitung: Vorberei¬ 
tete Chicoree in dünne Streifen 
schneiden. In 30 Gramm Butter mit 
wenig ■ Zucker andünsten, bis sich 
alle Flüssigkeit verloren hat. Aus 
40 Gramm Butter, Mehl und Brühe 
eine helle Mehlschwitze bereiten, 
durchkochen. Chicoree hineinge¬ 
ben, ziehen lassen, mit Eigelb und 
Sahne legieren, abschmecken und 
mit verlorenen Eiern zu Tisch ge- 

Kartoffelpuffer mit Apfelspänen: 

1000 Gramm Kartoffeln, 2 gestri¬ 
chene Teelöffel Salz, 2 Eier, 50 bis 
100 Gramm Mehl, 3 große Äpfel, 
Backfett. Zubereitung: Geschälte 
Kartoffeln reiben, mit Salz, Eiern, 
Mehl und grob geraspelten Äpfeln 
mischen. Kleine Puffer von beiden 
Seiten in Fett braun backen. Bei¬ 
gabe: Zimt-Zucker zum Bestreuen 
und Zitronensaft zum Beträufeln. 
Etwa 6 Mark. 
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Bohnentopf mit 
Schweineschnauze ~k 
Rhabarberkompott 

Bohnentopf mit Schweineschnauze: 

500 Gramm weiße Bohnen, 1 Liter 
Wasser, 1000 Gramm Schweine¬ 
schnauze, Salz, Pfeffer, Paprika, 3 
Möhren, 2 Zwiebeln, 1 Eßlöffel Fett, 
Essig, Kräuter. Zubereitung: Boh¬ 
nen über Nacht einweichen und im 
Einweichwasser zusammen mit dem 
Fleisch aufsetzen und würzen. 
Möhren in Stifte schneiden, mit 
Zwiebelwürfeln in Fett andünsten 
und zu den Bohnen geben. Wenn 
alles gar ist, Fleisch herausnehmen, 
kleinschneiden und wieder zuge¬ 
ben. Mit Essig abschmecken und 
mit gehackten Kräutern anrichten. 

Rhabarberkompott: Rhabarber wa¬ 
schen und kleinschneiden, tüchtig 
zuckern und in wenig Wasser bei 
schwacher Hitze gar dünsten. Etwa 
3,90 Mark. 



Hamburger Steaks 
mit Gurkensoße ~k 
Joghurtkaltschale 

Hamburger Steaks: 200 Gramm ge¬ 
hacktes Rindfleisch, 200 Gramm ge¬ 
hacktes Schweinefleisch, 1 Bröt¬ 
chen, 1 Zwiebel, 1 Ei, Salz, Pfeffer, 
Bratfett, Zwiebelringe. Zuberei¬ 
tung: Aus den Zutaten einen Hack¬ 
fleischteig bereiten, runde Steaks 
formen, braten, anrichten und mit 
gebräunten Zwiebelringen belegen. 

Gurkensoße: 40 Gramm Fett, 40 
Gramm Mehl, 1 Zwiebel, Vs Liter 
Brühe, Salz, Pfeffer, Zitronensaft, 
Zucker, 1 Gewürzgurke. Zuberei¬ 
tung: Aus Fett, Mehl, Zwiebelwür¬ 
feln und Brühe eine dunkle Mehl¬ 
schwitze bereiten, mit Salz, Pfef¬ 
fer, Zitronensaft und Zucker süß¬ 
sauer abschmecken. Gurkenwürfel 
hineingeben. Beigabe Kartoffeln. 


Joghurt-Kaltschale: 2 Gläschen Jo¬ 
ghurt, l U Liter Sahne, Zucker, Va¬ 
nillezucker, einige Früchte. Zube- 
* : ä *’*ng: Joghurt und Sahne tüchtig 
schlagen, abschmecken, durchküh¬ 
len und mit Früchten anrichten. 
Etwa 7,80 Mark. 




Heute 
klappt es 
wie am 
Schnürchen 


Kein Wunder, denn es gibt HENGSTENBERG 
MILDESSA. —Ackerfrisch eingeschnitten, nach 
erprobtem Rezept vorsichtig und vitaminscho¬ 
nend pasteurisiert, braucht HENGSTENBERG 
MILDESSA nur eine kurze Kochzeit. In den 
praktischen 4 und 6 Portionen-Dosen ist 
HENGSTENBERGMILDESSA stets griffbereit. 


(?) Portionen-Dose DM 1.15 
(i) Portionen-Dose DM 1.35 


vitaminstark • immerfrisch 












UMSTANDSKLEIDER 

preiswert und sofort lieferbar durch 
Moden-Werkstätten 

jo&Cbe SLui/ C Ufu* 


Heluan 

*y{/t)ci&e-ufi 



ist ein Nähr-make-up, das Ihrer 
Haut jenen wunderbaren Samt¬ 
schimmer gibt, den alle so lie¬ 
ben. Durch die Kombination von 
Nährcreme und -Make-up« ist 
keine Creme-Unterlage mehr 
nötig. Die Haut kann ohne Span¬ 
nungsgefühl frei und leicht 
atmen. -Heluan Make-up« ver¬ 
schönt und pflegt Ihre Haut. 


Warum weint 

Ihr Baby? 


Es verdeckt und beseitigt bei 
regelmäßiger Anwendung Haut¬ 
röte. Pickel und Fältchen. Es gibt 


Das hat doch seinen Grund. 
Vielleicht kommen die ersten 
Zähnchen. Dann helfen Sie ihm 
schnell mit Dentinox,dem meist- 
gekauften und bewährten Zah¬ 
nungsmittel. Dentinox verhütet 
zuverlässig Schmerzen und 
Entzündungen beim Zahn¬ 
durchbruch. Es ist eine ange¬ 
nehm süß schmeckende Flüssig¬ 
keit, die auf das empfindliche 
Zahnfleisch auf getragen wird. 

Originalpackung DM 2,25 


-Heluan Make-up« in sechs herr¬ 
lichen Farbtönen, von naturell 
bis rivierabraun. 



Dentinox 

ist eine wahre Wohltat für das Baby 
und für die besorgte Mutter. 


Proben erhalten Sie bei Ihrem 
Fachhändler oder direkt durch 
DR. WURMBOCK GMBH, 
München 23, Abt. C 2 
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Rezepte für 


Freitag April 

Bücklings-Hoppel-Poppel, 
Radieschen-Blumenkohl-Salat 

Bücklings - Hoppel - Poppel: 750 

Gramm Kartoffeln, 80 Gramm Speck, 
4 Eier, 4 Eßlöffel Mildi, Salz, 2 
Bücklinge. Zubereitung: Kartoffeln 
kochen, pellen, erkaltet in Schei¬ 
ben schneiden und in Speck bra¬ 
ten. Büdclingsfilet vorsichtig unter¬ 
mischen. Eier mit Milch und Salz 
verschlagen, darüber geben und auf 
kleiner Flamme stocken lassen. 

Radiesdien-Blumenkohl-Salat: Vor¬ 
bereitete Radieschen vierteln, Blu¬ 
menkohl in kleine Röschen zer¬ 
pflücken, ganz kurz in Salzwasser 
kochen und auf einem Sieb ab¬ 
tropfen lassen. Beides in einer Ma¬ 
rinade aus 6 Eßlöffel Dl, 2 Eßlöffel 
Essig, Zucker, Salz, Paprika und 
Zwiebelwürfeln anrichten. Kurz 
durchziehen lassen. Etwa 4,20 Mark. 


Sonnabend 


April 


Makkaroni mit Schinken 
und Käsesoße k 
Fruchtgrütze, Sahne 


Hammelkoteletts, gegrillte Toma¬ 
ten: 4 bis 8 Hammelkoteletts, Zi¬ 
tronensaft, Salz, Pfeffer, öl, Toma¬ 
ten. Zubereitung: Koteletts mit Zi¬ 
tronensaft beträufeln, mit Salz und 
Pfeffer bestreuen, mit öl bestrei¬ 
chen und mit geölten Tomaten 
grillen. Beigabe; Kräuterbutter und 
körnig gekochter Reis. Hinterher: 
Obst. Etwa 7,20 Mark. 


Montag April 

Käseschnilzel, 
Paprika-Kümmel-Kartoffeln 
mit grünem Salat 

Käseschnitzel: Zentimeterdicke Kä¬ 
sescheiben in Ei und Semmelmehl 
panieren und rasch in heißem Fett 
von beiden Seiten goldgelb braten. 
Mit Tomatenscheiben und Schnitt¬ 
lauch anrichten. 

Paprika-Kümmel-Kartoffeln: 1 Zwie¬ 
bel, 60 Gramm Schmalz, 750 Gramm 
geschälte Kartoffeln, Salz, Kümmel, 
Paprika, Brühe. Zubereitung: Zwie¬ 
belwürfel in Fett goldgelb dünsten, 
Kartoffelwürfel zufügen, würzen, 
wenig Brühe aufgießen und gar 
schmurgeln lassen. 


Makkaroni mit Schinken: 250 bis 

375 Gramm Makkaroni in Salzwas¬ 
ser gar kochen, auf ein Sieb schüt¬ 
ten, mit kaltem Wasser kurz über¬ 
brausen und in heißer Butter mit 
gedünsteten Zwiebelwürfeln und 
kleingeschnittenem Schinken durch- 
schwenken. 

Käsesoße: 40 Gramm Butter, 40 
Gramm Mehl, */s Liter Wasser, 
Vs Liter Sahne, 4 Eßlöffel Reib¬ 
käse, Salz, Paprika, einige Tropfen 
Zitronensaft. Zubereitung: Aus But¬ 
ter, Mehl und Flüssigkeit eine hel¬ 
le Soße bereiten, Käse unterrüh¬ 
ren, nicht mehr kochen lassen und 
mit den restlichen Zutaten ab¬ 
schmecken. 

Fruchtgrütze: 2 Päckchen tiefgefro¬ 
rene Pflaumen, V* Liter Wasser, 
Zucker nach Geschmack, 1 Stück¬ 
chen Zimt, 100 Gramm Sago. Zu¬ 
bereitung: Obst mit Wasser, Zuk- 
ker und Gewürz zum Kochen brin¬ 
gen. Früchte herausschöpfen, Saft 
mit Wasser bis zu '*/* Liter auffül¬ 
len, aufkochen, Sago einstreuen, 
umrühren und in etwa 10 Minu¬ 
ten ausquellen lassen. Obst unter¬ 
mengen, abschmecken und das 
Ganze in eine Schüssel geben. Er¬ 
kaltet mit Sahne reichen. Etwa 
5,90 Mark. 

Sonntag Q April 

Hammelkoteletts, 
gegrillte Tomaten 
und Kräuterbutter k Obst 


Grüner Salat: 1 bis 2 Köpfe Salat, 
Salatsoße: 2 Eßlöffel Salatöl, 1 Eß¬ 
löffel Zitronensaft, 1 Prise Salz, 1 
Prise Zucker, 2 Eßlöffel saure Sah¬ 
ne, 1 kleine Zwiebel, 1 Teelöffel 
gehackte Kräuter. Zubereitung: 
Vorbereiteten Salat in reichlich 
Wasser waschen und auf einem 
Durchschlag gut abtropfen lassen. 
Kurz vorm Anrichten mit der Sa¬ 
latsoße aus den angegebenen Zu¬ 
taten mischen. Etwa 4,60 Mark. 



Warme Milchsuppe k 
Kapernbouletten 
mit Kartoffelschnee 

Warme Milchsuppe: lVi Liter But¬ 
termilch, 50 Gramm Speisestärke, 
250 Gramm Backpflaumen, 1 Prise 
Salz, Zucker, T Päckchen Vanille¬ 
zucker. Zubereitung: Buttermilch 
aufkochen und mit angerührter 
Speisestärke binden. Pflaumen 
mehrere Stunden mit Wasser be¬ 
deckt stehen lassen, dann aufko¬ 
chen und zur Suppe geben. Mrt 
Salz, Zucker und Vanillezucker ab¬ 
schmecken. 

Kapernbouletten: 375 Gramm Hack¬ 
fleisch, 2 alte Brötchen, 2 Zwiebeln, 
1 Ei, Salz, Pfeffer, Muskat, ge¬ 
hackte Kapern, Semmelmehl, Brat¬ 
fett. Zubereitung: Hackfleisch, er¬ 
weichte Brötchen, Zwiebelwürfel 
und Ei mischen, mit Salz, Pfeffer, 














14 Tage 


Muskat und Kapern würzen. Bou- 
letten formen, in Semmelmehl wäl¬ 
zen und in Fett von beiden Seiten 
schön braun braten. 

Kartoffelschnee: Gut abgedämpfte 
Salzkartoffeln durch die Kartoffel¬ 
presse sofort in die vorgewärmte 
Anrichteschüssel geben und mit 
Butterflöckchen belegen. Mit Peter¬ 
silie bestreuen. Etwa 5,80 Mark. 


Mittwoch |y April 

Verlorene Eier 
in Meerrettich-Senfsoße k 
Rhabarber-Reis 

Verlorene Eier: 8 Eier, 1 Liter Was¬ 
ser, 10 Gramm Salz, 2 Eßlöffel Es¬ 
sig. Zubereitung: Eier einzeln auf 
eine Untertasse schlagen und nach¬ 
einander vorsichtig in kochendes 
Salz-Essig-Wasser gleiten lassen. 
Etwa 4 Minuten kochen lassen, her¬ 
ausnehmen und anrichten. 

Meerrettich-Senfsoße: 40 Gramm 
Butter, 40 Gramm Mehl, ■/< Liter 
Wasser, l /t Liter Milch, Salz, ge¬ 
riebener Meerrettich, Senf, 1 Prise 
Zucker. Zubereitung: Aus Butter, 
Mehl und der Flüssigkeit eine hel¬ 
le Soße kochen, mit Salz, Meerret¬ 
tich, Senf und Zucker abschmecken. 
Beigabe: Kartoffeln. 

Rhabarber-Reis: V* Liter Wasser, 
Salz, 75 bis 100 Gramm Zucker, 
etwas Butter, abgeriebene Zitronen¬ 
schale, 125 Gramm Reis, 250 Gramm 
Rhabarber. Zubereitung: Wasser, 
Salz, Zucker, Butter und abgerie¬ 
bene Zitronenschale zum Kochen 
bringen, den gewaschenen Reis und 
den kleingeschnittenen Rhabarber 
zufügen. Bei schwacher Hitze gar 
werden lassen. Mit Zucker und Zimt 
reichen. Etwa 3,90 Mark. 



Leberknödel mit Sauerkraut, 
Kartoffelbrei -k Ananascreme 

Leberknödel mit Sauerkraut: 400 

Gramm Rindsleber, 100 Gramm 
Kalbsnierenfett, 3 bis 4 alte Bröt¬ 
chen, Milch, 3 Eßlöffel Semmel¬ 
mehl, 1 gewürfelte Zwiebel, Salz, 
Pfeffer, Majoran, 2 Eßlöffel ge¬ 
hackte Petersilie, 2 Eier. Zuberei¬ 
tung: Leber, Nierenfett und die in 
Milch erweichten Brötchen durch 
den Fleischwolf drehen. Die rest¬ 
lichen Zutaten zufügen, etwas ste¬ 
hen lassen, Knödel formen und in 
Salzwasser gar ziehen lassen. Auf 
gedünstetem Sauerkraut anrichten 
und mit gerösteten Zwiebelringen 
belegen. Fortsetzung nach sie Sette 


l 


Wie groß Ihr Haushalt auch ist... ob 
Sie eine kleine oder eine große 
Familie zu versorgen haben: wenn Sie 
JENA ER GLAS benutzen, kommen 
Sie in jedem Falle mit viel weniger 
Geschirrteilen aus. Zum Kochen, 
Braten und Backen verwenden Sie stets 
dieselben Schüsseln - und Sie servieren 
darin gleich die fertige Mahlzeit! 

Sie haben es einfacher und sparen 
viel Spülarbeit, wenn Sie für Herd und 
Tisch, für alle Speisen nur noch 
ein Geschirr benutzen: JENA ER GLAS 


JENA" GLAS 



Weniger Geschirr für jeden Haushalt: 

nur noch JENA" GLAS 



JENA“ GLAS 

fmrfol- 


\ 
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...ein klarer Vorteil für Ihren Haushalt 


JENA" GLAS erfüllt viele Wünsche - vom Punsch¬ 
glas bis zum kompletten Kaffee- und Teeservice! Am 
besten lassen Sie sich im Fachgeschäft einmal alles zeigen! 


: Schutz 







Ich habe daran gedacht! 

„Mein erster Gedanke bevor ich den Wasserhahn aufdrehe: CALGON ! 
Denn CALGON gehört zum Wäschewaschen, ebenso wie Wasser und 
Waschmittel. Ich kann es beweisen: meine Waschmaschine zeigt nicht 
die kleinste Spur von Kalkablagerungen, und meine Wäsche ist wunder¬ 
bar weiß und weich, so richtig durch und durch sauber!” 

CALGON pflegt Waschmaschine und Wäsche. Es bindet zuverlässig 
alle störenden Stoffe im Leitungswasser, wie z. B. Kalk, und macht das 
Wasser weich und waschgerecht. Am besten gibt man CALGON ins 
Hauptwaschbad. Dann kann die Lauge ihre Waschkraft voll entfalten. 
Beim nachfolgenden Spülen löst CALGON selbst die kleinsten 
Schmutz- und Waschmittelreste aus dem Gewebe. - Und alle diese 
Vorteile kosten bei jeder Wäsche nur Pfennige! 
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Rezepte 
für 14 Tage 


Forlseltung 


Kartoffelbrei: 1000 Gramm Karto- 
feln, '/« Liter Milch, 40 Gramm 
Butter,. Salz. Zubereitung: Kartof¬ 
feln kodien, abgießen und stamp¬ 
fen. Mit heißer Mildi und Butter 
verrühren, mit Salz abschmecken 
und sdiaumig schlagen. 

Ananascreme: 4 Eigelb, 100 Gramm 
Zucker, V* Zitrone, '/< Liter Ana¬ 
nassaft, 5 Blatt weiße Gelatine, 4 
Sdieiben Ananas, Vs Liter Schlag¬ 
sahne. Zubereitung: Eigelb, Zuk- 
ker, Zitronen- und Ananassaft bei 
schwacher Hitze bis zum Kodien 
schlagen. Geweichte Gelatine in 
wenig Wasser lösen, unter die 
Schaummasse rühren und kalt 
stellen. Wenn die Masse beginnt, 
dicklich zu werden, Ananasstücke 
und geschlagene Sahne unterheben. 
In Portionssdiäldien anriditen und 
nach Belieben garnieren. Etwa 
9 Mark. 



Fischfilet mit Selleriestreifen 
und Currysoße * Kompott 


Nudelbrühe: 500 Gramm Rind¬ 
fleisch, Salz, 1 Bund Suppengrün, 
3 Pfefferkörner, 1 Stück Lorbeer¬ 
blatt. Zubereitung: Rindfleisch in 
Salzwasser mit Suppengrün und 
Gewürzen gar kochen. So viel Flüs¬ 
sigkeit zufügen, daß etwa IV« Li¬ 
ter Brühe entsteht. l'A Liter Brü¬ 
he mit 50 Gramm gekochten Nu¬ 
deln mischen, abschmecken und 
mit gehackter Petersilie bestreuen. 

Rindfleisch mit Schnittlaudisoße: 

Das gekochte Rindfleisch, 40 Gramm 
Fett, 1 Zwiebel, 40 Gramm Mehl, 
V» Liter Brühe, Salz, Schnittlauch. 
Zubereitung: Fleisch in Scheiben 
schneiden. Aus Fett, Zwiebelwür¬ 
feln, Mehl und Brühe eine Mehl¬ 
schwitze bereiten, abschmecken und 
mit kleingeschnittenem Schnittlauch 
mischen. Fleischscheiben darin an- 
richten. Dazu: Salzkartofeln. 

Sote-Rüben-Salat: 500 Gramm Ro¬ 
te Rüben, 2 Äpfel, 1 Zwiebel, Salz, 
Essig, Zucker, öl. Zubereitung: Rü¬ 
ben kochen, schälen und mit den 
Äpfeln grob raspeln. Zwiebelwür¬ 
fel untermischen und mit den rest¬ 
lichen Zutaten mischen. Für 5,50 M. 


Fischfilet mit Selleriestreifen: 750 
Gramm Fischfilet, Essig, Salz, 1 
Knolle Sellerie, 2 Zwiebeln, Sem¬ 
melmehl, Butterflöckchen, Zuberei¬ 
tung: Gewaschenes Fischfilet 

säuern und salzen. Mit feingeho¬ 
belten Selleriestreifen und gedün¬ 
steten Zwiebelwürfeln auf eine ge¬ 
fettete Platte übereinanderschich- 
ten. Obenauf mit Semmelmehl be¬ 
streuen, mit Butterflöckchen bele¬ 
gen und im Ofen gar dünsten. Mit 
dicken, in Butter gebratenen Ba¬ 
nanen umlegen. Beigabe: Reis. 

Currysoße: 40 Gramm Fett, 1 Zwie¬ 
bel, 2 Teelöffel Curry-Pulver, 40 
Gramm Mehl, V2 Liter Brühe, Salz, 
Zitronensaft, 1 bis 2 Äpfel, 1 Ei¬ 
gelb. Zubereitung: Zwiebelwürfel 
in Fett glasig dünsten, Curry und 
Mehl zufügen, unter Rühren kurz 
erhitzen, mit Brühe durchkochen 
und mit Salz und Zitronensaft ab¬ 
schmecken. Gedünstete Apfelwür¬ 
fel hineingeben und mit Eigelb le¬ 
gieren. Etwa 6 Mark. 


Sonnabend Ul April 

Nudelbrühe ic Rindfleisch 
mit Schnittlauchsoße, 
Rote-Rüben-Salat 


Sonntag April 

Sahnegulasch mit 
Champignons, Kopfsalat * 
Rotwein-Auflauf 

Sahnegulasch mit Champignons: 

500 bis 750 Gramm Gulasch, 50 
Gramm Speck, 1 Zwiebel, V« Liter 
saure Sahne, Vs Liter Wasser, Salz, 
Paprika, Speisestärke, 1 .Dose 
Champignons. Zubereitung: Gu¬ 
lasch in Speckfett anbraten. Zwie¬ 
belwürfel und etwas Sahne mit¬ 
bräunen, Wasser auffüllen, mit 
Salz und Paprika würzen. Im zu¬ 
gedeckten Topf gar schmurgeln 
lassen. Mit Speisestärke und dem 
Sahnerest binden, Champignons zu¬ 
fügen und noch kurz ziehen lassen. 
Dazu Makkaroni und Kopfsalat. 

Rotwein-Auflauf: 150 Gramm Zuk- 
ker, 5 Eier, 80 Gramm Semmel¬ 
mehl, V« Liter Rotwein, Zucker, 
Zimt, 3 Gewürznelken. Zuberei¬ 
tung: Zucker, Eigelb und Semmel¬ 
mehl mischen. Eischnee unterheben 
und in gefetteter Aufläüfförm bak- 
ken. Rotwein mit etwas Wasser, 
Zucker nach Geschmack, Zimt und 
Gewürznelken aufkochen, ziehen 
lassen, bis der Auflauf fertig ge¬ 
backen ist, ihn damit übergießen. 
Beigabe: Zucker. Etwa 9,70 Mark. 


Mengen und Preise (Hamburger Durchschnitt) sind für 4 Personen berechnet. 

4 „ 








Eiseimer mit herausnehmba¬ 
rem Einsatz. Dazu gibt es einen 
Löffel mit kleinen Löchern, durch 
die das Wasser abtropft, ehe das 
Eis ins Glas kommt. Preis: Eimer 
etwa 21 — Löffel etwa 3,50 Mark. 


Für Einkäuie aus der Tief¬ 
kühltruhe ist diese Thermotasdie 
praktisch. Die Isolierschicht macht 
es möglich, tiefgefrorene Lebens¬ 
mittel ungetaut nach Hause zu 
bringen. Preis: 15 bis 20 Mark. 






ßiskin - Edelfe-M- für feine Küche 


Leckerer Sonntagsbraten: 
Kalbsbrust - leicht bekömmlich I 

Herrlich, so eine saftige Kalbsbrust, gefüllt mit 
vielen leckeren Dingen. Und... natürlich 
in Biskin gebraten — dem Edelfett für feine Küche, 
das alle Speisen bekömmlicher macht. Ein 100% 
reines Pflanzenfett. Leicht! Bekömmlich! Zartweiß 
und geschmeidig! Ein Fett, das nicht schäumt, 
nicht verbrennt, nicht talgig wird! Ein Edelfett. 


Reines 

Pflanzenfett v- 
feinster Art: 
Zartweiß! 
Geschmeidig! 
Leicht! 




Heute: Die kleine oder 


jfl >t der Einladung am Nachmittag kann die Hausfrau sich in kleinem oder 
groBem Rahmen als Gastgeberin bewähren, denn die Möglichkeiten reichen 
vom gemütlichen Schwatz zu zweit über die Kucbensdiladit mit lieben An¬ 
verwandten bis zur offiziellen Tee-Einladung. Wie man solche Gastlichkeit 
in jedem Fall am besten aufzieht, möchten wir Ihnen heute beschreiben. 


Der Damen-Kaffee ist eine altbe¬ 
kannte und oft bewitzelte Gesel¬ 
ligkeit. Männer sind dabei — zu 
ihrer großen Erleichterung — nicht 
zugelassen. Sie hätten im allgemei¬ 
nen auch keine Zeit, denn der Da¬ 
men-Kaffee findet gewöhnlich wo¬ 
chentags während der Berufszeit 
statt. Das Kaffeekränzchen mit 14- 
täglichem oder monatlichem Treffen 
ist nicht mehr so gebräuchlich wie 
ehedem, was zu bedauern ist, denn 
viele Famiiienmütter versinken im 
täglichen Kleinkram und klagen 
über Einsamkeit. Wer jedoch kei¬ 
nen Freundinnenkreis und kein Be¬ 
dürfnis nach ständig wiederkehren¬ 
den Zusammenkünften hat, wird 
vielleicht von Fall zu Fall an einer 
Nachmittagseinladung Freude ha¬ 
ben und die Frauen von Berufskol¬ 
legen des Mannes — die weib¬ 
liche Verwandtschaft — ehemalige 
Kolleginnen — oder die Mütter 
von Schulfreunden der Kinder zum 
Kaffee bitten. Großer Aufwand ist 
in keinem Fall am Platze. Eine 
hübsche, meist farbige Kaffeedecke, 
blank geputztes Tischgerät, behag¬ 
liche Beleuchtung und ein paar 
Blumen sind die Grundausstattung 
für einen gemütlichen Kaffee¬ 
klatsch, der sich unter modernen 
Frauen keineswegs nur um „haus¬ 
backene" Gespräche dreht. 

Die Kuchenparade hat im Hinblick 
auf den Kalorienkalender an Be¬ 
liebtheit eingebüßt. Die Gäste sind 
meist hocherfreut, wenn es statt 
der Schlagsahnenfülle kleine pi¬ 
kante Happen gibt, die ohne Ge¬ 
fahr für die schlanke Linie ver¬ 


zehrt werden können. Als Getränk 
wird mehr und mehr sorgfältig und 
stark zubereiteter Tee bevorzugt. 
Wer sich über den Geschmack sei¬ 
ner Gäste nicht ganz klar ist, sollte 
Mühe und Kosten nicht scheuen 
und sowohl Tee als auch Kaffee 
vorbereiten und nach Wunsch ein¬ 
gießen. Unten auf dieser Seite finden 
Sie drei gedeckte Tische mit Vor¬ 
schlägen, was bei der kleinen Ein¬ 
ladung angeboten wird. 

Der große Eßtisch darf für die Ein¬ 
ladung gedeckt werden, doch muß 
sich die Bewirtung nicht hier ab¬ 
spielen. In kleinem Kreis sitzt man 
besser in einer behaglichen Ecke 
an einem niedrigen Tisch, wo das 
gebrauchte Geschirr auch nicht fort¬ 
geräumt wird; die Mahlzeit zieht 
sich gewissermaßen über die ganze 
Besuchszeit hin. Ebenso richtig 
(und in größerem Kreis auch prak¬ 
tischer) ist die Kaffeerunde am Eß¬ 
tisch. Dann wechselt man später in 
die Sitzecke, wo es eventuell noch 
etwas Alkoholisches zu trinken 
und Kekse zu knabbern gibt. 

So gestaltet man natürlich nicht 
nur einen Damen-Kaffee, sondern 
jede kleine Nachmittagseinladung 
— auch im gemeinsamen Freun¬ 
des- oder Familienkreis. 

Die große Tee-Einladung sieht da¬ 
gegen ganz anders aus. Sie ver¬ 
läuft formeller und ist eine Gele¬ 
genheit, gesellschaftliche Pflichten 
zu erledigen — sie ähnelt in ge¬ 
wisser Weise einer Cocktail-Party, 
nur, daß es keinen Cocktail, son¬ 
dern höchstens einen Cognac und 
Likör gibt. Man kann die Gäste¬ 


schar, die meist beträchtlich ist, an 
mehreren kleinen Tischen bewir¬ 
ten oder eine Art Büfett herrichten, 
dem wir den Vorzug geben, weil 
es leichter zu organisieren ist. 

An kleinen Tischen zu decken, ist 
eine sehr stilvolle Art für die 
5-Uhr-Tee-Einladung. Der Nachteil 
dabei ist aber, daß die Gäste meist 
in Gruppen an den getrennten Ti¬ 
schen sitzen bleiben, und keine Be¬ 
wegung in die Gesellschaft kommt, 
bei der ja jeder mit jedem einige 
Worte wechseln sollte. Wer es 
trotzdem versuchen möchte, weil 
er Raum und Tische und Stühle 
genug hat, deckt diese Tische ent¬ 
weder einheitlich oder aber aufein¬ 
ander abgestimmt in verschiedenen 
Farben. Gebäck, Zucker, Sahne und 
Zitrone für den Tee können auf 
jedem Tisch zur Selbstbedienung 
bereit stehen. Tee und Kaffee (auch 
hier gibt es beides zur Wahl) wer¬ 
den eingeschenkt, wenn die Gäste 
Platz genommen haben. Dies Amt 
übernehmen entweder Haushilfen, 
halbwüchsige Kinder oder jün¬ 
gere Verwandte — möglichst 
nicht die Hausfrau selbst, denn sie 
soll Zeit genug haben, um mit 
ihren Gästen zu plaudern. Eine an¬ 
dere in Deutschland wenig ge¬ 
bräuchliche Art ist, daß die Haus¬ 
frau auf ihrem Tisch (oder auf 
einem Teewagen neben sich) Tee- 
und Kaffeekanne stehen hat, ein¬ 
gießt, und die Tassen dann herum¬ 
gereicht werden. Das kann, wenn 
der Kreis nicht zu groß ist, von 
Hand zu Hand geschehen, anderen¬ 
falls werden die von der Hausfrau 
gefüllten Tassen auf ein Tablett 
gestellt und dann wieder von hilf¬ 
reichen Händen herumgereicht. 

All das ist umständlich und nur in 
großen Haushalten zufriedenstel¬ 
lend durchzuführen, die Übung in 
Geselligkeit solcher Art haben. 


Das Tee-Büfett ist eine besssere und 
bei aller Sorgfalt auch einfachere 
Art, um es vielen Gästen festlich 
und behaglich zu machen. Wie man 
es arrangiert und durchführt, lesen 
Sie auf der Seite rechts. Und nun 
noch ein paar Höflichkeitsregeln: 
Die Einladung kann mündlich oder 
schriftlich erfolgen, und ist um so 
förmlicher, je offizieller es zugeht. 
Die Zusage wird in gleicher Weise 
wie die Einladung gegeben. Gute 
Freunde dürfen jedoch auf eine 
schriftliche Einladung auch münd¬ 
lich zu- oder abzusagen. 

Korrekt gekleidet ist man im Nach¬ 
mittagskleid oder in einem elegan¬ 
ten Jackenkleid. Der Hut, falls er dem 
Kleid entspricht, darf aufbehalten 
werden. Herren tragen einen dunk¬ 
len, nicht zu feierlichen Tagesanzug. 
Blumen werden zum offiziellen Tee 
nicht mitgebracht, wohl aber zur 
kleinen intimen Kaffee-Einladung. 
Handelt es sich dabei um sehr ver¬ 
traute Freunde, darf es sogar ein 
Blumentöpfchen sein. 

Pünktlichkeit ist bei der großen 
Einladung nicht unbedingt nötig. — 
Beim gemütlichen Kaffeeklatsch 
wirken sich Verspätungen jedoch 
störend auf die Gemütlichkeit aus. 
Eine Sitzordnung gehört nicht zu 
den Regeln von Nachmittags-Ge¬ 
sellschaften. Es ist aber auch nicht 
falsch, wenn auf der Familien- 
Kaffeetafel selbstbemalte Tisch¬ 
kärtchen bei jedem Gedeck liegen. 
Ebenso kann man bei der Tee- 
Einladung an mehreren kleinen 
Tischen mit Namenskärtchen jedem 
Gast seinen Platz bezeichnen. 
Verabschieden wird man sich spä¬ 
testens gegen 18.30 Uhr, denn auch 
die Gastgeber haben am Abend 
wahrscheinlich noch eigene Pläne. 
Dankeschön sagt man am nächsten 
oder übernächsten Tag per Telefon 
oder mit ein paar netten Zeilen. 


Ein Teetisch für zwei Personen wurde für das Foto links gedeckt. Es stehen 
Zucker und Sahne bereit, ebenso die Zitrone, die hier gleich mit der hübschen 
Presse auf den Tisch gekommen ist. Dazu Toast, Marmelade, Butter und 


trockener Kuchen. Das Foto in der Mitte zeigt eine Kaffeetafel mit Obsttorte, 
Sahne und Stolle. Likör und Gläser sind mitgedeckt. Auf dem Foto rechts ist 
für vier zum Tee gedeckt. Es gibt Petit fours, Sandwiches und Napfkuchen. 



Fotos: Constanze. Die Tee-Gcdecke (Folo links: Rörslrand, rechts: Rosenthal) sind von LattorH, Hamburg. Das Kalieegesdilrr von 
Heinrich & Co.. Selb. Silbergeschirr und Besiedle: WMF und Bruckmann. Tischdedten: Indanthrenhaus. Möbel: Bornhold, Hamburg. 
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große Einladung am Nachmittag 



Für eine große Gästeschar ist das Teebüfett praktisch und festlich 


Mit der Einladung .Wir bitten zum Tee“ ist eine Geselligkeit gemeint, die 
etwa um 16.30 Uhr beginnt und gegen 18.30 Uhr endet. Man kann zum Tee 
in kleinem Kreis bitten oder eine Art Empfang daraus machen, bei dem die 
Gästezahl nicht haargenau festgelegt ist, bei dem man nicht auf die Minute 
pünktlich zu sein braucht, und bei dem nicht die Mahlzeit, sondern das Ge¬ 
spräch im Mittelpunkt steht. Natürlich geht es ohne Bewirtung nicht ab. Ge¬ 
boten werden als Getränke: Tee, Kaffee und später eventuell auch Alkohol 
in kleinen Mengen. Zu essen gibt es süße und salzige Knabbereien, trockenen 
Kuchen und belegte Brote in handlichem Format. 

Wie auf der vorigen Seite bereits erläutert wurde, kann zur großen Tee- 
Einladung an kleinen Tischen gedeckt werden. Praktischer erscheint uns ein 
Büfett zur Selbstbedienung, wie es das Foto oben zeigt. Der Gang ist dabei 

Teller, Serviette und Kuchengabel, versorgt sich von den in der Mitte des 
Tisches aufgebauten Speisen und greift zum Schluß zu einer Tasse und be¬ 


kommt nun — je nach Wunsch — Tee oder Kaffee, für die \ 

Zitronenscheiben bereit stehen. Sehr nett ist es, wenn die 
schüft des Eingießens selbst besorgt. Sie kann bei dieser < 
ankommenden Gast begrüßen und ein paar Worte mit il 
Hausherr übernimmt es, die Gäste miteinander bekannt z 
wenn niemand mehr erwartet wird, kann die Hausfrau ihren Platz am 
aufgeben. Wer dann Teller oder Tasse noch einmal füllen möchte, kann es 
allein besorgen. Außer dem Büfett mit Eß- und Trinkbarem muß es Sitz¬ 
gelegenheiten und Abstelltischchen geben, damit die Gäste sich in behaglichen 
Gruppen zusammenfinden können. Aschenbecher sollten überall reichlich 
verteilt sein und Zigaretten, Zigarren und Streichhölzer griffbereit stehen. 
Da bei dieser Art Geselligkeit die Gäste meist mehrmals ihren Platz wech¬ 
seln, ist es gut, wenn jemand da ist, der gebrauchtes Geschirr in die Küche 
räumt, dort gleich abspült und zur Neubenutzung wieder auf das Büfett ins 
Zimmer bringt. Auch Aschenbecher müssen geleert und gesäubert werden. 
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Doppelte Hilfe mit dem neuen 

Sigella 



reinigt und glänzt 


tfOH 

Ja, Sigella gibt nicht nur Glanz, sondern reinigt 
zusätzlich. Das neue Sigella pflegt auch Ihren 
Fußboden noch müheloser, noch glänzender! 

• leichteres Aufträgen • trittfest und wasserabweisend 

• strahlender Hochglanz • frisch-sauberer Duft 

§ Klartube mit Schraubverschluß 200 g 1,60 DM - 100 g 0,95 DM 
u Sigella auch in Dosen und Nachfüllpäckchen 

Mit Sigella strahlt der Boden 





HOL DM 39 .— 

1 Johr Garantie 

Erhältlich in guten Fachgeichälten ! 


Elektro-Quirl 

mit automatischem Quirl-Auswerfer 
Komplett mit 3 Einsätzen 
zum «Rühren 

• Mixen 

• Quirlen 

• Schlagen 

• Kneten 



Schlank 
l ohne Mühe 


Dies ist Constanzes Kalorien-Spartag. Sie finden 
ihn in jedem Heft. Mit seinem Speisezettel 
können Sie je nach Belieben und Notwendig¬ 
keit einmal wöchentlich oder ein- bis zweimal 
im Monat etwas für Ihre schlanke Linie tun. Er 
schmilzt Fettpölsterchen, entschlackt und verjüngt. 

Im April ist man für Erkältungen anfälliger als 
sonst. Jedoch auch ein wöchentlicher Schlankheitstag', 
an dem man weniger Kalorien zu sich nimmt, braucht 
Ihre Widerstandskraft nicht herabzusetzen. Mit Hilfe 
unseres heutigen Diät-Speisezettels nehmen Sie zwar 
ab, festigen aber dennoch nachhaltig Ihre Gesundheit. 


Vor dem Frühstück: Kalorie 

1 Glas Sauerkrautsaft . 5 

Erstes Frühstück: 

1 Glas heiße Magermilch (100 Gramm) mit 

1 gehäuften Teelöffel Nescafe untermischt 35 

2 Scheiben Knäckebrot . 70 

100 Gramm mageren Weißkäse mit reich¬ 
lich Kümmel, Paprika, gehackten Kräutern 
gewiegter Tomate und etwas Salz . 95 

Zweites Frühstück: 

1 Glas Saft aus drei Zitronen und der glei- • j 

dien Menge Wasser, leicht angewärmt, mit 
1 Eßlöffel Zucker, ungefähr . 75 

Mittagessen: 

Vorspeise: 1 Portion Salat nach Birdier- 
Benner aus V* gekochten Kartoffel, '/t To¬ 
mate, 4 bis 6 Radieschen, Vt hartgekochten 
Ei, einigen Gurkenscheiben, Vs Eßlöffel öl, 

Vs Eßlöffel Zitronensaft, 1 Prise Salz, eini¬ 


gen Blättern Kopfsalat, Petersilie, Schnitt¬ 
lauch, Dill, ungefähr. 100 

Hauptgericht: 150 Gramm Hackbeefsteak 

(ohne Semmel, Mehl, Eier, Fett) grillen ... 150 

150 Gramm Porree . 40 

in 5 Gramm Butter und wenig kochendem 
Wasser bei schwachem Feuer gar dünsten 40 

Nachtisch: 1 Grapefruit. 50 

1 Tasse schwarzen Kaffee . 

Am Nachmittag: 

1 Apfel . 50 

Abendessen: 

Tomaten mit Käsefüllung aus 3 Tomaten 38 

50 Gramm geriebenem Magerkäse . 95 

15 Gramm Butter, Kräutern und Salz . 120 


(Zubereitung: Deckel absdineiden, Toma¬ 
ten aushöhlen und in eine mit Fett aus¬ 
gepinselte Auflaufform setzen. Tomaten¬ 
mark kleinschneiden und mit je 1 bis 
2 Teelöffeln genebenem Käse pro Tomate 
vermischen, salzen, nach Belieben mit 
Kräutern würzen, in die Tomaten einfül¬ 
len, Butterflöckchen daraufgeben und mit 
denabgesdinittenenDeckelnzudecken.Etwa 
30 Minuten bei mittlerer Hitze backen.) 

Vor dem Schlafengehen: 

1 Glas heiße, ungezuckerte Zitronenlimo¬ 
nade aus 1 bis 2 Zitronen . 


Kalorien_ 963 


Haben Sie zuviel Ostereier gegessen? Dann hilft Ihnen dieses Diät-Menü, 
die Marzipan- und Zucker-Kalorien wieder zu vertreiben. Es enthält nur 
963 Kalorien, also etwa 1000 weniger, als Ihr Körper verlangt. Diese 1000 
holt er sich von Ihren überflüssigen Pölsterchen. Das möchten Sie ja gerade. 
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. . . die für „gebrannte" Suppen mit 
Fett im Topf heiß und braun gewor¬ 
den sind, werden — bei kleiner 
Flamme — mit so viel heißer Flüs¬ 
sigkeit abgelösdit, wie man Suppen¬ 
menge braucht. Das gleiche gilt für 
karamelisierten Zucker, der meist 
mit kochender Milch abgelöscht 
wird. Auf großer Flamme kommt 
alles schnell wieder zum Kochen. 


. .. wird erst einmal mit kalter Flüs¬ 
sigkeit abgelöscht. Erst wenn Mehl 
und Fett glatt gerührt sind, und sich 
keine Klumpen mehr bilden kön¬ 
nen, wird für Soßen oder Suppen 
mit heißer Flüssigkeit aufgefüllt. 
Ablöschen strapaziert, wegen des 
plötzlichen Temperaturunterschie¬ 
des, die Töpfe. Stahl- und Alumi¬ 
niumtöpfe halten das gut aus. 


Ablöschen und Abschrecken 


Abschrecken nennt man die „Kalte Dusche“, die mitunter nötig ist. Kaltes 
Wasser wird dabei über eben gekochte, noch heiße Nahrungsmittel gegossen. 


In Constanzes kleinem Lehrgang zur Erläuterung von Kochbuch¬ 
begriffen erfuhren wir bisher, wie Nahrungsmittel auf verschiedene 
Arten tischfertig zu garen sind. Heute beginnen wir mit dem zweiten 
Teil. Behandelt werden darin jene Ausdrücke, die einen wesentlichen 
Akt innerhalb des gesamten Kochvorgangs bezeichnen, und der, 
richtig verstanden und ausgeführt, wesentlich zum Gelingen beiträgt. 


Ablöschen nennt man das Zufügen von Flüssigkeit zu Nahrungsmitteln, 
die zuerst ohne jede Flüssigkeit erhitzt (mitunter auch gebräunt) und 
dann zu Soßen, Suppen, Einbrennen oder Süßspeisen geschmeidig gerührt 
werden. Im allgemeinen handelt es sich dabei entweder um helle oder 
dunkle Einbrenne, bei der Mehl und Fett erhitzen, oder um Nährmittel, die 
mit Fett als Grundlage für Suppen „gebrannt" werden, aber auch um Zucker, 
der für Süßspeisen karamelisiert wird. Ist der gewünschte Farbton erreicht, 
wird „abgelöscht“. Die Zeichnungen zeigen, wie man dabei zu Werke geht. 


Teigwaren und Reis ... 



.. . werden kalt abgespült, damit der 
klebrige Stärke- und Mehlschleim 
wegschwemmt. Um die verlorene 
Hitze zu ersetzen, kommen die ab¬ 
geschreckten Nahrungsmittel noch¬ 
mals kurze Zeit in den Topf zurück. 



... lassen sich abgeschreckt besser 
pellen. Praktisch ist, das Kochwas¬ 
ser abzugießen, und die Nahrungs¬ 
mittel gleich im Topf kalt überzu¬ 
spülen. Kartoffeln dann noch kurz 
auf kleiner Flamme trockendämpfen. 




Gesundheit 

ist das höchste Cut 


Deshalb ist auch naturgemäße Ernährung 

so überaus wichtig - und Fett 

ist eines der Grundnahrungsmittel. 

Die wohlabgestimmte Komposition 
ihrer ungehärteten Pflanzenöle 
und -fette macht ELBGAU-reform 
zu einem anspruchsvollen Brotaufstrich. 
Gesunde Kost und Schonkost zugleich! 


Nun auch in Ihrem Lebensmittelgeschäft erhältlich 
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Bunt garnierte Eierschnittchen 








Hier die 
Rezepte 
zu Seite 87 



Weißbrotscheiben mit Butter be¬ 
strichen, in Häppchen teilen, auf de¬ 
nen gerade eine Eischeibe Platz hat. 
Dann garnieren. Die Platte auf dem 
Foto zeigt folgende Möglichkeiten: 

Obere Reihe: von links nach rechts: 
T omatenmark-Kreuz 
Strich Mayonnaise mit Kapern 
Mayonnaisenpunkt mit gefüllter, 
halbierter Olive 
Strich Mayonnaise mit 
Radieschenscheiben 
Mandarinenscheibe mit Salatstreifen 
Salatblättchen, Sardellenfilet 
und Paprikastreifen 
Halbierte Maraschinokirsche 
Mittlere Reihe 
In Scheiben geschnittener 
Champignonkopf 
Mayotinaisenpunkt mit 
Radieschenblüte 


Tomatenmarkpunkt mit zwei 
verschlungenen Paprikaringen 
Remouladentupf mit Sardellenring 
Strich Mayonnaise mit Paprikaring 
Mayonnaisenpunkt und 
Tomatenachtel 

Schinkenstreifen zur Schleife gelegt 
Untere Reihe 
Mayonnaisenpunkt mit 
Walnußkem und Olive 
Mayonnaisenpunkt mit Sardellen 
gefüllter, halbierter Olive 
Tomatenmarkpunkte mit je einer 
Schleife von Sardellenfilets 
Strich Tomatenmark, Punkte aus 
Tomatenmark und Mayonnaise, 
eine ganze und eine halbe Olive 
Salatblatt mit Sauerkirsche 
Mayonnaisenkreuz mit Olive 
Mayonnaisenpunkt mit Reiter 
aus Salatgurkenscheibe 






Was dem einen recht 

Um die in Mannheim neu herausgegebenen 
Beförderungsvorschriften der Verkehrsbetrie¬ 
be auf ihre Gültigkeit hin zu überprüfen, stieg 
ein Spaßvogel mit einem kleinen Pony in einen 
Straßenbahnwagen und löste zwei Erwach¬ 
senenfahrscheine. Der Schaffner machte gute 
Miene zum bösen Spiel und ließ das Pony 
mitfahren. In den Bestimmungen heißt es: Für 
Kinderwagen, Hunde und größere Tiere ist 
Erwachsenenfahrpreis zu berechnen. 


125 Gramm Kalbsleberwurst, Sem¬ 
melmehl, Butterflöckchen, 100 Gramm 
roher Schinken, 50 Gramm gehackte 
Walnußkerne, 4 Eier. 

Zubereitung: Kleine Auflaufförm¬ 
chen dick mit Leberwust ausstrei¬ 
chen, mit Semmelmehl bestreuen 
und nacheinander Butterflöckchen, 


Schinkenwürfel, Walnüsse und zum 
Schluß aufgeschlagene Eier hinein¬ 
geben. Im Ofen stocken lassen. Bei¬ 
gabe: Salat aus geviertelten Radies¬ 
chen mit Essig-Öl-Marinade und 
Schnittlauch, sowie trockenes Knus¬ 
perbrot aus sehr dünnen Weißbrot¬ 
scheiben, die man im Ofen bräunt. 
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Oujardin gehört zur internationalen Klasse 
der wertvollen Weinbrände. Sein feines 
Bouquet und seine sprichwörtliche 
Bekömmlichkeit haben ihn berühmt gemacht. 




200 Gramm Puderzucker, 1 Dose 
Birnen, 12 Maraschinokirschen, 
Sauerkirschen, 1 Zitrone, 5 Eier. 
Zubereitung: 6 Förmchen mit 50 
Gramm Zucker auspudern. Birnen¬ 
hälften, Maraschinokirschen und 


Sauerkirschen einfüllen, mit Zitro¬ 
nensaft beträufeln. Eiweiß steif 
schlagen, Eigelb mit Puderzucker 
verrühren, unter das Eiweiß ziehen 
und die Masse in die Förmchen 
löffeln. Im heißen Ofen überbacken. 



Eierkuchenteig: 250 Gramm Mehl, 
Vs Liter Milch, 3 bis 4 Eier, Salz, 
Backfett. Zur Garnitur: Apfelsinen¬ 
spalten. Soße: 4 Apfelsinen, 200 
Gramm Zucker, 4 Gläser Rum. 
Zubereitung: Aus Mehl, Milch, Eiern 
und Salz einen Eierkuchenteig be¬ 
reiten, dünne Eierkuchen abbacken 
und warm stellen. Beim Anrichten 
jeden Eierkuchen zweimal zusam¬ 
menfalten, ziegelförmig auf vorge¬ 
wärmter Platte anrichten und in die 
Mitte einige in Butter erhitzte Apfel¬ 
sinenspalten legen. Für die Soße 
Apfelsinen dünn abschälen und die 
Schale in feine Stifte schneiden. 
Zucker nach dem Backen der Eier¬ 
kuchen in der Pfanne unter Rühren 
leicht karamelisieren, mit Apfel- 


sinensaft und Rum löschen und mit 
den Apfelsinenschalen kurz durch¬ 
kochen lassen. Heiß servieren. 

Daneben: Süße Osternestchen 

Teig: 200 Gramm Butter, 200 Gramm 
Zucker, 4 Eier, Vanillezucker, 500 
Gramm Mehl, 1 Backpulver, Milch. 
Zuckerguß: 1 • Eiweiß, 150 Gramm 
Puderzucker, Zitronensaft. Garnitur: 
Gehackte Pistazien, Zuckereier. 
Zubereitung: Aus den Teigzutaten 
einen Rührteig bereiten, auf ein ge¬ 
fettetes Backblech streichen, bei gu¬ 
ter Mittelhitze in etwa 25 Minu¬ 
ten abbacken und erkalten lassen. 
Runde Formen ausstechen, mit 
Zuckerguß bestreichen, in Pistazien 
wälzen, mit Zuckereiern bekleben. 



4 bis 6 Eier, 125 Gramm Mayonnaise, 
6 Eßlöffel Sahne, Salz, 1 Prise Zuk- 
ker, Worcestersoße, 1 Dose Erbsen, 
Garnitur: 1 Scheibe Kochschinken, 
Pfirsichhälften, kandierte Walnüsse. 
Zubereitung: Eier hart kochen, pel¬ 
len und erkaltet in Scheiben schnei¬ 
den. Mayonnaise mit Sahne, Salz, 
Zucker und Worcestersoße verrüh¬ 
ren, abgetropfte Erbsen unterziehen. 
Damit die Eier nicht zerbröckeln, 
Eischeiben und Erbsenmayonnaise 
lagenweise einfüllen. Obenauf mit 
Schinkenstreifen, Pfirsichspalten, 
kandierten Nüssen, Eischeiben und 
Eivierteln garnieren. 

Daneben: Oster-Schnecken 
200 Gramm trockener Quark, 3 Eß¬ 
löffel Milch, 2 Eier, Vs Liter öl, 


100 Gramm Zucker, Vanillezucker 
Salz, 400 Gramm Mehl, 1 Päckchen 
Backpulver, 6 hartgekochte, hübsch 
bunt gefärbte Eier. 

Zubereitung: Quark, Milch, Eier, Ol, 
Zucker, Vanillezucker und Salz gut 
verrühren. Die Hälfte des mit Back¬ 
pulver gemischten und gesiebten 
Mehls einrühren, den Rest unter¬ 
kneten. Teighälfte ausrolfeh' und 
sechs runde Plätzchen im Durchmes¬ 
ser von etwa 11 Zentimetern aus¬ 
stechen. Aus dem Rest 12 Teigrollen 
formen, immer zwei umeinander 
drehen und auf den Rand der Plat¬ 
ten legen. Mit Milch und Eigelb be¬ 
streichen und bei guter Mittelhitze 
in etwa 25 Minuten goldgelb bak- 
ken. In die Vertiefung jeder Schnecke 
ein gekochtes, gefärbtes Ei setzen. 


t 
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3 x karikiert: 


Straßenmusik 






Im nächsten Heft: Die falsche Liebe >fc 
Was machen Sie mit Ihrem Geld? Rei¬ 
se in die Schönheit Sexuelle Aufklä¬ 
rung Mit Constanze in die Sommer¬ 
ferien Theater mit der Knef: Reich¬ 
tum macht dumm! 5fC Der Häuser-Test >fC 
Erprobte Mittel gegen böse Alpträume 































Wenn Wolle 
wollig bleiben soll- 

einfach waschen 
in Perwoll 



Ist Wollewaschen Glückssache? Schließlich soll 
Wolle nach jeder Wäsche wieder weich und schmiegsam 
sein. Frage also: Wie macht man’s richtig? Hier die klare 
Antwort: Zum Wollewaschen braucht man kein Glück, 
sondern ganz einfach Perwoll! Handwarmes oder kaltes 
Wasser - Perwoll dazu - und das Waschbad ist fertig. 
Genau wie es Wolle braucht. So wird alles frisch 
und sauber, und die Farben bleiben leuchtend klar. 



Was Wolle recht ist, 
ist feinen Geweben billig! 
Empfindliche Stoffeund 
Farben — einfach waschen 
in Perwoll. Das gilt 
für Seide, Nylon und dralon, 
für PER LON, Trevira und 
Diolen. Und wenn Sie auch 
bei der kochbaren pastell- 
farbenen Wäsche die ran£ 
töne erhalten wollen: 
wie bisher kochen in Perwoll! 



